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er Stern berichtet aus Südostasien 


Seit Jahren ist Schauma 


das meistgekaufte Shampoo! 
"Warum ist Schauma so beliebt? 


weil die Haarwäsche aus der Schauma-Tube so praktisch und sparsam ist 
weil Schauma das Haar so mild und doch gründlich reinigt 

weil Schauma die Schuppen restlos beseitigt_ 

weil das Haar nach dem Schauma-Bad so seidig glänzt 

weil sich das Haar nach der Schauma -Wäsche so leicht frisieren läßt 


...und weil Schauma 
Haar und Kopfhaut 
nicht austrocknet! 


Schauma mild, das Shampoo für die ganze Familie 
Schauma blond speziell für blondes Haar 
Tuben 40 Pf und DM 1,- 
Familientube DM 1,75 


. Das ist wichtig! Denn wenn die Kopfhaut nicht ausgetrocknet wird, 
bilden sich keine Schuppen und das Haar fettet nicht so schnell nach. 
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wAS VOR HITLER WAR 


Zu einem Brief an die Sternleser. in dem 


Henri N n zu Fer h g über die 
Geschichte des Dritten Reiches Stellung nahm: 
Stern Nr. 15) 

Die verzerrte Berichterstattung über 
diese Epoche geht an dem Kernproblem 
vorbei: Sie läßt die Lage im Jahr 1932 
außer acht. Was später an Verbrechen 
geschah, haben 99 Prozent aller Deut- 
schen überhaupt nicht gewußt. 


Rosrrı 


stadihagen 


Es wäre doch sehr bedenklich, allen 
„arglos Schuldigen die Gnade des Ver- 
gessens zuteil werden zu lassen“. Die 
Nationalsozialisten (sagen Sie nie Na- 
zis, wenn Sie ungeschoren bleiben wol- 
len) haben nämlich Anno 1945 ihre Ge- 
sinnung nur wegen der Lebensmittel- 
karte getarnt. Sie sind unverbesserlich 
und wollen keine Gnade. 

Berlin WERNER ÜRONBACH 


Daß solche Verbrechen geschehen 
konnten, ist ebenso Schuld des Aus- 


‚landes. Es hätte nie einen Fall Eich- 


mann gegeben, wenn man dort die 
Juden damals ebenso aufgenommen 
hätte, wie wir jetzt die Flüchtlinge aus 
dem Osten aufnehmen. 
Bunde 
Wenn Sie wissen wollen, wie Mit- 
läufer entstehen, dann darf ich Ihnen 
ein Erlebnis schildern. Ich saß kürzlich 
in einem Restaurant, als dort auf dem 
Fernsehbildschirm die Diskussion zwi- 
schendem VerteidigungsministerStrauß 
und dem Bundestagsabgeordneten 
Schmidt zu sehen war. Die Sendung 
zuvor — irgendein spaßiger Blödsinn — 
gewann die Aufmerksamkeit sämt- 
liher Gäste. Als dann aber die Poli- 
tiker über die Atombewaffnung in der 
Bundesrepublik diskutierten, da schau- 
ten nur noch zwei Gäste auf den Bild- 
schirm, und die anderen 28 unterhielten 
sich mit so viel Lärm, daß man den 
Lautsprecher kaum mehr hörte. Das 
sind die „arglos Schuldigen” von mor- 
gen 
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MEHRZWECK-KUNST 


(Zu dem Bericht über „Das Kupfer-Ei”, einem 
Werk moderner Kunst in der Braunschweiger 
Frauenklinik; Stern Nr. 15) 

Endlich findet wieder jemand den 
Mut. zu behaupten, das Kunstwerk 
müsse auch einen Gebrauchswert ha- 
ben. Wo kämen wir auch hin, wenn die 
Kunst nur um ihrer selbst willen ent- 
stehen würde? Da wir eine Kunst brau- 
chen, mit der das Volk etwas anfangen 
kann, empfehle ich zum Beispiel, mo- 


derne Ölgemälde als Kartoffelreibe zu 
verwenden. Wie das geschehen kann, 
sehen Sie aus meiner Zeichnung. Es ist 
dabei darauf zu achien, daß nur sehr 
> gespachtelte Werke Verwendung 
inden. 


Pirmasens Bı um 


Grafiker 


UM FREI ZU SEIN 


(Zu dem TEX-Bericht über den in den Westen 
emigrierten sowjetischen Schriftsteller Alex- 
ander Tscheischwili; Stern Nr. 14) 

Über diese Reportage habe ich mich 
um so mehr gefreut, als ich das Werk 
dieses Schriftstellers aus der Zeit 


meiner Gefangenschaft schätze. Zwar 
ist sein groBer Roman „Lelo“ im Stil 
des sozialistischen Realismus geschrie- 
ben, aber das Buch läßt dennoc er- 
kennen, daß Tscheischwili ein begna- 
deter Dichter ist. Man kann getrost 
glauben, daß es diesem Mann nicht um 
Ruhm oder materiellen Gewinn ging, 
als er im Westen Asyl suchte. Er hat 
seine Familie im Stich gelassen, um 
frei zu sein — weiter nichts. Wenn ein 
solcher Mann zu uns kommt, dann 
versagen wir kläglich. Ist das nicht ein 
bedenkliches Zeichen? 


Gießen Hans BrÄMES 


DER KRIEGSSCHMUCK 


(Zu der Reportage über den Besuch Titos in 
der afrikanischen Republik Liberia; Stern 
Nr. 15) 

Wir Deutsche wundern uns immer 
wieder darüber, daß man uns im Aus- 
land als Militaristen ansieht. Wenn 
man aber den Wirtschaftsattache Dr. 
Türk mit dem leuchtenden Kriegs- 


Auf dem Fest in Liberia: Dr. Türk und Ehefrau 


schmuck des Eisernen Kreuzes Erster 
Klasse bei diesem Fest sieht, dann 
wundert man sich über diese Unter- 
stellung nicht mehr. Warum tragen die 
Deutschen ihre Orden nicht mit jener 
Diskretion, mit der ein Franzose an- 
zeigt, daB er das Kreuz der Ehren- 
legion besitzt. 
München-Pasing DR. WERNFR SCHRÖDER 

Dieser Bericht ist eine Gelegenheit, 
daran zu erinnern, daß Tito eigentlich 
ebenso wie Eichmann auf die Anklage- 
bank gehört. Unter Titos Führung 
haben nämlich die kriminellen Elemente 
der jugoslawischen Partisanen von 
1944 bis 1945 einen großen Teil der 
königstreuen Slawen und viele Volks- 
deutsche auf bestialische Weise ermor- 
det. Der Rest kam in Vernichtungs- 
und Todeslager in der Batschka und im 
Banat. Oder spielt es eine Rolle, daß 
Tito Tausende Menschen auf dem Ge- 
wissen hat, Eichmann aber Millionen? 


Sindelfingen loser 


SYMBOL DER NEUEN ZEIT 


(Zu einem Brief an die Sternleser über die 
Problematik der Entwicklungshilfe; Stern Nr. 16) 
Man sollte für manche Ausgaben und 
Wünsche der neuen Staaten mehr Ver- 
ständnis haben, auch wenn sie in un- 
serem Sinne vielleicht wirtschaftlich 
unrentabel sind. Das gilt auch für die 
indischen Stahlwerke. Indien braucht 
diese Stahlwerke nicht nur — wie es 
offiziell angibt — zur Verbesserung sei- 
ner Außenhandelsbilanz. Es braucht sie 
vor allem als Symbol für den Aufbau- 
willen. Die Symbole des alten Staates, 
Tadsch Mahal, prunkvolle Fürstenhöfe 
und asoziale Feudalherren, reißen in 
Indien niemanden aus der Lethargie. 
Moderne Stahlwerke sind, so unrenta- 
bel sie sein mögen, Beweise der eige- 
nen Tüchtigkeit und geben den Massen 
Selbstvertrauen. 
Hamburg Dr. GERD HFNNENHOFER 
Nichts gegen die Hilfe für unterent- 
wickelte Völker, sofern wir das Geld 
dazu übrig haben. Gerade das aber 
haben wir nicht; so ist z.B. unsere Ren- 
tenversicherung ein armseliges Unter- 
nehmen, dem es gut täte, wenn es ein- 
mal „höherentwickelt“ würde. 
Marktheidenfeld 
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Unbeschwertes Fahren - ohne Kuppeln, ohne Schalten - durg 


Der einzige vollautomatische und so geräumige 


Wagen der 600-ccm-Klasse 5 

wartet auf Sie zur Probefahrt. 
Wenn Ihnen aus über 100 DAF-Vertretungen Br 
Ihr örtlicher DAF-Händler noch nicht bekannt ist, 


schreiben Sie bitte an uns. 


DAF-AUTOMOBILGESELLSCHAFT FÜR DEUTSCHLAND MBH.& CO.KG. 


DÜSSELDORF . DINNENDAHLSTRASSE 31 : TELEFON 686627 
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Hoheit mit der Hacke war 
König von Kambodscha. Er 
trat zurück, um als Staatschef 


Scheidung? Blödsinn! Gina 
Lollobrigidos kleiner Sohn 
Mirko wäre der Leidtragen- 
de, wenn sich seine Eliern ° 


trennen würden Seite 14 schuld 


Die Dame auf dem Spreng- 
satz und eine Puderdose 
brachten die Affäre des Spi- 
ons Frenzel ins Rollen Seite 8 


Ich will leben. In Los Angeles 
wurde Carole Tregoff zu „le- 
benslänglich“ verurteilt. 
Stern beteuert sie ihre Un- 
Seite 12 


Im Stern steht mehr 


Der Onkel Doktor hat gesagt, Curd 
Jürgens soll ausspannen Seite 7 
Wir wohnen 3. Klasse. Beamtensiedlung 
mit Klassenunterschieden Seite 24 
Das bittere Leben. Pier Angeli sucht den 
richtigen Vater für ihr Kind Seite 34 
Starkasten. Niemand tanzte mit Mari- 
Iyn Monroe Seite 36 
Mit den Waffen einer Frau. Mannequin 
Norka will für Castro schießen Seite 38 
William $. Schlamm. Präsident Kenne- 
dys Kriegstheorie Seite 40 
Kraft durch Heirat. Rezept für kranken 
Tabakmillionär: Liebe Seite 52 
Sie tanzten und stahlen. Tänzerrinnen 
ohne „lange Finger“ gesucht Seite 56 
Sternleser, dein Geld. Sparen Sie auch 


bei der Autoversicherung Seite 58 

Sibylle erzählt „Corsett-Geschichten” 
‘Seite 62 

Schach/Graphologie. Seite 63 


Das frivole Museum. Zeitlose Kunst- 
werke - modern gedeutet Seite 72 
Rätsel. Für den Urlaub empfiehlt sich 
eine große Wasserfläche ' Seite 74 
Zeus Weinstein. Wer erpreßte den 
Feinkosthändler Mayer? Seite 84 
Kriegsschiffe und Whisky. Abel schob 
mit allem, was er nicht hatte Seite 9% 
Sternmotor. Noch haben die Autodiebe 
leichtes Spiel Seite 102 
Horoskop. Ein geliebter Mensch ist be- 
reit, Zwillinge zu verwöhnen Seite 104 
Es ist nicht schön, Ersatz zu sein. Wehr- 
dienstverweigerer im Einsatz Seite.110 
Am Kilometerstein 470,5 endete die 
Karriere einer Sängerin Seite 112 
Leute machen Geschichten. Fabiola ist 
die „Königin der Kinder” Seite 114 
Humor. Mit allen Wassern gewaschen, 
meint Zeichner Nobert Seite 116 


Nimm Platz und stirb. Ein Mann namens 
Bollmann wird ungemütlich Seite 45 
Es gab auch andere. Der Schmied von 
Lichterfelde hatte Zivilcourage Seite 64 
Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deutschen 
Schicksals Seite 76 
Das rote „J”. Dürfen die Passagiere der 
„St. Louis“ endlich von Bord? Seite 86 


Im 


HENRI NANNEN 


Als kürzlich der Name des Dr. med. Axel 
Dohrn durch die Zeitungen ging, und es 
war davon die Rede, daß dieser Arzt etwa 
1300 Frauen auf deren eigenen Wunsch steri- 
lisiert habe, da bin ich zunächst tief er- 
schrocken. Sollte es schon wieder so weit 
sein, daß man zwischen erwünschtem und 
unerwünschtem Leben unterscheidet oder gar 
zwischen „lebenswertem“ und „lebensunwer- 
tem“ Leben? Wer maßte sich das Recht zu 
solcher Unterscheidung an? Der Staat, der 
Arzt, ein medizinisches Gremium oder gar 
die Patientinnen selbst? 

Es schien mir gar nicht so verwunderlich, 
daß die für das Krankenhaus Großburgwedel 
bei Hannover Verantwortlichen sich von die- 
sem Chefarzt Dr. Dohrn schnellstens trennen 
wollten und ihn fristlos entließen. 

Aber dann fiel mir das Protokoll eines 


| 


Ärztekolloquiums in die Hände, das von der 
Deutschen Gesellschaft für Ehe und Familie 
in Frankfurt abgehalten wurde. Da las ich 
folgende lapidare Feststellung: 


Auf eintausend Geburten in der Bundes- 
republik kommen heute etwa dreitausend 
Schmangerschaftsunterbrechungen. Nur ein 
geringer Prozentsatz davon geschieht legal, 
das heißt aus gesundheitlichen Gründen. Alle 
anderen sind im Sinne des Strafgesetzes 
„kriminelle Aborte“. 


Auf eintausend Geburten dreitausend Un- 
terbrechungen: Nur jedes vierte Kind also 
wird geboren. Unschwer auszurechnen. wie 
enorm die Zahl der Fehlgeburten in der Bun- 
desrepublik sein muß — bei 968 432 Geburten 
im letzten Jahr also die dreifache Zahl. Und 
der größte Prozentsatz dieser Fehlgeburten 


Ein Arzt gegen die falsche Moral ist Dr.med. A. Dohrn, 
Chirurg und Chefarzt des Kreiskrankenhauses Groß- 


burgwedel bei Hannover. Unter dem Titel „Ich kann 
nicht länger schweigen“ schreibt er über die Nöte, 
die sich aus Liebe und Ehe ergeben, und über die 
Pflicht des Arztes, den Frauen zu helfen Seite 28 


ist künstlich eingeleitet, geschieht heimlich 
in Angst vor Strafe, wird bei zweifelhaften 
Medizinern, bei Kurpfuschern und „weisen 
Frauen“ in schmutzigen Hinterzimmern ab- 
gemacht. 

Bedenkt man, welches menschliche Leid 
und welche Gefahr für die Volksgesundheit 
sich hinter diesen Angaben verbergen, dann 
liegt da ein Problem, das wahrhaftig die ernst- 
hafteste öffentliche Aufmerksamkeit ver- 
dient. 

Fachleute geben denn auch die Zahl der 
Abtreibungstoten in der Bundesrepublik mit 
jährlich 40 000 an, eine Schätzung, die fast 
das Dreifache unserer Verkehrstoten beträgt. 
Und wohlgemerkt, dabei handelt es sich nicht 
um die getöteten Kinder, sondern um die 
Frauen, die bei diesen Eingriffen ihr Leben 
lassen. 

Aber haben wir nicht den $ 218 des Straf- 
gesetzbuches, der die Abtreibung unter 
schwere Strafe stellt? Heißt es nicht eben, 
daß diese Strafen in dem Entwurf für das 
neue Strafgesetzbuch noch erheblich ver- 
schärft werden sollen? Und doch konnte auf 
einer Tagung der Katholischen Akademie in 
Stuttgart niemand der Feststellung eines be- 
kannten Kriminalisten widersprechen: „Noch 
jede Frau, die in Deutschland ihr Kind weg- 
haben wollte, fand auch ihren Abitreiber.“ 


Die Zahl der von unseren Gerichten durch- 
geführten Strafverfahren aber steht in kei- 
nem Verhältnis zu diesen Behauptungen. Es 
scheint, als seien Polizei und Staatsanwalt- 
schaft an der Verfolgung dieser Verbrechen 
gar nicht so interessiert. Was aber ist das 
für ein Gesetz, das um der Reputation des 
Gesetzgebers willen verschärft wird, wäh- 
rend die Strafverfolgungsbehörden sich offen- 
bar scheuen, es anzuwenden? 


/.u Recht bezeichnen die christlichen Kir- 
chen beider Konfessionen die Abtötung des 
keimenden Lebens als schwere Sünde. Aber 
wie wenige von den verzweifelten Frauen, 
die etwa im dritten Monat eine Fehlgeburt 
künstlich einleiten, bedenken dabei, daß hier 
ein Mensch getötet wird, ein winziger Mensch 
mit Armen und Beinen, mit einem Mund, der 
nun niemals sprechen und mit Augen, die 
nie mehr sehen werden. 

Was aber, wenn das Leben dee Mutter 
nach Meinung des Arztes durch die Austra- 
gung der Schwangerschaft gefährdet er- 
scheint? Was gar, wenn das Kind die Frucht 
einer Vergewaltigung ist? Oder wenn die 
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" sten Frauenärzte. Und schon heißt es 


wirtschaftlichen und sozialen Verhäjß 
nisse der Familie nicht so sind, daß 
der kleine Mensch in der Liebe ung 
Fürsorge seiner Eltern aufwachseg 
kann? 

Das Gesetz kennt. nur die medizk 
nische Indikation. Nur wenn ein vog 
der Ärztekammer eingesetztes Koll 
gium in der Geburt eine akute Gefahg 
für das Leben oder die Gesundheit de 
Mutter erblickt, darf die Schwanger 
schaft abgebrochen werden. Die katho. 
lische Kirche aber verbietet den Ein. 
griff selbst in diesem Falle. Dem Men. 
schen stehe es nicht zu, lehrt sie, 
zwischen dem Leben des Kindes und 
dem Leben der Mutter zu wählen, 
Welch hartes Gebot wird da dem Amt 
und den Eltern auferlegt, wenn es sid 
etwa um die Mutter von fünf unmün. 
digen Kindern handelt, die bei deri 
sechsten Geburt zu sterben droht. 


Die landläufige Meinung denkt, wenn 
von Abtreibung die Rede ist, zumeigf} 
an ledige Mütter, die sich von ihre, 
„Schande“ befreien wollen. Die Wirk. 
lichkeit aber ist anders. Mehr als Drei. 
viertel aller Eingriffe werden an Ehe. 
frauen vorgenommen, die schon drei 
und mehr Kinder geboren haben. „Ienn 
jede Mutter will nur so viele Kinder 
haben“ — so schreibt eine Patientin 
ihrem Arzt — „wie sie zu tüchtigen 
Menschen erziehen kann. Wo der Ver. 
dienst nicht reicht, wo die Wohnung zu 
klein ist, wo die Eltern sich nicht genü- 
gend um ihre Kinder kümmern können, 
da kommt manches gute Kind nachher 
vom rechten Wege ab.“ 


Der Dr. Dohrn hat sich denn auch in 
seiner Praxis nur mit solchen Frauen 
befaßt, die bereits Mütter mehrerer 
Kinder sind. Er lehnt die Schwanger. 
schaftsunterbrechung als unsittlich und 
als medizinisch unsauber ab. Und er 
weiß, daß ein solcher Eingriff die 
Frauen nur der Angst vor der nächsten 
Schwangerschaft ausliefert. Deslalb 
hat er nach sorgfältiger Prüfung aller 
Umstände diese Patientinnen sterili- 
siert. Das gegen Dr. Dohrn von der 
Staatsanwaltschaft eingeleitete Ermitt- 
lungsverfahren ist inzwischen einge- 
stellt worden. Eine gesetzwidrige 
Handlung liegt also nicht vor. Gleid- 
wohl mag man über die sittliche Be- 
rechtigung dieser Methode verschiede- 
ner Meinung sein. Weil wir uns nich 
für befugt halten, darüber zu richten, 
geben wir in diesem Heft Herrn Dr. 
Dohrn selbst das Wort. 2 


Inzwischen haben wir mit anderen 
Ärzten gesprochen. Wir haben Juri- 
sten, Psychologen und Theologen zu 
diesen Fragen gehört. Und mit jedem 
Tag der Befragung wurde uns klarer, 
daß wir hier auf eines der brennend- 
sten Probleme unserer menschlichen 
Gesellschaft gestoßen sind: Darf der 
Mensch in die Geheimnisse der Natur 
eingreifen, oder ist er gar dazu ver- 


pflichtet? Schließlich ist der Kampf der es Ss 
Medizin gegen den Tod doch aud ein m 
Eingriff in die Natur. Die meisten Seu- e- 
chen, die Schrecken vieler Krankheiten est 


und die hohe Säuglingssterblichkeit Des 
hat der Mensch überwunden — darf er 
der Fruchtbarkeit, die unsere Erde zu 
übervölkern droht, tatenlos zusehen? 


Aber sprechen wir nicht von Bevöl- 
kerungspolitik. Bleiben wir beim Ein- 
zelnen und bei seiner Familie. Nur die 
Verhütung unerwünschter Empfängnis 
und eine verantwortungsvolle Gebur- 
tenregelung führe zu gesunden und 
glücklichen Familien — sagen die mei- 


in einer Veröffentlichung der Evange- 
lischen Akademie Hamburg: 

„Es genügt nicht, über dieses The- 
ma hinter halb oder ganz verschlos- 
senen Türen. Beratungen zu führen. 
Die Ärzte und die Kliniken müssen 
bekannt sein, in denen vernünftiger 
Rat und sachgemäße Unterweisung in 
allen die Geburtenordnung betreffen- 
den Dingen erfolgt. Nur so kann mwirk- 
liche Verantwortung geweckt und der 
ein Ende bereitet wer- 

en.“ 

Im Sinne der Erweckung dieser Ver- 
antwortung möge die Artikelserie ver- 
standen sein, mit deren Veröffen!- 
lichung wir in diesem Heft auf Seite 28 
beginnen. R 
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In liebgewordener Umgebung - Sonne, Strand, Traumvilla, Ehefrau Simone, Haus- 
freundin, einer Koppel Hunde, einem Affen und zwei Papageien — bemüht sich der 
45jährige Leinwanddarsteller Curd Jürgens, zu tun, was ihm am schwersten fällt: Aus- 
spannen und ein geregeltes Leben führen. Deshalb hockt Jürgens auch etwas betrübt 
am Rande seines Swimmingpools, indes Ehefrau Simone gerade zu fröhlichem Sprung 
ins Wasser ansetzt und eine gute Freundin des Paares sich behaglich in der Hollywood- 
schaukel räkelt. Jedoch — allzulange Trübsal blasen ist nicht Jürgens Art. Und bald ist 
es Simone gelungen, ihren Helden, umspielt von Hunden, zu einem Lächeln zu bewegen 
uc ein - trotz des schmerzlichen Verzichts auf Alkohol, Nikotin und Nachtleben. Das alles 
en Seu- nämlich ist dem allzu lebenslustigen Curd von seinem Hausarzt nach den letzten Herz- 
kheiten beschwerden strikt verboten worden, ebenso wie allzu vieles Leinwandschaffen. 
lichkeit Des Onkel Doktors weiser Rat: Lieber Curd — viel weniger tun, viel mehr zuschauen 
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Mädchen 
mit reichem 
Innenleben 


Unter nackter Unschuld, im Marmorsockel, waren Devis«n 
und ein Chiffreschlüssel für Radiosendungen nach Prag vrr- 
steckt. Die Statuette war im Besitz des tschechischen Majors 
Altmann, einem Gehilfen Frenzels in der Bundesrepublik. Die 
Dame war scharf geladen; wenn ein Unberufener die Boden- 
schraube löste, sollte ihn ein eingebauter Sprengsatz töt‘n 
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Eine Bronzestatue und eine Puderdose mit = Übergewicht bringen 
den Bundestagsabgeordneten Frenzel als is BE Spion ins Zuchthaus 


Den Genefalen der Bundeswehr und dem Verteidigungsministerium war der Bundestagsabgeordnete Frenzel (links außen) vertrauenswürdig 


Wer ein Beamter im Kölner Finanzamt nicht so mißtrauisch 
gewesen wäre, dann lieferte der Bundestagsabgeordnete 
Frenzel wohl noch heute die Geheimnisse der westdeutschen 
Verteidigung an den tschechischen Nachrichtendienst. Diesem 
Finanzbeamten aber fiel auf, daß zwei Reisende in Elektro- 
artikeln praktisch ihr ganzes Einkommen als Spesen für einen 
Wagen absetzen wollten. Als man dann feststellte, daß die 
beiden Männer aus der Zone gekommen waren und daß außer 
den Steuererklärungen auch sonst einiges nicht stimmen konnte, 
wurden sie und ihr ganzer. Umgang überwacht. Es lohnte sich, 
denn damit kam man auf die Spur jenes Mannes, der als Parla- 
mentarier im Verteidigungsausschuß des Bundestages an der 
Cuelle militärischer Informationen saß: Alfred Frenzel. Die 
Reisenden aber entpuppten sich als Major Altmann (34) und als 
Hauptmann Langer (37) aus der tschechischen Armee. Die öst- 


Von der Politik zum Wohlstand emporgetragen: Flüchtling Frenzel mit Frau 
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Die Dame 
auf dem 
Sprengsatz 


lichen Geheimdienste hatten den bei- 
den zuerst in Prag und dann noch in 
Sonderlehrgängen in der Sowjetzone 
alles beigebracht, was sie tun müßten, 
um in der Bundesrepublik nicht auf- 
zufallen, aber an die Praktiken zur 
erfolgreichen Steuerhinterziehung 
hatte offenbar niemand gedacht. Sie 
wurden dieses Deliktes wegen keines- 
wegs festgenommen. Es galt, sie auf 
frischer Tat zu ertappen, und dieser 
Augenblick schien an einem Vormittag 
gekommen, als sie auf dem Kölner 
Flughafen in eineMaschine nach Osten 
einsteigen wollten. Als man ihr Ge- 
päck durchsuchte, fand man nicht nur 
die Beweise gegen sie, sondern auch 
das Material, um den Abgeordneten 
Frenzel als Dritten im Bunde noch 
am gleichen Nachmittag im Bundes- 
haus verhaften zu können. 


Dieser Alfred Frenzel, Bäcker von 
Beruf, war in Böhmen Mitglied der 
sudetendeutschen Sozialdemokraten, 
emigrierte deshalb nach Hitlers Ein- 
marsch nach London — und bespitzelte 
dort im Auftrag der Exil-Tschechen 
seine sudetendeutschen Schicksals- 
genossen. Nach dem Krieg kehrte er 
nach Reichenberg zurück; eine Arm- 
binde und ein Ausweis als Antifaschist 
schützten ihn zunächst vor der Aus- 
treibung. Ein Jahr spätermußteer doch 
gehen, aber zum Unterschied von an- 
deren Flüchtlingen durfte erseine Habe 
mitnehmen. Seines erlernten Hand- 
werks,der Bäckerei, entwöhnt, beschloß 
er, Politiker zu werden. Als er in den 
Bundestag als Abgeordneter einzog, 
entsann sich der tschechische Geheim- 
dienst seines früheren Mitarbeiters. 
In den Archiven fanden sich die Fren- 
zelschen Spitzelberichte; man bestellte 
ihn nach Wien und eröffnete ihm dort, 
daß man sie veröffentlichen und damit 
seine politische Karriere beenden 
könne. 

Der Nachlässigkeit der beiden Ge- 
heimdienstmänner Altmann und Lan- 
ger, die eigens seinetwegen in die 
Bundesrepublik geschickt worden wa- 
ren, ist es zuzuschreiben, daß Frenzel 
in flagranti ertappt werden konnte. Sie 
hatten vor ihrer Abreise wieder einmal 
Geheimakten des Verteidigungsaus- 
schusses auf Mikrofilme aufgenommen 
und dabei versäumt, Frenzels Namens- 
zeichen auf diesen Blättern vorher ab- 
zudeken. Als die westdeutsche 
Spionageabwehr diese Filme trotz 
aller raffinierten Sicherungen heil in 
ihre Hände bekommen und entwickelt 
hatte, besaß sie auch den Beweis für 
Frenzels Verrat. 


Besonders Hauptmann Langer wird 


- die Freiheit sehr vermissen — seines 


ausgedehnten Familienlebens wegen. 
Er hat nämlich zwei Ehefrauen; eine 
in seiner Heimat und eine zweite, die 
er vor 24 Monaten in der Bundes- 

ublik auf Anweisung des tschechi- 
schen Geheimdienstes zum Zwecke 
der besseren Tarnung heiratete. Wal- 
traut Langer, geborene Bulkow (31), 
war zunächst als Mitverdächtige 
ebenfalls festgenommen worden, aber 
ein Haftrichter ließ sich durch ihre 
Tränen erweichen, entließ sie — und 
24 Stunden später war sie mit ihren 
beiden Kir iern in Prag. 


Der Buncvstagsabgeordnete Frenzel 
kassierte im Lauf der Jahre für seinen 
Verrat 28710 DM Honorar. Dazu 
kommt ein Einfamilienhaus, land- 
schaftlich reizvoll gelegen, bei Jicin 
im tschechischen Sandsteingebirge. 
Dort war Frenzel nie; er kennt das 
Haus nur von Fotos und von Ver- 
sprechungen, die ihm die Tschechen 
machten. Nun ist anzunehmen, daß er 


. dort nie einziehen wird. 


Wolfgang Löhde 


Die Puderdose 
der Agenten 


Man fand sıe ım Geräck de 
Tschechen. Auf der Waag: 
stellte man fest: 20 Gramr 
Übergewicht gegenuber eine 
Normaldose. Das machte die 


Kriminalbeamten der Siche- 


rungsgruppe Born  stutzig 
Nach einer gründlichen Unter 
suchung konnte man die Dose 
ofinen, ohne daß der ein 
gebaute Mechanismus funk- 
tionierte. In dem Rıng (1) la- 
gen die unentwickelten Filme. 
auf denen Frenze!s Geheim- 
axten aufgenommen waren. 
Hatte man die Dose normal 
geöffnet, dann wäre durch die 
Batterie (3) eine Blitzlichtbirne 
(2) aufgeflammt und hätte den 
Film rettungsios gaeschwärzt. 
Das Beweismaterial wäre auf 
diese Art vernichtet gewesen. 
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Aus der Gesellschaft Londons entfloh Judy Rus- 
sel in das einfache Leben eines südfranzösischen 
Fischerstädtchens. Ihre Eltern, Commander Russel und 
Lady Tredegar, wollen allerdings nicht zur Hochzeit 
kommen. Auch ihr Stiefvater, Lord Tredegar, in zwei- 
ter Ehe mit ihrer Mutter verheiratet, will nicht dabei- 
sein. Judy Russel hatte ihren Zukünftigen vor zwei 
Jahren auf der Jacht ihres Stiefvaters während einer 
Kreuzfahrt im Karibischen Meer kennengelernt. Judy 
nahm Sonnenbäder an Dec, und Jean kam ab und 
zu aus dem Maschinenraum herauf, um Luft zu schnap- 
pen. Jean versteht nicht, daß Lord Tredegar „nicht 
einen ehrlichen Seemann zum Schwiegersohn haben 
will, denn schließlich stammt der edle Lord von einem 
Piraten ab“. Lord Tredegars Vorfahre ist niemand an- 
ders als der berüchtigte Henry Morgan, der einst 
als Korsar die Karibische See in Schrecken versetzte 


Das ist die Liebe 


An der Cöte d’Azur: Jean Garciglia und Judy Russel, beide 27 Jahre alt. Si 


les Matrosen 


Tochter eines Lords will armen Seemann heiraten 


e wollen im Häuschen von Jeans Eltern leben 
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Aussichtslose Liebschaften und eine zerbro- 
chene Ehe, das war das Leben der Carole 
Tregoff, ehe sie den Modearzt Dr. Bernard 
Finch traf — aber Dr. Finch war verheiratet 


Lokaltermin in West Covina. 
An dieser Stelle wurde 

die Leiche der 

Barbara Finch entdeckt 


Ich 
hab 
Ich 
Din 
kre 
Baı 


| | 
% 
- 
Iiflstern 


Las Vegas, stieg im Tropicana Hotel ab 

— und ich ging mit ihm auf sein Zimmer. 
Ich kann nicht heucheln. Ich sage, was ich getan 
habe, und ich stehe zu dem, was geschehen ist. 
Ich schäme mich nicht. Wir sprachen über viele 
Dinge in dem Hotelzimmer, aber immer wieder 
kreisten unsere Gspräche um ein Thema, um 
Barbara, die Frau von Dr. Finch. 


D: Finch kam über das Wochenende nach 


„Gott wird uns helfen“, schluchzte Carole Tregoff in den Armen ihres Geliebten Dr.Finch nach der Verkündung des Urteils am 5. April 1961 


Zugegeben, wir wollten sie loswerden. 

Anfang Juni erzählte mir Dr. Finch, er habe 
zwei Privatdetektive engagiert. Für 50 Dollar 
pro Tag. Sie sollten Barbara folgen und Be- 
weise für ihre Untreue heranschaffen. 

Im Kino oder auf dem Bildschirm mögen De- 
tektive ja sehr schlau, geschickt und mutig sein. 
Aber unsere beiden Helden, die Barbara be- 
schatten sollten, waren es nicht. Sie folgten 


- 


ihr, als sie sich mit Dr. Finch im Scheidungs- 
gericht zu einem Termin getroffen hatte, doch 
nach wenigen Minuten hatten sie Barbara aus 
den Augen verloren und von da an nie wieder 
aufgespürt. 

Wir befanden uns in keiner angenehmen 
Situation. Barbara verlangte von Dr. Finch das 
gesamte Barvermögen in Höhe von 750000 Dol- 
lar, sie verlangte das schöne Haus in West 


Weiter auf Seite 106 
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Wi: lieben uns noch immer so wie in 
den ersten Tagen unserer Ehe im 
Jahre 1949. Die Flitterwochen sind bei 
uns eigentlich nie zu Ende gegangen ... 
Solche Sprüche hat man schon öfter 
und aus verschiedenen Mündern gehört. 
Jetzt hört man sie von HerrnDr. Skofic, 
dem Mann der Gina Lollobrigida. Die 


Gerüchte wollen nicht verstummen, 


daß die wunderbare Gina drüben in 
Hollywood — sie dreht dort den Film 
„Lady L.“ — ihren Kollegen Tony Curtis 
über Gebühr nett findet, während 
ihrem Gemahl in Rom eine Romanze 
mit der Jugoslawin Ljuba Bodin ange- 
hängt wird. Vielleicht ist die Empörung 
des Ehepaares Skofic über dieses Ge- 
rede wirklich echt und begründet, es 
wäre zumindest einem kleinen, drei 
Jahre alten Menschen zu wünschen: 
Mirko junior, dem Sohn der Lollo. 


Gina Lollobrigida 
= ” und Ehemann Mirko Skofic: 


Die Steine des Anstoßes. Ljuba Bodin, die hier auf einer Mauer 
blüht, aber beileibe kein Mauerblümchen ist, gehörte zur Korbball- 
mannschaft „Roter Stern“ in Belgrad, kam nach Italien und Eng- 
land, wurde von Cary Grant mit nach Hollywood genommen und 
lernte dort die Lollo und deren Mann Dr. Skofic kennen. Er ist ein 
Landsmann von ihr. — Leute, die das Gras wachsen hören, haben 
inzwischen eine Bildfälschung in Umlauf gebracht. Das Foto links 
zeigt Gina und Tony Curtis, und hinter der Mauer steht bangen 
Blickes Janet Leigh, die Frau von Curtis und Mutter seiner Kinder. 
Ein Bild, das Bände sprechen würde — wenn es nicht zwei Bilder 
wären, in böser Absicht zusammengeklebt. Die linke Hälfte ist fünf 
Jahre alt: Gina und Tony in einer Drehpause während der Aufnah- 
men zu dem Film „Trapez“. Dr. Skofic glaubt, die ganze Geschichte 
sei ein Racheakt: Man nehme der Lollo in Italien einfach übel, daß 
sie künftig in Kanada leben wolle, anstatt in ihrer Heimat zu bleiben 


Diese Fotos von ihrem Sohn Mirko 

hat Gina selber in Hollywood in einem 
Kinderzoo aufgenommen und schickte sie 
jetzt ihrem Mann nach Rom 
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Der König des hinterindischen Staates Kam- 
bodscha verzichtete auf den Thron und dient 
seinem Land als Staatschef und Erdarbeiter 


Glanz für den Vater— 
Arbeit für den Sohn 


König Sihanuk trat 1955 zurück, um 
seinem Lande als Politiker besser die- 
nen zu können. Unter dem Königsbal- 
dachin — unser Bild — repräsentierte 
sein Vater Norodom Suramarit fortan 
die Monarchie. 1941 hatten die Franzo- 
sen den neunzehnjährigen Prinzen No- 
rodom Sihanuk als König eingesetzt. 
Sie glaubten, mit dem jungen König ' 
leichtes Spiel zu haben. Bald abernann- 
ten sie ihre Wahl den „größten perso- 
nalpolitischen Fehler in der französi- 
schen Kolonialgeschichte“. Sihanuk 
zeigte sich als gerissener Politiker, der 
demLande dieUnabhängigkeit ertrotzte 


Einst König — 
jetzt erster Bürger 


Nicht für die Kamera greift der Staats- 
chef Prinz Sihanuk zur Spitzhacke und 
arbeitet am Dammbau einer Eisen- 
bahnlinie. Elf Stunden schuftete er im 
durchschwitzten Turnhemd allein an 
diesem Tag. Fünfzehn: Tage im Jahr, 
so hat er für sich, seine Minister, seine 
Beamten und Offiziere bestimmt, muß 
jeder fürden Aufbau des Staates Hand- 
arbeit leisten. Als er die Diplomaten 
zur Mitarbeit einlud, mochte keiner 
zurückstehen. Heute gehört es zum 
guten Ton unter den Botschaftern, für 
Prinz Sihanuk die Hacke zu schwingen 
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FOTOS: MAX SCHELER 


Das königliche Ballett nimmt Staatschef Sihanuk 
gern mit auf Staatsbesuc. „Eine wunderbare Werbung“, 
meint er. Sonst aber ist er gegen jeden Pomp. Er griff 
kürzlih die „Verschwendung am Hofe der Königin 
Sisowath Nearireak“ an, kritisierte also die Ausgaben 
seiner Mutter. Sein Vater starb 1960. Einen neuen König 
will Sihanuk nicht einsetzen: „Es gibt keinen Würdigen“ 


Miß Kambodscha wurde diese Schönheit aus Phnom 
Penh, der Hauptstadt am Mekong. Sogar in solchen 
Äußerlichkeiten versucht Staatschef Sihanuk den An- 
schluß an die moderne Zeit zu gewinnen. Er will aber 
gleichzeitig das Selbstbewußtsein der ein wenig phlegma- - 
tischen Kambodschaner dadurch stärken, daß er sie an ihre 
glorreichen Zeiten unter den Khmer-Königen erinnert 
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Der 
Amerikaner 
tanzt 


Trotz der Mittagshitze er- 
munterte Staatschef Sihanuk 
den US-Botschafter Trimble, 
am „Tanz in der Arbeits- 
pause“ teilzunehmen. Wil- 
liam C. Trimble, der zuvor 
an der Botschaft in Bonn ge- 
wesen war, machte gute 
Miene zum mühsamen Tanz- 
spiel, aber er stöhnte: „Zeigen 
Sie Bundeskanzler Dr. Aden- 
auer dieses Bild und bestel- 
len Sie ihm, daß das Arbei- 
ten in seiner schönen Haupt- 
stadt am kühlen Rhein ent- 
schiedenleichter gewesen sei“ 


Russe 


klatscht 


Sowjetbotschafter Abramow 
konnte sich nicht von der 
Handarbeit, wohl aber vom 
Tanz drücken. Er nutzte die 
Pause zu einem politischen 
Gespräch mit dem rechts am 
Tisch sitzenden Staatschef 
Sihanuk und spendete zwi- 
schendurch seinem Kollegen 
aus dem anderen Weltlager 
freundlichen Applaus. Abra- 
mow ist in Phnom Penh sehr 
beliebt. Sein Verhältnis zum 
Außenminister von Kam- 
bodscha nennt man „außer- 
ordentlich gut und herzlich“ 


Und der 
Franzose 
träumt 
von besseren 
Zeiten 


Botschafter Gorce hat in Kam- 
bodscha „leichtere Zeiten“ er- 
lebt. Er war Frankreichs 
Statthalter, als Kambodscha 
noch Protektorat war. 1941 
ließ er Prinz Sihanuk zum 
König krönen — zwanzig 
Jahre später schleppt er für 
ihn Erde.Er erlebte Sihanuks 
Weg vom verwöhnten Prin- 
zen zunt eigenwilligen und 
klugen Politiker, der weiß, 
daß sein Land nur durch Ar- 
beit vorankommt. Neben 
Gorce Kambodschas Parla- 
mentspräsident (mit Hut) 


Kambodschas Soldaten 
bauen Straßen, Brücken und Schuien 


Sihanuks 
Schulen, ‘ 
nur wenig 
bezahlen. 
Arbeitskr 
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Sihanuks Land ist bettelarm. Es braucht Industrien, 
Schulen, Straßen, Eisenbahnen. Kambodscha kann 
nur wenig aus der eigenen Kasse für diese Projekte 
bezahlen. Das Ausland hilft, und Sihanuk steuert die 
Arbeitskraft seiner Bürger bei. Fünfzehn Tage im 


Jahr muß jeder Kambodschaner Handarbeit für den 
Staat leisten — jeder, das heißt, der Staatschef selbst 
packt mit an, seine Minister, seine Beamten und 
seine Soldaten, wie hier beim Dammbau für die 
Eisenbahnlinie von Phnom Penh zum Seehafen 


Sihanukville. Die Methoden der Arbeiter-Armee sind 
primitiv — es fehlt an Maschinen. So reicht man in 
Körben die Erde für den Damm weiter. Sihanuk 
schaffte es, seine als lethargisch verrufenen Lands- 
leute für den Aufbau Kambodschas zu begeistern 


Weges“: Hilfe 
aus West und Ost 


Der rote Faden zieht sich 
quer durch Kambodscha. Pe- 
king baute in Kompong-Cham 
eine moderne Spinnerei und 
Weberei, die heute schon 
19000 Meter Leinen am Tag 
herstellt. China lieferte auch 
eine Sperrholzfabrik und 
schickte seine Techniker. Ja-: 
pan wird eine Brücke über 
den Mekong bauen, und Bonn 
will Kredite und Schienen 
für die Eisenbahn zum See- 
hafen Sihanukville schicken 


stern 


Nicht nur Waffen für die Verteidigung liefern 
die Amerikaner an Kambodscha. Über 300 Millionen 
Dollar haben sie in Schulen, Brücken, Dörfer und 
eine Autobahn zu dem — von Franzosen finanzier- 
ten — ersten Seehafen Sihanukville gesteckt. Sie 
rodeten den Dschungel für Mustersiedlungen und 
führten den Funkverkehr und auch den Film ein 


Ein Baby trank Benzin, und es wäre ohne diesen 
russischen Arzt nicht am Leben geblieben. Für 50 
Millionen Mark baute die Sowjetunion vor den 
Toren Phnom Penhs ein modernes Krankenhaus, 
in dem die Kranken kostenlos behandelt werden. 
Hier steht Südostasiens einzige Kobalt-„Kanone“ 
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Hoheit mit der Hacke 


Egon Vacek berichtet 


aus Kambodscha 


zellenz — Ihre Schaufel!“ Der 
amerikanische Botschafter Wil- 
liam C. Trimble schulterte mit 
höflichem Kopfnicken sein Ar- 
beitsgerät. 
„Exzellenz — Ihre Hacke!“ Der so- 
wjetische Botschafter Abramow griff 
kräftig um den Stiel, schwang ihn einige 
Male zur Probe und schloß sich dann 


seinen Kollegen aus dem anderen 
Weltlager an, 


Beide trotteten hinter dem Hacken- 
träger Norodom Sihanuk her, der noch 
vor wenigen Jahren König war und der 
jetzt als Staatschef über Kambodscha 
herrscht. Die drei Männer gehörten zu 
der Arbeitsarmee von Ministern, Be- 
amten und Soldaten, die den Damm - 
für die Eisenbahnlinie nach Sihanuk- 
ville — aufschütten wollten. 


Zum Dienstanzug der Diplomaten in 
Kambodscha gehört neben dem Frack 
ein Erdarbeiterdreß. Wer in Phnom 
Penh seine Politik verkaufen will, der 
muß schaufeln. 


Der Mekong, lebenspendender, 
oft aber auch vernichtender Strom, 
verbindet die drei aus der indochine- 
sischen Konkursmasse des franzö- 
sischen Kolonialreiches gebildeten 
Staaten. Wir hatten Laos gesehen, und 
wir waren in Südvietnam gewesen. 
Wir hatten in Laos einen Staat gefun- 
den, der zum hilflosen Spielball der 
Weltinteressen geworden war, einen 
Staat, dem die Großmächte es nach 
1954 nicht erlaubten, neutral zu wer- 
den, einen Staat ohne Staatsbewußt- 
sein und ohne echte Führung. 


Wir hatten im prowestlichen Teil 
des gespaltenen Vietnam einen Staat 
gefunden, der sich aus Notwehr, aus 
reinem Selbsterhaltungstrieb gegen 
kommunistischen Terror, eng an die 
Vereinigten Staaten anlehnen muß — 
wenn er nicht geschluckt werden will. 
Südvietnam ist der reichste der drei 
Staaten, seine Bevölkerung weiß ge- 
nau, was sie nicht will: den Kommu- 
nismus. Südvietnam hat einen ent- 
schiossenen Politiker an der Spitze, 
der zwar kein Demokrat ist, aber im 
Augenblick für sein Land undrsetzlich: 
den Mandarin Ngo Dinh Diem. 

In Kambodscha fanden wir, daß es 
einen dritten Weg für die jungen 
asiatischen Staaten gibt, einen Weg, 
der Mut und Geschicklichkeit verlangt. 
Kambodscha hat das Glück, einen 
Mann an seiner Spitze zu haben, der 
mutig und geschickt genug ist, diesen 
Weg, den ein hoher amerikanischer 
Diplomat einen „Tanz auf dem Draht- 
seil“ nannte, voranzugehen: Prinz No- 
rodom Sihanuk. 

Natürlich ist auch die Armee von 
Kambodscha ein militärischer Zweck- 
verband, der an Waffen geschult wird 
und den man lehrt zu kämpfen. Aber 
die Mobilisierung dieser Soldaten für 
friedliche Aufbauprojekte kennzeich- 
net vielleicht am drastischsten die Re- 
gierungsmethoden des Prinzen. 


Ich sah ihn zum erstenmal in Siem 
Reap, dicht bei der Tempelstadt im 
Dschungel, Angkor. Siem Reap heißt 
etwa „Die Vernichtung der Siame- 
sen“, und ein trutziges Denkmal er- 
innert an den Kampf gegen die In- 
vasoren aus dem Norden — allerdings 
nicht an deren Niederlage. Nie haben 
die Kambodschaner die Krieger aus 
dem „Land des Lächelns“ besiegen 
oder gar vernichten können. Aber es 
stärkt das Selbstbewußtsein, und 
diese Therapie wiederum gehört zum 
Aufbauwerk des Norodom Sihanuk. 


„Den größten personalpolitischen 
Fehler“ haben die Franzosen einmal 
ihre Entscheidung genannt, den ver- 
storbenen König Sisowath Monivong 
von Kambodscha nicht durch seinen 


Sohn, sondern durch seinen Enkel 
Norodom Sihanuk zu ersetzen. 

Der damals Neunzehnjährige, den 
die Franzosen leicht gängeln zu können 
glaubten, bestieg am 23. April 1941 den 
Thron. Seine bis dahin einzige wid- 
tige Erfahrung war der Besuch des 
Lyzeums in Saigon. 

Der junge König erwies sich als ein 
gerissener Politiker, der schnell 
Register politischen Bluffs zu ziehen 
wußte: 1947 setzte er schon eine recht 
liberale Verfassung für die rund fünf 
Millionen Kambodschaner durch, 1949 
hörte das Land auf, Protektorat zu 
sein und wurde — de jure — Mitglied- 
staat der Französischen Union. 

Sihanuk überzeugte die Franzo- 
sen, daß sie ihn gegen die komnu- 
nistischen Rebellen tatkräftiger stüt- 
zen müßten, und er überzeugte seine 
Landsleute, daß sie besser einen ge- 
waltlosen Weg zur Unabhängigkeit, 
als den kriegerischen der — meist 
kommunistishen — Rebellen gehen 
sollten. Sie folgten ihm und ersparien 
Kambodscha den Bürgerkrieg. 

Hier liegt vielleicht die echte Wur- 
zel seiner ungeheuren Popularität: 
Die Kambodschaner wissen, daß 
dieser Mann sie vor den Schrecken 
des Krieges bewahrte, wie sie zur Zeit 
Vietnam erdulden muß. Diese Popu- 
larität wiederum gab Norodom Siha- 
nuk solide Erpressungsmittel gegen 
die Franzosen in die Hand. Als Frank- 
reih Kambodscha die volle Unab- 
hängigkeit verweigerte, ging der Kö- 
nig Sihanuk ins Exil — in ein Hotel- 
zimmer nach Bangkok. Die Franzo- 
sen holten ihn schleunigst zurück, und 
am 9. November 1953 gaben sie Kam- 
bodscha die Freiheit. 

Es war eine bedrohte Freiheit. In 
den Nordprovinzen operierten kommu- 
nistische Banden. König Sihanuk zog 
eine gescheckte Fallschirmjägeruni- 
form an und konnte noch rechtzeitig 
zum Beginn der Genfer Indochinakon- 
ferenz im Juli 1954 sein Land als „ge- 
säubert‘“ melden. 

Am 2. März 1955 dankte König 
Norodom Sihanuk zugunsten seines 
Vaters Norodom Suramarit ab, „um 
meinem Volke zu dienen“. Er grün- 
dete eine Partei, die „Volkssozia- 
listishe Gemeinschaft“ (Sangkum 
Reastr Niyum), die schon bei der 
Wahl im September des gleichen 
Jahres 82 Prozent der Stimmen er- 
hielt. Prinz Sihanuk wurde Minister- 
präsident, und im April 1960 — nach 
dem Tode seines Vaters — wählten 
ihn die Kambodschaner mit nur zwei- 
hundert Gegenstimmen auch zum 
Staatsoberhaupt. 

Kambodscha ist nach wie vor eine 
Monarcie. Der neue König wird nach 
der Verfassung unter etwa 25 könig- 
lichen Prinzen gewählt — aber Siha- 
nuk hat entschieden, zur Zeit sei 
keiner recht geeignet, und die Monar- 
chie werde eben von seiner Mutter, 
Königin Sisowath Nearireak, ver- 
körpert. 

Der Exkönig ist auch sonst gegen 
neuen königlichen Pomp. Er hat kürz- 
lich erst wieder die viel zu teure Hof 
haltung der eigenen Mutter kritisiert 

Wie geschickt der Prinz auf dem 
Drahtseil zwischen Ost und West zu 
tanzen versteht, zeigte er mir schon 
nach wenigen Minuten in Siem Reap 


„Ich habe nun schon drei Delega- 
tionen nach Bonn geschickt“, klagte 
er, „und nichts ist dabei herausgekom- 
men. Die Verhandlungen mit der 
‚Deutschen Demokratischen Republik‘ 
laufen dagegen vorzüglich. Herr Clau- 
dius (Zonenbotschafter in Hanoi) und 
seine Leute sind sehr bemüht. Sie 
werden in meiner Hauptstadt Phnom 
Penh bald eine Wirtschaftsmission er- 
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richten. Sie werden schen, die Ost- 
deutschen sind bald hier...“ 

Ich kabelte diesen Teil meines In- 
terviews, mit dem Prinzen Sihanuk 
sofort nach Hamburg und gab einem 
durchreisenden deutschen Diplomaten 
eine Kopie für unsere Botschaft in 
Bangkok mit. Die Botschaft infor- 
mierte das Auswärtige Amt, und noch 
bevor das Telegram:n gedruckt werden 
konnte, hatte man sich schon in Paris 
mit den Kambodschanern darauf ge- 
einigt, daß die Bundesrepublik nun- 
mehr liefern und zahlen würde. Kam- 
bodscha stellte die Erlaubnis für eine 
Zonenmission wieder zurück. 

Solange wir der Hallstein-Doktrin 
nachhängen, die jeden diplomatischen 
Kontakt mit der Sowjetzone mit dem 
Abbruch unserer Beziehungen beant- 
wortet, werden wir immer wieder 
Opfer derartiger „sanfter Erpressun- 
gen“ sein. Das ist der Preis dieser 
Doktrin. Dabei steht es gerade im 
Falle Kambodschas fest, daß wir uns 
hier ohne jedes Zögern mit der Zone 
zu unserem Vorteil messen könnten. 
Westdeutsche Waren und Maschinen 
sind wegen ihrer Solidität überaus be- 
liebt. Die Regierung fährt west- 
deutsche Autos. : 

Die zweite Lektion im Drahtseiltan- 
zen bekam ich noch am gleichen Tage. 
Der Prinz weihte am Nachmittag eine 
neue Schule ein, von der örtlichen 
Miliz in der Freizeit gebaut und Stein 
für Stein bezahlt. Neunhundert Schu- 
len sind auf diese Weise in knapp 
fünf Jahren entstanden — für Kam- 
bodscha eine ungeheuerliche, eine un- 
glaubliche Zahl. 

Hier habe ich auch am deutlichsten 
die Liebe gespürt, die den Prinzen 
Sihanuk mit seinen Bürgern verbin- 
det. Die Leute werfen sich vor ihm 
nach wie vor auf die Erde — aber 
nicht mit dem furchtsamen Respekt, 
den andere orientalische Potentaten so 
genießen; es ist eine echte, liebevolle 
Verehrung. 

Der Prinz zieht die Leute vom Bo- 
den hoch, hält ihre Hände, spricht mit 
ihnen. Wieviel ist kluge Berechnung, 
wieviel Schau, wieviel der natürliche 
Instinkt eines geborenen Politikers? 
Mit 99,9 Prozent hat man Sihanuk ge- 
wählt — es ist einer der wenigen Fälle 
mit dieser Prozentquote, bei denen 
ih die Wahlen dennoch für ehrlich 
halte. 

Schuleinweihung — der Prinz spricht 
zwei Stunden über die Weltlage, in- 
formiert die einfachen Bauern, die 
Kinder über den Kongo, die Atomver-. 
suche, die Krise in Laos. Ein trockenes 
Thema. Der Prinz weiß das. Und so 
gackert er plötzlich wie ein Huhn — 
als er die Klagen eines Bauern er- 
wähnt, und gibt in Mimik und Dialog 
eine Geschichte von der ganz großen 
Liebe einer Frau wieder, die sein 
Publikum zwischen hellem Gelächter 
und tiefer Rührung schwanken läßt. 


„Wer so liebt...” 


„Ich hatte der Frau eines unserer 
Volkshäuser geschenkt. (Die Regie- 
rung läßt sehr einfache Pfahlhütten 
erstellen und leiht sie den Bedürfti- 
gen kostenfrei) Und als ich 
einem Jahr wieder in das Dorf kam, 
da warf sich die Frau zu meinen 
Füßen nieder und weinte und 
schluchzte, ich müsse ihr eine neue 
Hütte schenken, denn die alte sei ab- 
gebrannt. Ich frage sie, wie das denn 
geschehen konnte, und sie sagt: ‚Mein 
Liebster hatte mich besucht, und wir 
liebten uns so sehr, daß wir nicht 
mehr an die Kerze auf dem Tisch 
dachten. Sie brannte nieder und setzte 
erst den Tisch und dann das Haus in 
Flammen. Wir konnten nur noch un- 
sere Liebe retten.‘ 

Wißt ihr, was ich gemacht habe?“ 
fragt der Prinz sein Publikum. 

„Was?“ rufen erregt und gespannt 
die Bauern. 


„Ich habe ihr ein neues Haus g.. 
geben. Wer so liebt, der darf aud 
einmal Staatseigentum verschleudern.: 

Die Bauern klatschten sich vor Be. 
geisterung ob dieses salomonischen - 
oder soll man schon sagen sihanuk. 
schen — Spruches die Arme aus dem 
Leib. 

Und noch eine zweite Geschichte 
erheitert und begeistert die Kambod. 
schaner sehr in dieser Rede, die vom 
Rundfunk direkt übertragen wurde. 
„Ich wollte eine technische Schule für 
unsere Jugend bauen und bat die 
Amerikaner um Hilfe. Die aber mein. 
ten nur: Wir haben dir doch schon 
so viele Dollars gegeben, wir schicken 
dir Waffen für deine Armee, und wir 
haben dir eine feine Straße gebaut. 
Da fragte ich bei meinem Besuch in 
Moskau den Nikita Chruschtschow 
und der sagte: Aber ja, aber gleich 
und sehr gern. 

Und wißt ihr, was geschieht?“ {ragt 
der Prinz Sihanuk seine Bauern. 

„Was?“ rufen die wieder erregt und 
begeistert. 

„Als mir die Russen die Schule 
schenkten, da kamen ganz schnell 
auch die Amerikaner und sagten: Gut, 
wir bauen dir die Schule. Und als id 
ihnen sagte, wir bekommen sie jetzt 
schon von den Russen gebaut, da 
meinten sie: Dann bauen wir vben 
noch eine. Und so bekommen wir jetzt 
gleich zwei Schulen.“ 

Und der kleine, etwas dickliche 
Prinz mit dem pfiffigen Gesidt 
klatscht sich vor Vergnügen auf die 
Schenkel, und seine Bauern, seine 
Schulkinder lachen mit. 


Die Bonner 
werden etwas schicken 


Noch in das Gelächter hinein streckt 
der Prinz Sihanuk den Finger aus, 
deutet auf mich, ruft: „Da haben wir 
einen Freund aus Deutschland. Wir 
wollen gute Freunde mit Bonn sein. 
Gebt ihm Applaus...“ 

Und die Bauern und die Schulkin- 
der klatschen. Später zieht mich der 
Prinz durch die Schule, erklärt jede 
Einzelheit. Er weiß, daß mein Tele- 
gramm unterwegs ist, und er weiß, daß 
seine Rechnung aufgehen wird: Die 
Bonner werden etwas schicken. 

Und wie abschwächend meint er: 
„Gewiß, die Amerikaner helfen uns. 
Sie haben eine sehr schöne Straße zu 
unserem Hafen gebaut, den uns 
wiederum die Franzosen geschenk! 
haben. Die Russen helfen uns, sie 
haben uns die Schule versprochen, sie 
haben ein prächtiges Krankenhaus 
eingerichtet, sie schicken jetzt Geolo- 
gen. Auch die Chinesen helfen uns. 
Sie bauen Papiermühlen und Textil- 
fabriken. Die Polen haben eine chir- 
urgische Klinik geschickt, die Japaner 
schlagen eine Brücke über den Me- 
kong, und auch die Deutschen werden 
uns helfen. 

Aber vergessen Sie nicht, daß wir 
uns zunächst einmal selber helfen. 
Kein Land in Asien hat seine Arbeits- 
kräfte so sehr zum Aufbau mobili- 
siert wie wir. Die Ausländer haben 
Geld und Materialien gegeben, wir 
haben die Arbeiter gestellt.“ 

„Wir waren nicht nur deshalb unter 
fremder Herrschaft, weil wir geo- 
graphisch schwach, sondern weil wir 
unterentwickelt waren“, schrieb der 
Prinz Sihanuk in einem seiner zahl- 
reichen Artikel. „Die Khmers (der 
Name des alten kambodschanischen 
Königreiches, oft gebraucht zur He- 
bung des nationalen Selbstbewußt- 
seins) müssen aufbauen, wenn sie un- 
abhängig sein wollen. Alle müssen 
dabei helfen, auch die Armee.“ 

Und so verfügte denn der Prinz 
Sihanuk, der Staatschef, daß seine 
Minister, alle Soldaten, alle Beamten. 
alle Angestellten, jeder Bürger fünf- 
zehn Tage im Jahr freiwillige und un- 
bezahlte Aufbauarbeit für Kambod- 
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scha leisten muß, und er ermunterte 
auch die ausländischen Diplomaten, 
daran teilzunehmen. 

Keiner wollte zurückstehen, und so 
haben wir denn erlebt, daß der russi- 
sche Botschafter Abramow schwitzend 
neben seinem amerikanischen Kolle- 
en Trimble am Bau der Eisenbahn- 
linie zum Hafen Sihanukville schuf- 


u?" hatte Sorge“, so gestand Siha- 
nuk in einer Rede, „daß unsere 
Armee ihre Rolle nicht begriffe. Sie 
hat jetzt bewiesen, daß sie ein, zu- 
verlässiges Instrument der Verteidi- 
gung ist — aber auch, daß sie ein 
mächtiger Faktor in der Produktion 
sein kann. Die Soldaten haben neue 
Straßen und Brücken gebaut, Dschun- 
elland kultiviert und neue Dörfer 
errichten helfen, neue Schulen und 
Krankenhäuser gebaut. Sie ist über 
ihre militärischen Aufgaben hinaus- 

wachsen und dient dem Vaterland 
so vielleicht noch besser.“ 

Wer wird das bezweifeln? 

„Ich bin zu der Überzeugung gekom- 
men“, so schreibt der „sanfte Mann“ 
Kambodschas in einem anderen Arti- 
kel, „daß gewisse Regierungen der 
freien Welt unsere Neutralität so 
lange nicht für ernst nehmen, als wir 
nich! dem Beispiel verschiedener Län- 
der folgen und eine ‚prowestliche 
Neutralität‘ verfolgen, die uns kate- 
gorisch verbietet, Beziehungen zur 
kommunistischen Welt aufzunehmen. 

Und in unserem Lande gibt es eine 
Gruppe, die möchte, daß wir eine 
proöstliche Neutralität zur bestim- 
menden Politik erheben und die 
Freundschaft des Westens ablehnen. 
Es :ibt nur einen einzigen Weg, zu 
verhindern, daß Kambodscha von der 
Weltkarte verschwindet: den einer 
echten Neutralität und eines starken 
Nationalismus.“ 

Diese Kombination mag uns fremd 
klingen, sie ist aber höchst wirksam 
in einer Weltgegend, in der die Zer- 
splitterung der jungen Staaten nur 
allzuoft dazu verleitet hat, bei dem 
einen oder anderen politisch Mächti- 
gen Schutz zu suchen. 


Sihanuks Drahtseilakt 


In diplomatischen Zirkeln von 
Phnom Penh ist es ein beliebtes Ge- 
sellschaftsspiel, zu fragen: Ist der 
Sihanuk nun neutral oder neutra- 
listisch? Seine Monardie. die als 
Leitsätze in seltsamer Mischung 
„Königtum - Sozialismus - Neutralität“ 
verkündet, scheint ihnen über längere 
Zeit doch eine sichere Beute des 
mächtigen Mao Tse Tung zu sein. 

Sihanuks so gewinnendes Lachen, 
seine Intelligenz und sein kluges Tak- 
tieren können viele Probleme, aber 
nicht alle und nicht die wichtigsten 
überdecken. 'Regierungsmitglieder ge- 
stehen es in vertraulichem Gespräch 
offen ein, daß man natürlich Angst vor 
der Übermacht der Rotchinesen habe. 

Aber andererseits rechnet man kühl, 
daß es den Prozeß der Einverleibung 
nur beschleunigen könne, wenn man 
sich etwa an einen westlichen Schutz- 
pakt anlehne. In der Neutralität läge 
doch immerhin noch eine Chance. 

Kambodscha ist bettelarm. Wie an- 
ders soll der Prinz Sihanuk seinem 
Lande helfen als mit allen Mitteln, 
das heißt, mit allen Hilfswilligen, 
gleich welcher politischen Couleur? 

Kambodscha hat Grenzstreitigkeiten 
mit Thailand und Südvietnam. Wer 
soll ihm helfen? Das mit Thailand 
und Südvietnam so eng verbundene 
Amerika etwa? 

Der Drahtseilakt seines Staatschefs 
zieht die Aufmerksamkeit von West 
und Ost auf Kambodscha, gibt seiner 
Stimme als einzigem neutralem Spre- 
cher im Chor zerrissener südost- 
asiatischer Staaten ein Gewicht, das 
normalerweise weder seiner Größe, 
noch seiner Macht noch seiner Bedeu- 
tung entsprechen würde. 

Auch der Prinz Sihanuk träumt 
von einem Bund freier, unabhängiger 
asiatischer Staaten. Aber wirtschaft- 
lirhe und politische Abhängigkeit hat 
in vielen asiatischen Staaten die frisch 
erworbene Unabhängigkeit längst 
wieder in Frage gestellt. Für den 
Prinzen Norodom Sihanuk bedeutet 
das: Er muß weitertanzen auf dem 
dünnen Seil zwischen West und Ost. 
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LUX sorgt jetzt 
Geschirr und fun 


LUX 
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LUX ist flüssig — deshalb ist LUX so angenehm, 


LUX ist flüssig — deshalb keine Rinnspuren. 


derbar mild - Ihre Hände bleiben stets gepflegt. 


es gibt kein lästiges Pulver- 


auflösen mehr, kein Stauben und kein Niesen. 
LUX erspart Arbeit und macht das Spülen leicht. 


tagaus, tagein für glänzendes 
kelnde Gläser. Und LUX ist wun- 


ist modern - 
LUX ist flüssig 


LUX ist flüssig — deshalb löst es sich sofort, 
deshalb wirkt es sofort. Alle Speisereste wer- 
den mit LUX im Handumdrehen abgelöst und 
fortgespült. LUX hat eine erstaunliche Spülkraft! 


spülen 


LUX wirkt mit 
erstaunlicher 
pülkraft! 


... und LUX ist so angenehm mild für die Hände 
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1.3, Klasse 


Wenn der Mann dieser Hausfrau in Heilbronn nicht im einfachen, sondern im gehobenen 
Dienst stünde, dann brauchte sie keine Kohlen in ihre Beamtenwohnung zu schleppen 


Pisten] 


Unter einem Dach wohnen in 
der Nördlinger Straße in Heil- 
bronn Bundesbedienstete der 
Klasse III (einfache Laufbahn) 
und der Klasse II (gehobene 
Laufbahn). Die Einfachen zah- 
len 91,50 DM, die Gehobenen 
99 DM Miete. Für die freifinan- 
zierten Einzimmerwohnungen 
muß man 120 Mark Miete zah- 
len. Die Klasse III-Hausfrauen 
heizen mit Kohle, die der Klasse 
II mit Gas. — Der Abgeordnete 
Simpfendörfer aus Heilbronn 
demonstriert, was man tun muß, 
wenn die Abnahmekommission 
kommt: Hand auf die überzähli- 
gen Steckdosen, denn in Woh- 
nungen der Klasse III ist nur 
eine einzige pro Zimmer erlaubt 


W er diese Geschichte hier gelesen hat, wird zum 
Hellseher. Er kann nämlich jeder Hausfrau, die 
künftig in einem der Wohnhäuser in der Nördlin- 
ger Straße zu Heilbronn einen Eimer voll Kohlen 
die Treppe hinaufschleppt, auf den Kopf zusagen: 
Sie, meine Dame, sind die Frau eines Bediensteten 
der einfachen Laufbahn. 


Auf dem gleichen Stockwerk im gleichen Trep- 
penhaus, wo die Frau mit dem Kohleneimer hinter 
einer Wohnungstür verschwunden ist, kann man 
dann vis-ä-vis an einer anderen Tür klingeln. 
Falls es einem erlaubt wird, einen Blick in die 
Zimmer zu werfen, dann wird man sofort erken- 
nen, daß hier mit Gasöfen geheizt wird. Kombi- 
niere: Hier wohnt ein gehobener Beamter. 

Nun glauben wir keineswegs, daß beim Bau von 
neuen Wohnungen für Bedienstete des Bundes das 
Klassenbewußtsein mit Hilfe von unterschiedlichem 
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Eine Bahnschranke senkt sich! Reicht es noch? — Kein Problem 
mit dem DUNLOP B7, bei dem „die Sicherheit mitfährt”, wie 

der Monteur sagte. Dieser Reifen mit der runden profilierten 
Sicherheits-Schulter hat seit über einem Jahr millionenfach Auto- 
fahrer in ganz Europa begeistert. Er wird auch Sie begeistern. 


UNLOPS 


mit der Sicherheits-Schulter 


durch den 
DUNLOP B7: 


Ungewöhnliche Boden- 
haftung — auch bei Nässe. 
Einzigartiger Fahrkomfort und 
geräuscharmerLauf. 

Neu: Gesteigerte 
Laufleistung. 

Und das Entscheidende: 

Höchste Kurvensicherheit 
durch diese Sicherheits-Schulter 
mit Fangrippe. 
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Sind Ihre Augen oft 
müde und gereizt? 


2Tropfen MÜRINE 


erfrischen sie sofort! 


....Und geben matten Augen wieder 
den anziehenden, natürlichen Glanz 


Kennen Sie das „sandige” Gefühl 
unter den Lidern, wenn Ihre Augen 
müde, gereizt, überanstrengt sind? 
Es mangelt dann meistens an natür- 
licher Tränenflüssigkeit, die Ihre 
Augäpfel ständig sanft umspülen 
sollte. Die Augen sind zu „trocken”, 
sehen müde, matt und glanzlos aus. 


Ihre Augen brauchen MURINE 
Zwei Tropfen MURINE in jedes 
Auge... und nach wenigen Augen- 
blicken bereits spüren Sie die er- 
frischende Wirkung. Ihre Augen ent- 
spannen sich, blicken wieder lebhaft, 
wach und klar - sie haben wieder 
den anziehenden, natürlichen Glanz. 
Der Welt führendes 
Augentonikum 
Das ist MURINE seit über einem 
halben Jahrhundert. Millionen pfle- 
gen ihre Augen täglich mit MURINE, 
in den USA, in England, in der 
Schweiz - in über sechzig Ländern. 
MURINE ist garantiert unschädlich 
und völlig reizlos. Die einzigartige 
Zusammensetzung von MURFNE 
entspricht der natürlichen Tränen- 


flüssigkeit. Mit ihr vermischt sich 
MURINE, wenn Sie es in die Augen 
träufeln, und wirkt sofort erfrischend 
und entspannend. 

Zwei Tropfen MURINE genügen 
Wann immer Ihre Augen Erfrischung, 
Reinigung, Erholung brauchen, nach 
anstrengender Arbeit, nach vielem 
Lesen, in rauchigen Räumen, nach 
langer Fahrt am Steuer, bei grellem 
Sonnenlicht, bei Staub und Wind - 
MURINE sollte immer helfend zur 
Hand sein. Die Anwendung ist 
kinderleicht; denn das kleine Plastik- 
fläschchen gibt auf leichten Druck 
immer nur einen Tropfen MURINE 
frei. Zwei Tropfen MURINE für 
jedes Auge, das genügt. 


MURINE - eine Wohltat für Ihre Augen 


Wohnkomfort geschürt werden soll. 
Nichts gegen den Lebensstandard, der 
bei einem Oberinspektor ein anderer 
ist als bei einem Sekretär und bei 
einem Oberregierungsrat. Das ist nicht 
zuletzt eine Frage des Einkommens 
und der Ausbildung. Aber hier in Heil- 
bronn — und wahrscheinlich noch an 
vielen anderen Orten — wird beim Woh- 
nungsbau die Bürokratie um ihrer 
selbst willen strapaziert, und das ist 
ärgerlich. 

Nach den im Oktober 1957 erlassenen 
Richtlinien des Bundesministers für 
Wohnungsbau müssen die Neubau- 
wohnungen für Bundesbedienstete in 
drei verschiedenen Klassen ausgestat- 
tet werden, je nach Rang des Mieters 
(Klasse III: Amtsgehilfe bis Haupt- 
sekretär, Klasse II: Inspektor bis Ober- 
amtmann, Klasse I: vom Regierungsrat 
aufwärts). 

Die „Stadtsiedlung Heilbronn AG“ 
bewarb sich 1959 um einen Neubau für 
Beamtenwohnungen und erhielt den 
Auftrag, das Projekt hinzustellen. Die 
Direktion der Baugesellschaft war sehr 
stolz, als sie mitteilen konnte, sie sei 
in der Lage, mit 73 DM statt 78 DM 
pro Kubikmeter auszukommen und so- 
gar für diesen Preis verbesserte Aus- 
stattungen zu liefern, wie etwa Bad 
und WC getrennt, gekachelte Küche 
und Bad, drei statt einer Steck- 


Die schmutzige Wäsche der 
höheren Beamtenfamilien (Klas- 
se I) wandert in automatische 
Waschmaschinen, die der Klasse 
II und III kommt in den Wasch- 
kessel und wird auf dem Wasch- 
brett geschrubbt. Die II.- und 
IIl.-Klasse-Hausfrauen in der 
Nördlinger Straße haben Glück: 
Sie können den Waschautoma- 
ten für die Mieter der frei finan- 


ziertten Wohnungen benutzen 


Wir wohnen 3. Klasse 


dose in jedem Zimmer (bei Klasse III), 
Waschautomat statt Waschkessel im 
Keller. 

Das Projekt wurde fertig, die Mie. 
ter der Klasse Ill freuten sich, und man 
wundert sich sehr über ein Schreiben 
der Oberfinanzdirektion Stuttgart, in 
dem es unter anderem heißt: „Der 
Bauträger (also die ‚Stadtsiedlung 
Heilbronn AG‘ wurde ausdrücklid 
darauf hingewiesen, daß gegen die 
Herabsetzung des Raummeterpreises 
von 78 auf 73 DM erhebliche Beden- 
ken bestehen, da diese Maßnahme in 
diametralem Gegensatz zur gegen- 
wärtigen Preisentwickung in der Bau- 
wirtschaft steht.“ 

So geht es heute einem, der es billig 
machen will; er ist von vornherein ver- 
dächtig. 

Als die Baugesellschaft in einem an- 
deren Bauvorhaben in Heilbronns Le- 
naustraße ebenfalls diesen zeitgemäßen 
und nun wahrhaftig nicht als luxuriös 
zu bezeichnenden Komfort einbaien 
wollte, da bekam das Wohnungsbau- 
ministerium in Bonn davon Wind ınd 
pfiff die fortschrittlichen Bauleute zu- 
rück. Nun trat der rührige Heilbronner 
Bundestagsabgeordnete Karl Simpfan- 
dörfer in Aktion und wandte sich an 
den Wohnungsbauminister Lücke: Es 
sei menschlich unzumutbar, wenn in 
einem Haus ein Teil der Wohnungen 
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Vom Inspektor aufwärts: Stets 
heißes Wasser aus dem Boiler 
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Bis zum Inspektor: Wasser 
wird auf der Flamme erhitzt 


komfortabel, ein anderer Teil gering- 
wertiger eingerichtet werde. Wirlebten 
schließlich nicht mehr im Jahre 1900, 
und Klassenunterschiede sollte es bei 
uns nicht mehr geben. Das wisse doch 
sogar das Wohnungsbauministerium, 
und es sei deshalb dafür, daß im sozia- 
len Wohnungsbau fortschrittlich ge- 
baut werde. Warum wolle es 5 
gleiche Recht nicht auch Bundesbedien- 
steten zugestehen? 

Der Minister bedauerte in einem 
Brief und wies auf die Kosten hin, die 
durch bessere Ausstattung und höhere 
Miete entstünden, und die man den 
Beamten des ‚einfachen Dienstes nicht 
aufladen dürfe. Wörtlich schrieb Herr 
Br dem Herrn Simpfendörfer zu- 
rück: 

„Ich bin deshalb gehalten, in der 
Wohnungsfürsorge Wohnungen mit 
verschiedenen Größen- und Ausstat- 
tungsmerkmalen, wie sie in den bau- 
fachlichen Bestimmungen festgelegt 
sind, zu fördern...“ 

Leider ist durch dieses Hin und Her 
fast ein Jahr vergangen. Durch die 
inzwischen gestiegenen Preise und 
Löhne sind die Kosten von 54800 DM 
auf 62000 DM für den Rohbau geklet- 
tert. Leider müssen Bad und WC nun 
zusammengelegt werden, leider müs- 
sen sowohl die Sekretärsgattin wie 
auch die Inspektorsgemahlin wahr- 
scheinlich ans Waschbrett, während die 
Frau Regierungsrat in Klasse I ihre 
schmutzige Wäsche auf jeden Fall in 
einen Automaten werfen darf. Und lei- 
der stimmt die Kostenregelung mit dem 
schönen sozialen Gedanken des Mini- 
sters auch nicht so ganz überein: Der 
Haushalt Klasse II, der mit Gas kocht 
und mit Gas heizt, kommt auf Betriebs- 
kosten von etwa 340 DM im Jahr. Der 
Haushalt Klasse III, der mit Gas kocht 
und mit Kohle heizt, muß sich auf 
mehr als 350 DM einrichten. 
. Warum bloß verfolgt die Bürokratie 
ihre Bürger bis ans Waschbrett und in 
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Partner IV DM 150,— 


Zubehör: 


TELEFUNKEN 


Aufsteckbare 


Batteriebox 
für 250-300 


Betriebsstunden 


DM 3,— 
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Transistorgeräte 


Zum Rendezvous im Sonnenschein gehört ein fröhlicher Partner. Sind Sie 
anspruchsvoll und möchten Sie bei Ihren Fahrten und Reisen auf bunte 
Melodien und aktuelle Informationen nicht verzichten, dann sollte ein 
TELEFUNKEN-Transistorgerät Ihr auserwählter Gesellschafter sein. 
TELEFUNKEN schenkt Ihnen große Freude mit kleinen Geräten, bietet 
Ihnen den. guten Klang, die ausgereifte Qualität und ein vollständiges 
Geräteprogramm mit geschmackvollen Farben und Formen. 


TELEFUNKEN hat auch Ihr Lieblings- 
gerät entwickelt. Sie können wählen 
unter 6 leistungsstarken Typen: Mini- 
Partner MW .DM 115,—*, Partner IV MLK 
DM 150,—, UKW-Partner UM DM 198,—, 
Kavalier UMK/UML DM 229,—, Bajazzo- 
Transistor UMKL DM 299,—, Transistar 
MKKK DM 259,-—. (lieferbar ab Herbst). 
Spezialprospekt über TELEFUNKEN- 
Transistorgeräte in Ihrem Fachgeschäft. 
* unverb. Richtpreis 
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Dr. med. Axel Dohrn, Chirurg und Chefarzt 
des Kreiskrankenhauses ne bei 
Hannover, steht seit Wochen im Mittelpunkt 
des öffentlichen Interesses. Dr. Dohrn hat in 
den letzten fünfzehn Jahren über 1300 Frauen 
auf deren eigenes Verlangen sterilisiert 


Ia bin nun seit siebenundzwanzig Jahren 
Arzt, und mir muß keiner erzählen, was 
ärztliche Schweigepflicht heißt. Nie wird 
ein Mensch erfahren, was mir meine 
Patientin Anneliese Gohl in der Sprech- 
stunde anvertraute. Nicht einmal der 
Name Gohl ist echt. 


Kein Name in diesem Bericht ist echt. 
Aber die Tatsachen stimmen. Die Kran- 
kengeschichten sind echt. Und ich habe 
meiner Schweigepflicht genügt, wenn ich 
das Band zwischen den Krankengescich- 
ten und den wahren Namen meiner Pa- 
tientinnen so gründlich zerreiße, daß kein 
Leser jemals feststellen kann, wer die 
Frau ist, deren Leib ich hier bloßlege, 
deren Operation ich schildere, über deren 
Not ich nicht länger schweigen darf, 
wenn ich nicht gegen die höchste Pflicht 
verstoßen will, die einem Arzt gesetzt 
ist — die Pflicht, dem Menschen zu helfen. 


Anneliese Gohl gibt es also nicht. Aber 
es gibt Millionen Frauen, die ihr gleichen. 


Wußten Sie, daß auf tausend Geburten 


stern 


Ein Ärz 


in der Bundesrepublik etwa dreitausend 
Fälle kommen, in denen die Schwanger- 
schaft künstlich unterbrochen wird? 


Anneliese Gohl ist einer von diesen 
Fällen. 


Wußten Sie, daß von diesen dreitau- 
send Unterbrechungen — das macht bei 
968 432 Geburten im letzten Jahr zwei 
Millionen neunhundertundfünftausend- 
zweihundertsechsundneunzig Eingriffe — 
wußten Sie, daß davon nur ein ganz ge- 
ringer Prozentsatz aus medizinischer Not- 
wendigkeit geschieht, das heißt: alle an- 
deren sind illegal, sind nach dem $ 218 
des Strafgesetzbuches „kriminelle Ab- 
orte“? Wußten Sie das? 


Anneliese Gohl gehört zu diesen „Kri- 
minellen“, die nach dem Gesetz mit Ge- 
fängnis oder Zuchthaus bestraft werden — 
wenn einer sie anklagt. 

Wußten Sie, daß von den künstlichen 
Schwangerschaftsunterbrechungen nur et- 
wa 15 bis 25 Prozent an ledigen Mäd- 
chen vorgenommen werden, daß aber 75 


t gegen die falsch&o! 


Ich kann nicht li 


bis 85 Prozent aller Abtreibungen verhei- 
ratete Frauen betreffen? 


Anneliese Gohl ist verheiratet. Und sie 
ist Mutter von vier Kindern. 


D er Staat verbietet die Abtreibung. Wenn 
es nach ihm ginge, hätte Anneliese Gohl 
jetzt das fünfte Kind in ihre Dreizimmer- 
wohnung gesetzt. Die Kirche nennt es 
Mord am keimenden Leben, was Annc- 
liese Gohl getan hat. Aber kein Pfarrer 
hat ihr helfen können in ihrer steten 
Furcht vor der neuen Schwangerschaft, in 
ihrer Angst vor der Entdeckung, vor der 
Polizei, vor den Folgen des Eingriffs. 


Denn selbst nach einer legalen Schwan- 
gerschaftsunterbrechung müssen fast di 
Hälfte aller Patientinnen mit Beschwe'- 
den rechnen, die meisten von ihnen mit 
chronischen Entzündungen. Auf einhun- 
dert legale, in den Kliniken vorgenom- 
mene Eingriffe kommen nach Angaben 
von Naujoks, Lauer und anderen Frauen- 
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ärzten immer noch zwei Todesfälle. Und 
der französische Gynäkologe Professor 
Andre Matthieu wird wissen, was es be- 
deutet, wenn.er sagt: „Keine Operation 
birgt in der operativen Gynäkologie so 
viele Gefahren wie ein Abortus.“ 


Und darüber sollte man schweigen? Bei 
über zwei Millionen Abtreibungen, die 
jedes Jahr in der Bundesrepublik gemacht 
werden, von Ärzten in Kliniken, in der 
Privatpraxis, von Hebammen zu Hause, 
von Pfuschern und alten Weibern in 
schmutzigen Hinterzimmern. Bei zahllosen 
Todesfällen und Selbstmorden. Darüber 
sollte man nicht reden dürfen? 

Anneliese Gohl liegt vor mir auf dem 
Operationstisch. Sie war im Kranken- 
wagen gebrach. worden. Wir haben 
schwere Blutungen festgestellt. Offenbar 
ist die Frucht schon ausgestoßen. Ängst- 
liche dunkle Augen in einem blassen Ge- 
sicht. Als man sie einlieferte, hatte die 
Patientin einen Anfall von Schüttelfrost. 
Nun halte ich ihre Hand, sie ist heiß und 
feucht. 


Der Arzt Dr. Axel Dohrn behandelt hier ein Problem, das seit Jahr- 
hunderten zu den Tabus unserer Gesellschaft gehört: die Kon- 
trolleder menschlichen Fruchtbarkeit und die möglichen Formen 
einer solchen Kontrolle. Es verhält sich wie mit den Fragen der 
sexuellen Aufklärung — man drückt sich um ihre Beantwortung, 
man spricht nicht darüber. Also wird man auch uns den Vor- 
wurf machen, dieses Thema gehöre nicht in den Stern. Das 
Wort „Jugendgefährdung” liegt in der Luft. Aber wer diesen 
Bericht ohnehin nicht versteht, der wird durch ihn auch nicht 
gefährdet. Wer immer aber das Problem zu begreifen vermag, 
für den liegt die Gefahr einzig und .allein im Verschweigen 


Die Frau hat sich in ihrer Verzweiflung 
selber geholfen. 


- Mit einer Stricknadel. 


Nachdem sie es getan hatte, war mit 
den Blutungen die Angst gekommen. Sie 
hatte sich zum Arzt ins Dorf geschleppt. 
Der wies sie sofort zu uns ins Kranken- 
haus ein. „Abortus incompletus“, das 
heißt: unvollständige Fehlgeburt, lautet 
die Diagnose. Es ist das tägliche Brot un- 
serer chirurgischen Abteilung. Die Schwe- 
stern sagen nur noch „Abörtchen“. Aber 
was verbirgt sich hinter dieser vernied- 
lichenden Bezeichnung! Elend und aus- 
geblutet, verzweifelt von inneren und 
äußeren Kämpfen und oft schon vom Tode 
gezeichnet, so werden sie bei uns ein- 
geliefert. 


W ährend ich die Narkose vorbereite, 
erfahre ich alles, was im Augenblick nötig 
ist. Anneliese Gohl ist einunddreißig 
Jahre alt. Vier Kinder. Schon das letzte, 
die kleine Birgit, wollte sie eigentlich 


auer schweigen | 


nicht haben. Aber Anneliese Gohl gehört 
zu den Frauen, die bei einem normalen 
Eheleben jedes Jahr ein Kind bekommen 
würde. 


„Aber wie sollen wir es machen, drei 
Zimmer, meine Mutter wohnt 
noch bei uns. Sie ist gelähmt. Die Räume 
werden immer enger.“ 


„Sie wollen also kein Kind mehr?“ 
frage ich. Frau Gohl schüttelt verzweifelt 
den Kopf. Dann beginnt sie zu weinen. 


Die Narkose wirkt. Es wird höchste 
Zeit, daß wir die schweren Blutungen 
stillen. Die Patientin kann daran zugrunde 
gehen. Sie muß sich etwa im dritten Mo- 


nat befunden haben, als die Frucht aus- 


gestoßen wurde. Aber der Mutterkuchen 
hat sich nicht vollständig gelöst. Der Mut- 
terkuchen ist das in der Gebärmutter von 
mütterlichen und embryonalen Geweben 
gemeinsam gebildete Organ, das der Er- 
nährung und Atmung des Embryos dient. 
In dieses Organ münden die mütterlichen 
Arterien und Venen frei ein. Solange noch 

— 


rhei- 
/enn 
mer- 
t es 
nne- 
eten 
ft, in 
der 
Nan- 
die 
wei- 
mil 
ıben 
uen- 


TREVIRA ist auch ıg61 Favorit: Die 
Hose aus TREVIRA mit45%Schurwolle 
oder mit anderen Fasern: bügelfaltenbe- 
ständig, knitterarm, tadellos im Sitz, stets 
elegant, leicht zu pflegen und leicht ım 
Tragen. Darum gilt auch für das Jahr 1961: 


SLHDUETTE 


ITREVIRA| 


Sie gewinnen mit 


Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst BT 486 b der Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt (M)-Hoechst 


ein Stück dieses Organs in der Gebär- 
mutter haftet, können sich die Blut- 
gefäße nicht zusammenziehen. 

Mit der Curette schabe ich die Reste 
vorsichtig aus. Das Bluten hört auf. 

Aber die Infektion? 

Ganz sicher hat sich die Patientin 
bei ihrem Eingriff selber infiziert. 
Haben wir mit der Auskratzung auch 
den Infektionsherd mit erfaßt? 

Auch die moderne Medizin mit all 
ihren Hilfsmitteln kann, selbst bei 
besten Operationsbedingungen, nicht 
mehr helfen, wenn die Vergiftung 
schon zu weit fortgeschritten ist. 
Werden wir Anneliese Gohl durch- 
bringen? Wieder und wieder sterben 
Frauen am septischen Abort. 

Wie viele? In Deutschland? In einem 
Jahr? Menschenschicksale gehäuft zur 
Statistik. Aber die Statistiker stochern 
im dunkeln herum, sie sind auf Schät- 
zungen angewiesen. Wirklich erfaßbar 
sind nur die Fälle in Krankenhäusern 


“und Kliniken. 
Und die illegalen Abtreibungen? 


Was passiert dort? Wie oft stimmt da 
die wirkliche Todesursache mit dem 
überein, was dann auf dem Toten- 
schein steht? 


Die Statistik gibt grauenhafte Zahlen. 


Es mird behauptet, daß die 
Zahl der Abtreibungstoten hö- 
her liegt als die Zahl der Ver- 
kehrstoten (15 000 im Jahr). Der 
Berliner Strafverteidiger Dr. P. 
Ronge spricht davon, daß im 
Jahre 1946 allein in Berlin 6000 
Frauen bei Schmangerschafts- 
unterbrechungen umkamen. (P. 
Ronge: Problem $ 218, Greifen- 
Verlag Rudolstadt)! Eine Um- 
rechnung dieser Angabe würde 
für das Bundesgebiet die er- 
schreckende Zahl von 120 000 
Abtreibungstoten im Jahr erge- 
ben. Diese Umrechnung scheint 
allerdings nicht erlaubt, da 1946 

erade in Berlin außergewöhn- 
iche Verhältnisse herrschten. 
D. Red. 


Unsere Patientin Anneliese Gohl 
gehört Gott sei Dank nicht zu ihnen. 
Nach drei Wochen haben wir sie nach 
Hause entlassen können. 

Bei meinen täglichen Visiten erfuhr 
ich ihre Geschichte. 

Sie hatte schon einmal, bevor die 
kleine Birgit kam, eine Fehlgeburt 
gehabt. Ich frage nicht, wie weit sie 


dabei nachgeholfen hat. Und aud 
nicht, wie sie es gemacht hat. In mei. 
ner I.andbevölkerung gehen flüsternd 
so v’ele Rezepte von Tees und Spi. 
lungen, so viele Anweisungen für 
mechanische Eingriffe, die helfen sol. 
len, von Mund zu Mund. Ich kenne, 
hier am Rande der Großstadt, die 
ewige Sorge und Angst der Frauen, 
die alle Jahre schwanger werden. Id 
sehe, wie in den Familien immer wie. 
der unerwünschte Kinder ankommen, 
Ich sehe, wie die Frauen verweiken, 
wie die Männer sich nach anderen 
umsehen und wie sie schließlich 
‚fremd gehen“. 


B: den Gohls war das so gewesen: 
Als das Malheur passiert war, hatten 
die Arbeitskollegen dem Mann ge. 
sagt: „Geh doch zur Ärztekammer, da 
gibt es eine amtliche Stelle für so was, 
Die bringen das schon in Ordnung.“ 

Herr Gohl ist dann in die Stadt ge- 
fahren. Bei der Ärztekammer fragte 
man ihn, ob seine Frau denn irgend. 
eine Krankheit habe, die das Austra.- 
gen des Kindes verbiete. Aber Anne- 
liese Gohl war gesund — nur ein [ünf- 
tes Kind, das ging einfach über die 
Kraft der Familie, das wurde zuviel, 

Man zucte bedauernd die Achsel, 
Eine Schwangerschaftsunterbrechung 
sei nur möglich, wenn der behan- 
delnde Arzt den Antrag stellte. Nur 
wenn das Leben der Frau durch die 
Geburt gefährdet sei, könne man den 
Fall überhaupt diskutieren. 

Das also nennt man die „medizini- 
sche Indikation“. In jedem anderen 
Fall droht der $ 218 bei einer Unter- 
brechung der Schwangerschaft Strafe 
an. Er lautet: 


1. Eine Frau, die ihre Leibesfrucht 
abtötet oder die Abtötung durch 
einen anderen zuläßt, wird mit 
Gefängnis, in besonders schweren 
Fällen mit Zuchthaus bestraft. 
3. Wer sonst die Leibesfrucht 
einer Schwangeren abtötet, 
mit Zuchthaus, in minder schweren 
Fällen mit Gefängnis bestraft. 
4. Wer einer Schwangeren ein 
Mittel oder einen Gegenstand zur 
Abtötung der Leibesfrucht »er- 
schafft, wird mit Gefängnis, in 
besonders schweren Fällen mit 
Zuchthaus bestraft. 
Der Entwurf für ein neues Straf- 
setz in der Bundesrepublik sieht 
für diese Delikte Strafen von 3 Jah- 


ren Gefängnis bis zu 10 Jahren Zucht- 
haus vor. 


Ein lebensfremdes Gesetz? 


Strafen, Strafen, Strafen — wie aber 
ist es, wenn eine Frau von einem 
Sittlichkeitsverbrecher über#allen wird 
und es zeigen sich die Folgen dieses 
Verbrechens? 


Das Gesetz bietet der Unglücklichen 


keinen Ausweg. 


Wie hilft sich eine Frau und Mutter 
von sechs Kindern, deren Mann nach 
jeder Lohnzahlung betrunken nach 
Hause kommt und dann sein „Recht“ 
will? 

Das Gesetz hilft ihr jedenfalls nicht. 

Wie war es nach dem Krieg, als die 
sowjetischen Soldaten die Frauen der 
Besiegten als ihre Beute ansahen? 


Das Gesetz sah solche Fälle nicht vor. 

Wie ist es, wenn der eigene Mann 
an einer Krankheit leidet, von der die 
Wissenschaft genau weiß, daß sie sich 
auf die Kinder vererben würde? 

Das Gesetz kennt keine Ausnahme. 

Das Gesetz nicht und nicht die Moral 
der Kirche. Und doch wird ein verant- 
wortungsbewußter Arzt stets das tun, 
was ihm sein ärztliches und mensc- 
liches Gewissen vorschreibt. 


Au die Familie Gohl traf keiner 
dieser Fälle zu. Herr Gohl trank nicht 
und litt auch an keiner Erbkrankheit. 
Er liebte seine Frau, und diege Frau 
war gesund. Sie hatten vier Kinder, 
und sie wußten genau, daß sie ein 
fünftes einfach nicht mit der Sorgfalt 
aufziehen könnten, die ein Kind nun 
einmal braucht. Sie wollten kein fünf- 
tes Kind. 


Sie hatten alles versucht. Zunächst 
die empfängnisverhütenden Mittel, 
die ihnen Verwandte und Bekannte 


angeraten hatten. Aber sie blieben 


entweder wirkungslos oder ihr Ge- 
brauch war mit solchen Manipulatio- 
nen verbunden, daß der Liebesakt 
seinen Namen nicht mehr verdiente. 
Das gebräuchlichste Mittel — in unse- 
rer prüden Gesellschaft in den mei- 
sten Friseurläden und Herrentoiletten 
angeboten — erwies sich als ein Pan- 
zer gegen das Gefühl, aber als Spin- 
nengeweb gegen die Wirkung. So 
wurde das körperliche Zusammensein 
zu einem quälenden und oft pein- 
lichen Erlebnis. Es trennte die Ehe- 
gatten eher, als daß es sie verband. 


Der Hausarzt machte Gohls auf die 
„empfängnisfreien Tage* der Frau 
aufmerksam. Aber sie hatten nicht 
bedacht, daß Frau Gohl zu den Frauen 
mit unregelmäßigem Zyklus gehört. 
Eine Zeitlang war es gutgegangen. 
Dann blieb die Regel plötzlich aus. 
Mit heißen Bädern und Chinin, was 
sowieso nichts hilft, hatten sie es ver- 
sucht, aber dann war die Regel Gott 
sei Dank doch wiedergekommen. 


Doh die Schwangerschaftsangst 
hatte schon angefangen, sich zwischen 
die Ehepartner zu drängen. Vier Kin- 
der hatten sie, und sie waren trotz 
der beengten Verhältnisse glücklich 
miteinander gewesen. 

Als Frau Gohl in unser Krankeı- 
haus eingeliefert wurde, hatte sie 
nicht nur Angst um ihr Leben. Sie 
fürchtete auch, daß es mit dem Glück 
ihrer Ehe nun ein für allemal vorb:i 
sein würde. Als sie die Chirurgische 
Station nach drei Wochen verlie®, 
wußte sie, daß nun alles wieder gut 
werden würde. 


Anneliese Gohl, einunddreißig Jahre 
alt und Mutter von vier Kindern, 
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würde nun nicht mehr schwanger 


werden. 
Ich hatte sie sterilisiert. 
Durh eine „Tubenligatur“, eine 


saubere und ungefährliche Operation 
von vier bis fünf Minuten Dauer, habe 
ich die Eileiter unterbunden. Bei die- 
sem Eingriff bleiben sämtliche Eigen- 
schaften und Funktionen des weib- 
lichen Körpers, mit Ausnahme der Emp- 
fängnisfähigkeit, erhalten. 

Ich weiß, der Begriff „sterilisieren“ 
wird in meinen Lesern zunächst eine 
schockierende Wirkung auslösen. Er 
ist mit Erinnerungen belastet aus 
einer Zeit, da man diesen Eingriff aus 
angeblich „staatspolitischen“ Gründen 
vielfach ohne Einwilligung der Steri- 
lisiertten vorgenommen hat. Mit die- 
sen Dingen hat der Fall Gohl und ha- 
ben die anderen etwa 1300 Eingriffe 
zur Unfruchtbarmachung, die ich als 
Arzt verantworte, nichts — aber auch 
gar nichts zu iun. 

Ven der Methode und von der Be- 
gründung solcher Sterilisationen wird 


in diesem Bericht noch ausführlich die 
Rede sein müssen. Aber kommen wir 
zunächst zurück auf das Problem der 
Schwangerschaftsunterbrechung, auf 
den $ 218 des Strafgesetzbuches. 


Gefängnis bis zu 3 Jahren, in 
schweren Fällen Zuchthaus bis zu 
10 Jahren. 

Und dennoch kommen in der Bun- 
desrepublik drei Abtreibungen auf 
eine Geburt? 

Und dennoc rief ein bekannter Kri- 
minalist auf einer Ärztetagung in den 
Saal: „Noch jede Frau in Deutschland, 
die ihr Kind nicht haben will, findet 
ihren Abtreiber!“ 

Allerdings scheint das eine Sache 
des Geldes zu sein. Nur die Kurse 
sind verschieden. Der Kurpfuscher, 
der Zahnarzt, der das Geschäft zusam- 
men mit seiner Frau unter der Fir- 
mierung einer Zahnpraxis betreibt, 
der Gynäkologe mit eigener Privat- 


station — sie alle haben ihre eigenen 
Taxen. Die Preise reichen von etwa 
250 Mark bis in die Tausender. 

Und wo kein Kläger ist, da ist auch 
kein Richter. 


D.:in zeigt sich die ganze Verlo- 
genheit unserer Moral und die ganze 
Bewußtseinsspaltung unserer Justiz. 
Man weiß, daß das Gesetz millionen- 
fach übertreten wird, aber man hält die 
Fassade der Paragraphen aufrecht. 


Und die Ärzteschaft? Wird nicht 
heute noch jeder Arzt auf den Eid 
des Hippokrates verpflichtet, jenes im 
Jahre 400 vor Christus geschriebene 
Moralgesetz der Medizin, in dem es 
wörtlich heißt: „... Auch werde ich 
keinem, und sei es auf Bitten, ein 
tödliches Mittel verabfolgen noch 
einen solchen Rat erteilen, desglei- 
chen werde ich keiner Frau ein ab- 
treibendes Mittel geben.“ 

Nun, die Wirklichkeit sieht häufig 
anders aus, auch wenn man den Fall 


nicht verallgemeinern darf, den Pro- 
fessor Heinrich Gesenius, Chefarzt 
der geburtshilflich-gynäkologischenAb- 
teilung des Berliner Martin-Luther- 
Krankenhauses, in seinem Buch über 
die Empfängnisverhütung erzählt. 
Der Verfasser trifft auf einen als 
Abtreiber bekannten (!) Kollegen, der 
gerade aus seinem Auto steigt. Auf 
die Frage, wie es ihm gehe, antwortet 
der Kollege: „Wie soll’s gehen, als 
Kassenarzt verdient man doch nichts.“ 
Der Verfasser sagt: „Nun, vor kurzem 
haben Sie eine sehr hohe Summe 
steuerfrei vereinnahmt.“ Und auf das 
erstaunte Gesicht des Kollegen: „Ihre 
liebe Patientin, Frau X., hat mir vor 
drei Tagen alles erzählt, auch Ihre 
Begrüßungsworte, als sie nicht gleich 
das Geld auf den Tisch legte: ‚Wo 
bleiben die Flöhe?‘“ Der so Angere- 
dete sah verdutzt in die Luft. Dann 
verabschiedete er sich rasch und mur- 
melte vor sich hin: So ein Schw... .! 
Wie gesagt, das ist keine Stelle aus 
einem billigen Kolportageroman, son- 
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Grosszügige Form, wertvolle Einrichtung — Linde bietet-beides! Dieses 

Tisehmodell mit schnitt- und hitzefester Arbeitsplatte 2B 

>. ‚für die moderne Anbauküche. Mit seiner Ausstattung ist er ein übe 
was ein Qualitätskühlschrank..an Leistung und Komfort bieten kann. 


Jar Linde ist-Qyalität! Danım heisst ee mahr und mehr: Ein Linde da sin) 
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Kein ausgetrockneter Käse — 
dafür sorgt der Linde-Frischhalter. In 
konstanter Luftfeuchtigkeit bleibt der 
Käse immer lindefrisch. 


Keine harte Butter — 

denn im Spezial-Butterfach herrscht 
milde Kälte. Die Butter bleibt immer 
streichfähig.. 


Wirtschaftlicher wirtschaften — 
denn die Linde-Abtaumatic spart 
Strom und Zeit. 


Genügend Raum für 
Tiefkühlkost — 

grosse, echte Tiefkühlfrosterbei allen 
Modellen sind kennzeichnend für 
Linde. 


Noch bequemeres Arbeiten — 

Eier- und Abstelleisten lassen sich 
mit einem Griff herausnehmen. Das 
Saubermachenistkein Problemmehr. 


Kein welkes Gemüse — 
in der dichtschliessenden Gemüse- 
schale behalten Obst und Gemüse 
ihre natürliche Feuchtigkeit und blei- 
ben lange Zeit frisch... . lindefrisch. 
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dern wörtliches Zitat aus dem jeder- 
mann zugänglichen Buch eines bedeu- 
. tenden Arztes und Wissenschaftlers. 
Und wenn man dazu die Meinung 
eines Juristen hört, der den $ 218 für 
sinnlos hält, „weil ja doch abgetrieben 
wird“ — wen reiztees da .niciıt, Wilhelm 
Buschs Verse zu zitieren: „Ich weiß 
Bescheid, du weißt Bescheid — und 
allen macht's Vergnügen.“ 
Vergnügen? 


E; ist noch nicht lange her, daß 
man ein achtzehnjähriges Mädchen 
bei uns einlieferte. Gudrun P. hatte 
einen Freund, der im gleichen Ort mit 
ihr aufgewachsen war. Sie waren 
sich so gut, daß sie wohl glaubte, er 
würde sie noch vor seiner Einberu- 
fung zum Militärdienst heiraten. Nun 
war er fort. 

Zwei Wochen später merkte Gud- 
run, daß der Abschied nicht ohne Fol- 
gen geblieben war. Es war ihr nicht 
gerade recht in diesem Augenblick, 
da der Freund eben eingezogen war. 
Aber was sollte Gudrun sich drum 
grämen. Sie schrieb dem Geliebten 
einen Brief. 

Keine Antwort. 

Die Mutter wußte noch nichts, und 
Gudrun wagte auch nicht, mit ihr dar- 
über zu sprechen. Sie schrieb einen 
zweiten Brief. 

Nach vielen Wochen endlich hatte 
sich der Freund aufgeschwungen, ihr 
zu sagen, daß er es doch „so ernst“ 
nicht gemeint habe. Offenbar hatte er, 
seinem Dorf entrückt, inzwischen an- 
dere Mädchen und andere Sitten ken- 
nengelernt. Nun solle Gudrun doc 
. „ob da nicht etwas zu machen 
sei“. 

Die Mitarbeiterinnen in der Fabrik, 
die in solcher Not die Nächsten zu 
sein pflegen, hatten ihr „eine Adres- 
se“ gegeben. Die Mutter hatte wohl 
gesehen, wie ungesund und abge- 
härmt das Mädchen plötzlich aussah. 
Nun, kein Wunder, wo der Freund 
beim Militär war. 

Wochen waren vergangen, ehe Gud- 
run sich entschließen konnte, die an- 


gegebene Adresse aufzusuchen. Die 
„vertrauenswürdige Person“ hatte zu- 
nächst nicht gewollt. Es sei eigentlich 
schon ein wenig zu spät. Aber Gud- 
runs Tränen und das mitgebrachte 
Geld hatten sie schließlich doch über- 
zeugt, daß sie helfen müsse. 

Der Sonnabend war günstig, weil 


die Eltern an diesem Tage verreisen 
wollten, und sie so allein zu Hause 
liegen konnte, ohne daß man etwas 
merken würde. 

Bald nach der Rückkehr war Gud- 
run schlecht geworden. Sie hatte Leib- 
schmerzen und mußte erbrechen. Nun, 
daß es ihr nicht gerade gut gehen 


Zu dem Thema „Sexuelles Verhalten und Gesetzgebung“, das auch im Mittelpunkt unserer heute beginne: 
Katholischen Akademie in Stuttgart Ärzte, Theologen und Juristen aus ganz Deutschland 


würde, hatte die weise Frau voraus- 
gesagt. Aber das Erbrechen? Die Blu- 
tung war nur schwach. Davon konnte 
es ihr doch nicht so schlecht gehen, 
daß sie am Sonntagmorgen schon 
nicht mehr auf den Beinen stehen 
konnte. Allein in der Wohnung. Sie 
hatte versucht, noch etwas zu essen. 


Das brauchen Ihre Schuhe, (35 lanz, 


Regen, Nässe, Schmutz und Schnee - alles will 


Ihren Schuhen ans Leder! Erdal dagegen meint es gut mit Ihren 
Schuhen, denn Erdal gibt nicht nur Glanz — 

Erdal pflegt und reinigt gleichzeitig das Leder... und 
darauf kommt es an — auf den 
dauerhaften, wetterfesten Schutz 
Ihrer Schuhe - also auf Erdal. 
Außerdem: Die rutschfeste Patent-Dose 
macht die Erdal-Pflege Ihrer Schuhe sauber 
und bequem, denn Sie können mit beiden Händen frei hantieren! 


Pflege 


und 

Reinigung - 
also 
Erdal! 
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ige steht, sprachen auf der Tagung der 
praltheologe Prof. Dr. Schöllgen, Bonn.) 
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pult: 


Vielleicht lag es daran, daß sie sich 


ate so schlecht fühlte, sie hätte wohl nicht 
en, aufstehen sollen. Aber dann quälte 
‚on sie der Durst, und sie trank Wasser. 
‚Een Drei große Gläser voll hintereinander. 
Sie Am Abend wurde sie zu uns ge- 
en. bracht. Ein junges Mädchen — schon 


vom Tode gezeichnet. Eine schwere 
innere Blutung mit einer ausgedehn- 
ten Bauchfellentzündung löschten die- 
ses Leben nach wenigen Stunden aus. 

Auf der Beisetzung — das erzählte 
mir die Mutter später — fehlte der 
Freund. „Nicht verlobt und nicht ver- 
heiratet bekommt zu diesen Anlässen 

keinen Urlaub.“ 


D.: große Frauenarzt und Geburts- 
helfer Walter Stoeckel gab seinen Stu- 
denten am Schluß jeden Semesters für 
ihre spätere ärztliche Tätigkeit die 
Weisung mit: „Handle als Arzt stets 
so, als ob du in der Patientin die 
eigene Mutter, Schwester, Frau oder 
Tochter vor dir hast.“ 
Anneliese Gohl und Gudrun P. 
könnten Ihre oder meine Tochter, 
Schwester oder Frau sein. 
Und darüber sollte man nicht reden 
dürfen in einer Zeitschrift, die sich 
nicht nur die Unterhaltung ihrer Leser 
zum Ziel gesetzt hat? Die aufklären 
will und helfen, Mißstände in unserer 
Gesellschaft zu beseitigen? 
> Wie aber denkt die Gesellschaft, 

wie denken Sie und Ihre Nachbarn 
über den $ 218? Davon soll an Hand 
von demoskopischen Untersuchungen 
in der nächsten Folge dieses Berichts 
die Rede sein. 

Nur soviel schon voraus: Ich selbst 
bin aus ärztlichen und aus ethischen 
Gründen eindeutig gegen eine Ab- 
schaffung dieses Gesetzesparagraphen. 

Trotz Anneliese Gohl und Gud- 
run P.? 

Wegen Anneliese Gohl und Gud- 
run P.! 

Und wegen der vielen Tausende 
von Frauen, deren Schicksal dem ihren 
gleicht. 

Wir müssen nur Wege finden, wel- 
che die Anwendung des $ 218 un- 
nötig machen. 


In den nächsten Folgen: 


Gibt es sichere Wege zur Verhütung 
der Empfängnis? Freie Liebe in der 
Sowjetunion und »Abtreibungsfabri- 
ken« in USA. Die Aufklärung der jun- 
gen Menschen — hat sie einen Sinn? 
Familienplanung und Geburtenkontrolle 
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... der neuen Schlaraffia-Matrat- 
zen, natürlich! Es ist eine Freude, 
wenn man sichSchlaraffia-Schlaf- 
komfort leisten kann. 

Jetzt geht man noch einmal so 
gerne schlafen, denn die voll- 
atmenden Schlaraffia-Matratzen 
schaffen ein gesundes Schlaf- 
klima und ein Gefühl von wohli- 
ger Behaglichkeit. Das bewirken 
vor allem die Naturhaar- und 


SCHIARA 


Naturfaser-Polsterungen und 
der dauerelastische Federkern, 
der den Körper in jeder Lage 
stützt. Für 

AlleSchlaraffia”& 
moderne, haltba 
und sind leicht zu ®2 
bürsten oder absa 
Es stimmt schon & 
Matratzen sindei 
fürs Leben! 
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Die Diva im Ruhestand sucht nach ei 


Vater, der ihren Sohn erzieht 


Das 
bittere 
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Die Ehe mit Schlagersänger Vic Damone mißglückte 
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Das wird jede Hausfrau interessieren: 


Pier Angeli: 
Ich langweile 
mich ja so 


klagt Filmdarstellerin Pier 

Angeli in Rom. „Ist es nicht 
zum Lachen, daß ich drei Jahre 
nach der Scheidung von Vic mit 
einem Kindermädchen und einer 
Bedienerin lebe, die Abende 
vor dem Fernsehapparat ver- 
bringe und nicht mal einen arm- 
seligen Verehrer finde, der mich 
anruft?“ Die Arme, sie fühlt sich 
mutlos. Mit 29 Jahren, nach einer 
schiefgegangenen Ehe und -— 
mindestens —zwei unglücklichen 
Lieben, betrachtet sie das Leben 
nicht sehr zuversichtlich. Ja, 
natürlich, der sechsjährige Sohn 
Perry ist da! Aber: Das Kind 
braucht einen Vater. Und: „Ich 
habe keineswegs die Absicht, 
mein Liebesleben so jung zu be- 
schließen.“ Wer verlangt das 
schon! Für letzteres hätte sich 
zwar jemand angeboten, näm- 
lich der Filmheld MaurizioArena 
(‚Italiens James Dean‘). Doch 
als Vater für Perry schien er 
doch nicht der Richtige zu sein. 
„Schade“, bedauert Pier Angeli 
diesen Mangel. Und außerdem: 
Der ‚Richtige‘ — für sie und als 
Vater — war ja ein anderer. „Ich 
habe nur James Dean geliebt.“ 
Gefühlvoll: „Niemand kann Jim- 
mys Namen aus meinem Herzen 
löschen.“ Weil ihre Mutter da- 
gegen war und Auflehnung „mir 
Angst macht“, habe sie ihn lau- 
fen lassen und Vic Damone ge- 
heiratet. James Dean, Holly- 
woods einsam-zorniger junger 
Mann, kam bei einem Auto- 
unfall ums Leben. „Er hat sich 
meinetwegen umgebracht“, sagt 
aber Pier Angeli, die ihren ein- 
zigen bedeutenden Film mit 
15 Jahren drehte und auf der 
Welle. : dieses Erfolges nach 
Amerika getragen wurde. Heute 
zehrt sie von ihren Erinnerun- 
gen und bemüht sich, wieder ins 
Geschäft zu kommen. 


I: Wahrheit bin ich allein“, 


Schweizer Patent-Verfahren 
„verjüngt” Wäschestücke... 
alles wird wieder wie ladenneu! 


Jede Hausfrau kann es selbst anwenden. 
Es macht keine Mühe und kostet nur Pfennige. 


& 


Nur noch 


neue Wäsche im Schrank! Wer immer nach dem Waschen alle Wäsche- 


stücke mit perla behandelt, der bat viel mehr Freude an seinem Wäscheschatz! 


WW‘ sehen die meisten Wäschestücke 
aus, wenn sie oft gewaschen wurden? 
Lappig, kraftlos, fadenscheinig. Muß man 
sie deshalb im Wäscheschrank vergraben 
oder bei der Hausarbeit auftragen? Nein 
— jede Hausfrau kann jetzt diese Blusen 
und Waschkleider, Kittel und Schürzen, 
Oberhemden und Taschentücher, Pullover, 
Tisch- und Bettwäsche selbst so behandeln, 
daß sie wieder wie ladenneu aussehen. 
Hier das Geheimnis der Methode: 


Jedes neue Gewebe ist appretiert. 


Jedes Gewebe wird in der Fabrik „aus- 
gerüstet“, wie es der Textilfachmann 
nennt, und erhält so zusätzlich Fülle, 
Glätte, Festigkeit und Glanz. 

Beim Waschen löst sich diese Appretur 
wieder heraus. Das Gewebe verliert an 
Halt, es wird lappig und stumpf, es sieht 
nicht mehr so schön aus wie beim Kauf. 


Feinappretieren — selbst gemacht 


Nach patentiertem Verfahren wurde 
nun in der Schweiz eine Feinappretur ent- 
wickelt, mit der die Hausfrau ohne Mühe 
die Wäsche so behandeln kann, daß sie 
nach dem Bügeln wieder wie ladenneu aus- 
sieht. Selbst etwas empfindliche Stoffe las- 
sen sich damit appretieren. 


Bei uns gibt es jetzt diese Feinappretur 
unter dem Namen perla. Von den Henkel- 


Werken in Düsseldorf wird sie aus reinen, 
natürlichen Grundstoffen hergestellt. 


Die Anwendung ist ganz einfach: Sie 
lösen etwas perla-Pulver in kaltem Wasser 
auf, drücken die Wäschestücke in dieser 
klaren perla-Lösung durch und bügeln 
dann wie gewohnt. 


Verblüffende Wirkung! 


Es ist wirklich erstaunlich, was diese 
kurze Behandlung bewirkt. perla umhüllt 
als unsichtbarer, hauchzarter, elastischer 
Film jede Faser, jeden Faden, durchdringt 
jedes Gewebe und gibt ihm Fülle und 
Festigkeit. Dabei bleiben die Gewebe ge- 
schmeidig, luftdurchlässig und saugfähig. 
Auch das Bügeln geht leichter, das Bügel- 
eisen klebt nicht. 


Und schließlich: perla wirkt schmutz- 
abweisend. perla-Wäsche bleibt länger 
sauber. Beim nächsten Waschen löst sich 
der unsichtbare perla-Film leicht vom Ge- 
webe und nimmt den Schmutz restlos mit. 


Alle Wäschestücke 
wieder wie ladenneu! 


Ja — das kann perla! Ob Gewebe oder 
Gewirke, ob Leinen, Wolle, Baumwolle 
oder Kunstfaser, ob weiß oder bunt! Sie 
werden überrascht sein, wie das perla-Bad 
Ihre Blusen, Waschkleider, Kittel, Schür- 
zen, Taschentücher, Ihre Gardinen, Ihre 
Tisch- und Bettwäsche verwandelt. Ihr 
Mann wird sich freuen, wenn seine alten 
Oberhemden plötzlich wieder Sitz und 
Fülle, Glanz und Glätte haben. 


Selbst Wollsachen — wie verjüngt! 


Mit manchem Pullover, den Sie schon 
abgelegt hatten, können Sie nun wieder 
„Staat machen“. War er nach vielen 
Wäschen schlapp geworden .. . ein perla- 
Bad macht ihn wieder elastisch und füllig. 


Sie waschen mit der 
Waschmaschine? 


Auch in der Maschine läßt sich die 
Wäsche mit perla behandeln. Nach dem 
üblichen Spülprogramm gibt man die 
perla-Lösung in die Waschmaschine. Sie 
sorgt dann dafür, daß die Wäsche gut mit 
perla durchtränkt wird. Einfacher und 
müheloser geht es nicht. 


Hausfrauen in den USA und der 
Schweiz... begeistert! 


In den USA, in der Schweiz, in vielen 
Ländern behandeln schon Millionen Haus- 
frauen ihre Wäsche nach dieser neuen Me- 
thode und sind begeistert. Manches ältere 
Wäschestück, das sonst bei der Hausarbeit 
aufgetragen wurde, kommt jetzt wieder 
zu Ehren. Ein perla-Bad gibt ihm neue 
Schönheit, neuen Glanz, neue Fülle. Wol- 
len Sie nicht auch einmal perla erproben? 


Überall erhältlich! 


Dort, wo Sie Ihr Waschmittel kaufen, 
gibt es auch perla in Paketen zu 70 Pfen- 
nig und DM 1,35. perla ist außerordent- 
lich ergiebig; die Behandlung einer Bluse 
kostet keine drei Pfennig! 


Kaltlöslich 
In kaltem Wasser löst sich das perla-Pulver nach 
oo Minuten völlig auf. Darin werden die 
Wüschestücke nach dem Waschen getränkt. 


Gratisprobe ins Haus! 


Wollen Sie mit perla einen kostenlosen Versuch 
machen? Dann senden Sie diesen Gutschein ausge- 
füllt an Henkel & Cie. GmbH., Abt. D, Düsseldorf. 
Sie erhalten gratis einen Probebeutel perla, aus- 
reichend für die Behandlung mehrerer Wäschestücke. 
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Kein Tanz und viel Champagner waren 
die Ausbeute eines New Yorker Gala- 
Balles für Marilyn Monroe, geschiedene 
Miller, die sich in dem ausgelassenen 
Festtrubel wie eine Einsiedlerin ausnahm. 
Man ließ sie allein und respektierte da- 
mit die Trauer um ihren Ehemann Nr. 3. 


‚Selbst Ehemann Nummer 2, Joe DiMaggio, 


hatte diese Trauer nur vorübergehend 
lindern können. Um nicht ganz zu ver- 
gessen, wie schön die Liebe sein kann, 
hat sich die Ex-Venus von Miller ein 
neues Steckenpferd zugelegt: Sie sam- 
melt die Liebesbriefe berühmter Männer 


Mu ihrem Kalle an der Seite 
saß Karin Baal in Münchens Al- 
tem Rathaussaal (Foto links un- 
ten) und nahm den Nachwuchs- 
preis der Filmkritik 1960/61 - 
eine goldene Muschel — für ihre 
Rollen in „Der Jugendrichter“ 
und „Wir Kellerkinder“ in Emp- 
fang. Karin, selbst ein Berliner 
Kellerkind, hieß Blauermel, als 
sie 1956 unter vielen Mädchen 
für die Hauptrolle in dem Film 
„DieHalbstarken“ herausgefischt 
wurde. Das ist nun fünf Jahre 
her. Karin Baal hat inzwischen 
Karl („Kalle“) Gaffkus gehei- 
ratet, ihren ständigen Begleiter, 
der es danach zum Aufnahme- 
leiter beim Film gebracht hat. — 
Wenn Sie mich fragen: Ich finde 
es fabelhaft, daß die 13 promi- 
nentesten deutschen Filmkriti- 
ker, die den heuer von der 
Wochenzeitung „DIE ZEIT“ ge- 
stifteten Preis vergaben, sich für 
Karin entschieden haben. Stern- 
leser Dr. Maertens aus Wupper- 
tal schrieb mir zwar empört, es 
sei eine Schamlosigkeit, wenn 
ein kleines dummes Sternchen 
so ausgezeichnet wird, aber er 
schreibt als PS auch gleichzeitig, 
es sei unter seinem Niveau, 
überhaupt ins Kino zu gehen. 
Deshalb konnte er auch nicht 
wissen, daß Karin Baal eine 
richtige Schauspielerin gewor- 
den ist. 


Leonid Osipovich heißt der 
sowjetische Musikexperte, der 
für sein Vaterland nun auch 
noch den Ruhm beansprucht, 
dort sei der Jazz erfunden wor- 
den. In der Zeitschrift „Sowjet- 
kultur“ schreibt der Musik-Ge- 
nosse: „Der New-Orleans-Stil 
ist nur ein Meilenstein in der 
Entwicklung des Jazz. In Odessa 
improvisierten die Musiker 
schon viel früher. Ich vermute, 
daß es die Dixieland-Musik in 
Odessa schon viel länger als in 
New Orleans gibt.“ US-Jazz- 
kritiker Hugh Mulligan kon- 
terte bissig in einer Fachzeit- 
schrift: „Na klar! Wie konnten 
wir nur die guten alten Zeiten 
von Odessa yergessen, als 
Satchmo Stalin, Big Daddy 
Chruschtshow und seine Si- 
birian Six am Ufer des Schwar- 
zen Meeres saßen und mit Hits 
wie South Red Square Parade 
die Masse zur Oktoberrevolu- 
tion aufstachelten!* 


Voller Spannung sehen _ jetzt 
tagtäglich drei Italiener auf den 
Kalender: Produzent Dino de 
Laurentiis, seine Frau Silvana 
Mangano und — ihr Arzt und 
Geburtshelfer. Obwohl nämlich 
Silvana ihr viertes Kind erwar- 
tet, will sie in dem Laurentiis- 
Film „Barabbas“ die weibliche 


Es geht doch 
nichts über ein richtiges 
Familienfest 


Da sage noch jemand, die Film- 
leute hätten keinen Sinn für 
Familie! Kaum mar das Wetter 
an der Riviera schön geworden, 
lud Brigitte Bardot ihren Ex- 
Mann Roger Vadim in ihre Villa 
bei Saint Tropez ein, natürlich 
nebst seiner neuesten Freundin 
Catherine Deneuvre (links). Mit 
von der Partie waren außerdem 


Hauptrolle spielen. Als gehor. 
samer Ehemann hat Dino dar- 
aufhin den Beginn der Dreh- 
arbeiten so angesetzt, daß die 
erste Klappe genau 14 Tage 
nach dem freudigen Ereignis 
fallen kann. Nur: Das Baby muß 
pünktlich sein. „Es darf keine 
Terminschwierigkeiten geben“, 
erklärte der Produzent dem 
Frauenarzt der Mangano. Und 
nun warten sie alle drei auf den 
Klapperstorch. 


Zu neuen Ruhmes-Ufern strebt 
auch der singende Weltumsegler 
Freddy Quinn. Er nimmt seit 
kurzem bei Joseph Offenbadh 
Schauspielunterricht und hofft 
auf ein Engagement bei Gustaf 
Gründgens, der in Hamburg das 
Musical „My Fair Lady“ her- 
ausbringen will. Von GG’s sorg- 
licher Hand geleitet, könnte 
dann für Freddy den Startschuß 
für eine Bühnenkarriere fallen. 


Auf den Spuren von Hanıne- 
lore Schroth, die sich aus Japan 
jungen Reporterruhm mit- 
brachte, will jetzt auch Mün- 
chens charmante Elfie Pertra- 
mer wandeln. Für das Bayerische 
Fernsehen wird sie nach Grie- 
chenland fahren, um dort eine 
Sendung über den „antiken 
Tick“ aufzunehmen. 


Übrigens ... 


Wollen Sie 5000 Schweizer 
Fränkli verdienen? Dann sat- 
teln Sie bitte Ihren Pegasus 
und schreiben Sie ein Kriminal- 
hörspiel. Gewünschte Länge: 45 
bis 60 Minuten. Wenn Sie Glück 
und Talent haben, sind Sie viel- 
leicht der Gewinner des Wett- 
bewerbes, den das Rundfunk- 
studio Genf ausgeschrieben hat. 
Aber übereilen Sie nichts. Letz- 
ter Einsendetermin ist der 1. Ok- 
tober 1961. 


Die Japaner haben einen 
neuen Weltrekord aufgestellt: 
1960 haben sie insgesamt 547 
abendfüllende Spielfilme herge- 
stellt (Bundesrepublik 106). Ein 
Jahr vorher hatten „nur“ 502 
Filme die Ateliers Nippons ver- 
lassen. 


Und wieder möchte sich Pe- 
tronius für diese Woche mit 
einem Bonmot verabschieden, 
diesmal aus dem Schmollmund 
des französischen Sexport-Stars 
Brigitte Bardot: „Wenn General 
de Gaulle sagt, er sei Frank- 
reich, hat er recht. Aber er ver- 
gißt mich. Auch ich bin Frank- 
reich, allerdings ein ganz an- 
derer Teil.“ 


Bis zum nächstenmal Ihr 


noch Vadims kleine Tochter Na- 
thalie aus seiner Ehe mit Annette 
Stroyberg und Brigittes kleiner 
Sohn Nicolas, dessen Vater Jac- 
ques Charrier heißt. Nur An- 
nettchen, die Arme, war nicht 
da: Sie zieht zur Zeit mit Vit- 
torio Gassman in dessen Tespis- 
karren (sprich Wandertheater) 
durch die 


italienischen Lande 
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Moderne Menschen — modernes Leben 


Marlboro 


sehört dazu 


Internationale Qualität. 
Original nur in der 
20-Stück-Packung 


Der berühmte Marlboro-Geschmack hat 
diese Cigarette weltbekannt gemacht 


Eine von Philip Morris entwickelte Filter-Cigarrette King Size Filter DM 1,75 
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Mit den Waffen 
einer Frau 


Kubas StarmannequinNorka schießt jetztfürCastro 


enn die „Yankee-Marine“ kommt, will 

Mannequin Magali Korda Diaz, ge- 

nannt Norka, seinen Mann stehen. Dem 
Rufe Castros folgend, eilte sie unter die 
Fahne der Landesverteidigung. Vor knapp 
zwei Jahren noch hatte Norka als Kubas 
Mannequin Nr. 1 die Landesfahnen auch im 
Ausland zum Siege geführt. Norkas grüne 
Augen undwechselweiseblonde oderroteHaa- 
re waren auf den Titelseiten amerikanischer 
Illustrierten und in Hollywood-Filmen zu be- 
trachten. Aber Norka zog es auf die heimat- 
liche Zuckerinsel zurück, wo sie einen Foto- 


grafen ehelichte. Seit Castros Revolution 
profitierte ihr Mann von dem „ersten Bart“ 
Kubas als dessen Leibfotograf, während Nor- 
ka der Miliz beitrat. Da Norka dem wild- 
wuchernden Gesichtshaar äla Castro aus bio- 
logischen Gründen entraten muß, verzichtet 
sie zumindest auf die Pflege des Kopfhaares. 
Milizionärin Norka wird aber wohl eher ge- 
gen kubanische Widersacher ihres Idols 
Castro das Schießgewehr erheben müssen 
als gegen den Yankee-„Erbfeind“: In kleinen 
Gruppen sind bereits Gegenrevolutionäre 
an der Küste von Kuba gelandet. 


Eine prä 
Schrunk, 
tief, 512, 
ob 254,- 


Kirsch! 
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Eine prächtige Wohn-Speisezimmer-Kombination von weitläufiger Eleganz und Behaglichkeit. Hochwertige Teak-Ausführung. 
Schrunk, 242 cm breit, 105 cm hoch, 38 cm tief, im Innern mit Bareinteilung, 822,- DM; Anrichte, 184 cm breit, 77 cm hoch, 43 cm 
tief, 512,- DM. Polstergarnitur, Sofa und Sessel mit losen Sitzkissen, Gestell in echt Teak ; Sofa je nach Bezug ab 485,- DM, Sessel 
ab 254,- DM. Eß-Auszugtisch in Teak, 110 x 110 cm bzw. 150 x 110 cm, 232,50 DM; Stuhl in Teak 65,10 DM. 


Nußbaum natur mit dunkler Streifenabsetzung ist das schmeichelnde Material dieses charaktervollen Wohn-Speisezimmer-Modells. 

Büfett, 230 cm breit, 80 cm hoch, 50 cm tief, 6/5,- DM. Vitrinen-Aufsatz, 140 cm breit, 78 cm hoch, 25 cm tief, 279,- DM. Rückwand 

bezogen, Mehrpreis %,- DM. Anrichte, 120 cm breit, 315,- DM. Eßzimmer-Stuhl in nußbaumfarbenem 
irschbaum 87,- 


x 


Hochwertig in Material und Verarbeitung ist auch dieses elegante Wohn-Speisezimmer, erhältlich in Kirschbaum mit polierten 
Riegelahorn-Fronten (wie Bild), Teak und Nußbaum. Büfett, 250 cm breit, 88 cm hoch, 48 cm tief, in Kirschbaum 830,- DM, in Teak 
und Nußbaum 764,- DM. Vitrine, 105 cm breit, 145 cm hoch, 35 cm tief, in Kirschbaum 488,- DM, in Teak und Nußbaum 456,- DM. 
Gleich stilvoll und hochwertig der schöne Polstersessel mit schwarzen Vierkant-Metallfüßen, je 383,- DM. Dazu gibt es eine Klapp- 
couch für 719,- DM. Der elegante Speisezimmer-Stuhl in Kirschbaum kostet 86,25 DM. 


usterring- 
öbel — 
tonangebend 


für das 


Wohnen 
von heute 


Der Wohngeschmack ist in ständigem Wandel 
begriffen. Er ändert sich mit unseren Lebens- 
gewohnheiten und den immer neuen Bauformen. 
Der Musterring beobachtet diese Entwicklung 
genau, paßt sich ihr mit immer neuen, besseren 
Möbelformen an, bildet und lenkt in gutem Sinne 
den Wohngeschmack unserer Zeit. Die Ära der 
allergrößten Raumnot ist überwunden. Es gibt 
wieder größere Zimmer und dadurch schönere 
und großzügigere Wohnmöglichkeiten. Wir 
zeigen hier aus dem vielseitigen Musterring- 
Programm 3 besonders interessante und ge- 
schmackvolle Wohn-Speisezimmer-Modelle. Der 
große Musterring-Farbkatalog 1961 enthält das 
gesamte Programm in seiner ganzen Formenfülle. 


Musterring-Möbel 


Guter Rat kostenlos. Wenn Sie orientiert sein wollen, wie man heute 
wohnt und worauf es bei einem Möbelkauf ankommt, dann sollten Sie 
noch heute den neuen 64seitigen „Musterring-Farbkatalog 1961” bestellen. 


>= 
GUTSCHEIN _ 
Musterring-Möbel, Abt. 2 / WS 10 — 
Wiedenbrück / Westfalen, Postfach Ze 
Bitte senden Sie mir umgehend und- == 
kostenlos den neuen, 64 
m „Musterring - Farbkatalog 1961” BE 
m mit genauen Maßen und Preisen. Ze 
I Ich interessiere mich besonders für: Ze 
me 
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Kennedys 
Kriegstheorie 


at Kennedy eine andere Vorstel- 

lung von Weltpolitik, von Krieg 

und Frieden, von Hoffnung und 
Gefahr als Eisenhower? Hat sich seit 
seinem Machtantritt die amerikanische 
Haltung gewandelt? Seit Wochen hat 
die Weltpresse im Grunde kein ande- 
res Thema mehr. Und überall drängt 
sich die gleiche „gescheite“ These vor: 
daß Kennedys Strategie, unter dem 
Einfluß des Professors Kissinger, die 
atomare Bewaffnung aus den wesent- 
lichen Überlegungen entläßt. 


Auch wenn er manches gewöhnt ist, 
erschrickt der Beobachter journalisti- 
scher Legendenbildung vor einer so 
unverfrorenen Fälschung der Tat- 
sachen. Denn zwar unterscheidet sich 
Kennedys Strategie in der Tat von der 
Eisenhowers in einem sehr wesent- 
lichen Punkte — aber der Unterschied 
besteht gerade darin, daß Kennedys 
Strategie mit dem Krieg als einer ganz 
realen Möglichkeit rechnet. Eisen- 
hower, General und total verträumter 
Pazifist, hatte in den Mittelpunkt sei- 
ner strategischen Konzeption den Satz 
gestellt: „Krieg ist undenkbar.“ Dar- 
aus schloß er mit Christian Morgen- 
stern, daß nicht sein kann, was nicht 
sein darf. Und da er den „undenkba- 
ren“ Krieg eben für unmöglich hielt, 
baute er Amerikas Waffensystem auf 
der „Undenkbarkeit*“ des Krieges auf. 
Unter den paradoxen Bedingungen 
unserer Zeit besteht die faktische 
Entwaffnung einer modernen gesitte- 
ten Nation aber darin, daß man ihre Rü- 
stung auf atomare Waffen beschränkt. 
Denn da eine westliche Nation sich 
bestimmt nicht zuerst der atomaren 
Waffen bedienen wird, macht sie die 
Abwesenheit anderer Waffen akti- 
onsunfähig. 


Diese Paralyse des amerikanischen 
Waffensystems wurde mit besonderer 
Präzision, vor einigen Jahren, von Pro- 
fessor Kissinger analysiert. Und das 
trug ihm damals in der deutschen 
Linkspresse den Titel „Raketenputzer“ 
ein — hauptsächlich deshalb, weil Kis- 
singer mit sehr überzeugender Logik 


dafür eintrat, daß Amerika sich mit 
der Entwicklung kleiner („takti- 
scher“) Atomwaffen beschäftigen müs- 
se. Professor Kissinger (dessen private 
Friedenssehnsucht ich bezeugen kann) 
propagierte die „taktische“ Atomwaffe 
wahrhaftig nicht aus kriegerischem 
Spaß. Sein Argument war diese zwin- 
gende Überlegung: Die Rechtfertigung 
der atomaren Waffen besteht darin, 
daß ihre Existenz den potentiellen An- 
greifer vom kriegerischen Ansprung 
abschreckt; wenn es aber nur so große 
Atombomben gibt, daß keine zivili- 
sierte Macht sie je anwenden würde, 
dann - verlieren sie völlig ihre ab- 
schreckende Funktion. Also müssen 
„kleine“, „taktische“ Atomwaffen ge- 
schaffen werden, deren Verwendung 
vorstellbar ist — und vor deren 
Verwendung der potentielle Angreifer 
sich mit Grund fürchten kann. 


Nun ist Professor Kissinger als Rü- 
stungsberater in Kennedys Team ein- 
gerückt — keineswegs als der Rü- 
stungsberater, sondern als einer von 
mehreren. Und daraufhin wird in der 
deutschen Linkspresse der gleiche Kis- 
singer, der gestern erst als „Raketen- 
putzer“ von ihr verteufelt worden ist, 
heute als Kronzeuge für eine vermeint- 
liche Änderung der atomaren Strategie 
Amerikas vorgeführt. Wieso denn 
eigentlich? Nun, Professor Kissinger 
hat in einem neu erschienenen Buch 
auf die unaufschiebbare Notwendig- 
keit hingewiesen, die „konventionelle“ 
Aufrüstung vorzunehmen - also einen 
eindrucksvollen Bestand nichtatomarer 
Waffen sicherzustellen. Und wenn 
nun (so unterschiebt die Linkspresse) 
Präsident Kennedy diesen Kissinger 
zum Rüstungsberater bestellt, dann 
erweist er damit einen radikalen Kurs- 
wechsel in der amerikanischen Strate- 
gie — nämlich zur atomaren Entwaff- 
nung. 


Diese Fehlinformation wird an das 
deutsche Publikum mit einem versteck- 
ten Geheimanliegen verkauft. Es läßt 
sich nämlich nicht länger verkennen, 
daß im Augenblick die ganze schwere 
Artillerie der deutschen Linkspresse 
auf den Bundesverteidigungsminister 
Strauß konzentriert ist — und die be- 
hauptete „Verlagerung des amerika- 
nischen Denkens“ kommt da wie be- 
stellt. Es wird nämlich in aller Ge- 
schwindigkeit da gleich hinzuerfunden, 
daß der von Kissinger beratene Ken- 
nedy gar nicht mehr daran denke, der 
NATO atomare Waffen zur Verfügung 
zu stellen. Habe aber nicht Strauß 
seine ministerielle Reputation auf die 
atomare Ausrüstung der NATO ver- 
wettet? 


Die deutsche Linkspresse weiß da 
viel mehr über Kennedys Absichten 
als er selbst. Der amerikanische Prä- 
sident muß nämlich, wenn er konse- 
quent und glaubhaft bleiben will, 
während der nächsten zwei, drei Mo- 
nate jede endgültige Entscheidung 
über die Atomstrategie der NATO zu- 
rückstellen. Die Genfer „Abrüstungs- 
verhandlungen“ sind trotz der demon- 
strativen sowjetischen Sabotage for- 
mell noch immer nicht beendet. Ken- 
nedy hat den Unterhändlern eine Frist 
bis zum Ende Juni gesetzt. Bis dahin 
(das ist die offizielle amerikanische 
These) müssen sich entweder die Groß- 
mächte auf wirksame erste Schritte zur 


atomaren Entwaffnung glaubhaft ge- 


einigt haben — oder aber Amerika 
nimmt die ungebundenste atomare 
Bewaffnung wieder auf. Somit wird 
ein auf die NATO bezogener Entschluß 


. bis Ende Juni verschoben. 


Was wird also Ende Juni beschlos- 
sen werden? Da gibt es die berühm- 
ten zwei Möglichkeiten: Entweder die 
Welt erlebt die Überraschung des Jahr- 
tausends und die Sowjets zeigen sich 
glaubhaft bereit, eine wirksame inter- 
nationale Kontrolle der sowjetischen 
Rüstungsindustrie zu akzeptieren — in 
diesem Falle beginnt eine total neue 
Geschichtsepoche, und dann wird die 


"NATO nicht nur nicht atomar bewaff- 


net, sondern sehr bald einfach aufge- 
löst. Denn dann wäre der Kalte Krieg 
zu Ende, und die Kommunisten hätten 
aufgehört, Kommunisten zu sein. Oder 
aber auch diese Genfer Abrüstungs- 
konferenz scheitert an der Realität des 
kommunistischen Anspruchs auf die 
ganze Welt und der Kalte Krieg geht 
weiter. In diesem Falle muß Amerika 
auf der atomaren Ausrüstung der 
NATO bestehen. 


Das sind die elementaren Tatsachen 
der amerikanischen Situation, und kein 
Geschwätz in der deutschen Links- 
presse kann daran etwas ändern. Ken- 
nedys Regierung überprüft im Augen- 
blick Eisenhowers Strategie mit einer 
einzigen Absicht: die Vereinigten Staa- 
ten militärisch aktionsfähiger zu ma- 
chen. Denn Kennedys Strategie (ge- 
rade weil sie sich innenpolitisch gegen 
Eisenhowers paradiesischen Pazifis- 
mus durchsetzen mußte) geht von der 
Annahme aus, daß Kriege denkbar 
sind. Das geschieht in Amerika zum 
erstenmal seit acht Jahren. Und zum 
erstenmal seit acht Jahren beginnt also 
eine amerikanische Regierung die 
„konventionellen“ Waffen ernstzu- 
nehmen. Nicht weil sie es für möglich 
hält, auf die atomaren Waffen zu ver- 
zichten — sondern, im Gegenteil, weil 
atomare Waffen allein (gerade we- 
gen ihrer Furchtbarkeit) keine glaub- 
hafte Abschreckung mehr bedeuten. 
Darum besteht Kennedy darauf, daß 
Amerika und seine Bundesgenossen 
eine Maximalstärke in „konwentio- 
neller* Bewaffnung anstreben — um 
glaubhaft zum Krieg bereit zu sein, 
wenn die Sowjets den Krieg riskieren 
wollten. 


Und aus dieser Konzeption macht 
nun die deutsche Linkspresse einen 
amerikanischen „Kurswechsel“ — aus 
dem „Raketenputzer“ Kissinger einen 
„Atomfeind“ — aus dem Bundesmini- 
ster Strauß einen getäuschten Roß- 
täuscher! Kein vernünftiger Mensch in 
Amerika zweifelt daran, daß die 
NATO entweder aufgelöst oder ato- 
mar bewaffnet wird; daß es ent- 
weder zu einer Wesenswandlung des 
Kommunismus oder zu einer Verschär- 
fung des Kalten Krieges kommen muß; 
daß der Krieg nicht „undenkbar“, son- 
dern völlig denkbar und gerade des- 
wegen vielleicht endlih vermeid- 
bar geworden ist. Und die deutsche 
Handelsbilanz könnte sofort verbessert 
werden, wenn die deutsche Links- 
presse ihre „amerikanischenKorrespon- 
denten“ zu Hause lassen und so be- 
trächtliche Devisen sparen wollte. Was 
die zu berichten haben, läßt sich näm- 
lich genauso gut im Hauptquartier der 
deutschen .Pazifisten ausrechnen. Es 


hat mit der amerikanischen Wirklich- _ 


keit nicht das geringste zu tun. 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur Sache“ eine unabhängige Meinung. 
Der Stern stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht mit der Meinung 
der Redaktion dect. Denn nur eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


Weltkarte des Tabaks — klingende 
erlesener Tabake. ROTHMANS KING$ 


ist eine sehr gute Mischung. 


Vor dem Seetransport: ROTHMANSTat 
werden Partie für Partie sorgfältig gep 
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Das Gesicht unseres Jahrhun 


it Pinsel und Palette rückt Barbara Jones, Mitglied der Königlichen Kunstakademie in Lon- 

don, der riesigen Glaswand zu Leibe. Sie wird Englands Beitrag für die Turiner Ausstellung 

„Der Mensch bei der Arbeit“ sein. In dem starr-entschlossenen Gesicht sollen wir 
den Fortschritt in den letzten hundert Jahren finden, sofern wir aufmerksam vor so viel Symbolik 
verweilen und uns von dem Fernsehgerät-Auge mustern lassen. Die Ackerbau und Viehzucht 
treibende Stirn, das Round-Table-Konferenz-Kinn, der von Bischof und Harlekin flankierte Ge- 
vatter-Tod-Nasenrücken formen das Gesicht, in dem Wissenschaft, Handel und Verkehr ebenso 
vertreten sind wie Sport und Spiel, wie das Musische und das Grauenerregende. Der Tiger (den 
Prinz Philipp in Indien schoß?) als Oberlippe läßt uns schmunzeln. Zu lachen hat das 20. Jahr- 
hundert so gut wie nichts: Der Humor ist durch ein Käuzchen im Haar gerade noch angedeutet. 
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Es muß nicht viel geschehen, damit ein Mann 


im Kreise froher, jugendlicher Menschen nicht 


mehr dazugehört! Schon mit Geheimrats-Ecken 
fühlt er sich abseits stehen. Er weiß, er wirkt 
um Jahre älter. Darum machen sich schon junge 
Männer Sorgen um ihr Haar. Und diese Sorge 
bleibt — so lange ein Mann sich jung und ela- 


PANTEEN 


der vollen Pflege wegen 
Das Vitaminhaarwasser mit Panthenol 


stisch fühlt! B-Vitamine, die von der Kopfhaut 
sicher aufgenommen werden: das ist unentbehr- 
liche Lebenskraft für Ihr Haar! Bei Panteen ge- 
lang es, diese Vitamin B-Verbindung zu ent- 
wickeln:das Panthenol. B-Vitamine in Form von: 
Panthenol erhalten Ihr Haar von der Wurzel her 
kräftig und gesund. 


PANTEEN 


DM3,55/DM5,85 
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wir der 
BOSCH Gefrier - Kühlschrank 
140T Preis DM 468.- 


+ DM 16.- für Gemüse- und 
'Früchtebehälter | 


@ Tıschmodell mit 140 Liter 
 rauminhalt 


Großraum-Froster, ge- 


fach mit konstantem Gefrier-, 
klima bis - 18°C 


e Perfekte Raumnutzung. Groß- 


echtes Gefrier- 


raum-Innentür mit Platz für 
Literflaschen 
Mündgerechte Kühlung durch 
 wielstufige Temperaturzonen 
Natürliche Aromafrische durch 
Luftzirkulation 


75 Jahre BOSCH Qualität 
1886 - 1961 


BOSCH Gefrier-Kühlschränke mit Großraum-Froster 


Ein neuer Begriff für zeitgemäße Vorratshaltung im Stadt- 
und Landhaushalt ist der BOSCH Gefrier-Kühlschrank 
neuen Stils. In seinem Großraum-Froster, dem echten Gefrier- 
fach, wird die von Jahr zu Jahr beliebter werdende Tiefkühl- 
kost bis zum Verzehr aufbewahrt. 


Für jeden Haushalt und für jeden Geldbeutel gibtesBOSCH 
Kühlschränke als Tisch-, Stand- oder Wandmodelle schon ab 
DM 369, - + DM 16, - für Gemüse- und Früchtebehälter. Sie 


alle verfügen über den bekannt hohen BOSCH Kühlkomfort. 


Verkauf durch den Fachhandel. 


Das bewährte, engmaschige BOSCH Kundendienstnetz bietet Sicherheit für alle Zeit. 


Ein Beweis des Vertrauens zur sprichwörtlichen BOSCH Qualität: 


BOSCH der meistgekaufte Kühlschrank in Europa 


An ROBERT BOSCH GMBH 
Werbeabteilung Stuttgart 


1982 HH 


Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils; BOSCH Kühlschränke, 
BOSCH Gefriertruhen, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder. 
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HANS GRUHL 


Etwaige Ähnlichkeiten mit noch lebenden oder 
schon torb P sind rein zufäl- 
lig und vom Autor keineswegs beabsichti 


Während Kriminalkommissar Nogees 
neue Verhöre anstellt, um den geheim- 
nisvollen Mord an dem Filmregisseur 
Stefan Reinold aufzuklären, beginnt 
Drehbuchautor Hans Trubo mit Nach- 
forschungen auf eigene Faust. Er be- 
sucht Reinolds geschiedene Frau, Vera 
Perrin. Zum ersten Male erfährt er 
Einzelheiten über die Vergangenheit 
seines toten Freundes. Er notiert sich 
den Namen von Reinolds erster Frau: 
Andrea Lacon. Sie nahm sich das Le- 
ben... Am Abend nach seiner Begeg- 
nung mit Frau Vera erhält Trubo Besuch 


er Jühl sah sehr gepflegt aus. 

Mit der rechten Hand hielt 

er einen Strauß gelbe Nelken 

vor der Brust, wie ein Kaval- 
lerieleutnant den Degen. 

„Wo ist die Hausfrau?“ fragte er. 
„Ich bin ganz stark verliebt in sie.“ 

„Sie lackiert ihre Fingernägel —“ 
„Gar nicht wahr!“ schrie es aus dem 
Badezimmer. „Ich komme gleich, Herr 
Jüstel.“ 

„Sie kommt gleich, Herr Jüstel“, 
sagte ich. „Da haben wir eine halbe 
Stunde Zeit, uns über aktuelle Fra- 
gen zu unterhalten.“ 

Ich zog ihn herein. Wir stellten die 
Nelken in einen kleinen Eimer aus 
Plastikstoff. Ih nahm einen zweiten 


mm Platz 


Eierbeher aus dem Schrank und 
füllte ihn mit Schnaps. Mit dem ersten 
tat ich das gleiche. Die Flasche war 
nicht mehr sehr voll, als Elsie er- 
schien. 

Jühl gab ihr wieder einen Hand- 
kuß. Ich hob den Eimer mit den Nel- 
ken hoch. Elsie. hielt die Fingerspit- 
zen steil nach unten. 

„Es trocknet sehr schnell, Herr Jü- 
stel. Nur ein paar Minuten —“ 

„Eine Dame kommt nicht mit feuch- 
ten Fingernägeln“, sagte ich, und 
legte Tadel in die Stimme. „Die Hand 
küssen läßt sie sich schon gar nicht —“ 

„Kümmere du dich um dich selbst, 
Hans Trubo! Und trink nicht so viel! 


Für seine Größe war der Bursche 
sehr schnell vor mir. Seine Hand 
zerquetschte meine Revers. „Sag’ 
das noch mal, Freundchen!“ 


ILLUSTRATION:DIETERLANGE 


Wollen Sie noch einen Schnaps, Herr «« 
Jüstel?“ 

„Nicht, wenn mein Autor keinen 
bekommt“, antwortete er. 

Ich schlug ihm auf die Schulter. 
„Ein braver Mann! Wir müssen 
diesen Bestrebungen die geballte 
Kraft der Gewerkschaft der Film- 
schaffenden entgegensetzen!“ 

„Dann ballt euch wenigstens im 
Zimmer zusammen, ihr Filmschaffen- 
den“, befahl Elsie. „Soll ich die 
Würstchen warm machen?“ 

„Mach sie warm. Sie haben genug 
gefroren.“ 

Wir nahmen den Rest des klaren 
Schnapses und genügend Bierfla- 
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dellautomatischen” 


einzige 


di mtsche Kleinbildeamera,bei 
de#Sie nur dann auslösen kön- 
neh; wenn Ihr Bild richtig be- 


lichtet wird: Mitder RETINA 


AUTOMATIC kann jeder pho- 
tographieren! Motiv sehen 
und auslösen - das ist alles! 


RETINA automatic 


Das ist das ganze Geheimnis 
Wenn Sie diesen „denkenden” Aus- 
löser drücken, wissen Sie, daß Sie 
sich auf ein gutes Bild freuen kön- 
nen! Sollten nämlich die Lichtverhält- 
nisse einmal nicht ausreichen, schützt 
Sie der „denkende” Auslöser der 
RETINA AUTOMATIC vor einer 
Fehlbelichtung. 

Das heißt für Sie: Nur noch gute 
Bilder, denn jede Aufnahme „sitzt”. 
So sparen Sie Film und damit Geld. 


KODAK AG - STUTTGART-WANGEN 


Mit dieser vollautomatischen Kleinbild- 
camera werden Sie Bilder nach Hause 
bringen wie nie zuvor — eines so pracht- 
voll wie das andere. Die Belichtungsrege- 
lung Ihrer RETINA AUTOMATIC arbei- 
tet mit absoluter Präzision, ohne daß Sie 
irgend etwas tun als — einen einzigen Fin- 
gerdruck! 

Und Sie lieben die RETINA AUTOMATIC 
auf den ersten Blick — so bildschön ist sie, 
so modern und so elegant. Was Sie be- 
sitzen, ist nicht irgendeine „automatische” 
Camera, es ist die RETINA AUTOMATIC 
von KODAK. Das ist entscheidend, weil 
Sie von einer Camera mehr verlangen: 
höchste Präzision, Zuverlässigkeit und 


Kodak 


RETINA automatic I 

mit dem weltberühmten Color - Objektiv 
RETINA Reomar f:2,8/45 mm 

DM 338.—- 


Die Traumcamera 


und stirb 


schen mit und ließen uns am Tisch 
nieder. Elsie bediente uns wie eine 
Krankenschwester ein paar Spätheim- 
kehrer. Der Jühl pries die Köchin, die 
Würstchen und meine Einrichtung. 

„Haben Sie auch eine Wohnung, 
Herr Jüstel?“ 

Er kaute sein Würstchen hinunter 
und antwortete. „Nein. Bin noch im 
Untermieterstadium. Siebzig Mark, 
zehn Mark Heizung, Licht extra —* 

„Bad ’'ne Mark und wenig Damen- 
besuch“, ergänzte jch. 

„Genau. Und die Wirtin ist nicht 
sicher, ob sie als Witwe, Mutter oder 
Frau auftreten soll.“ 

„Das kenne ich“, sagte ich. „Aber 
mit der eigenen Wohnung bringt man 
es nicht viel weiter. Nicht lange, und 
Sie haben selber 'ne Untermieterin, 
die obendrein nicht bezahlt und an- 
dauernd sauber machen will.“ 

„Schweig still, Hans Trubo! Du 
würdest im Dreck verkommen, wenn 


glucksend über das Eis. 
mein Glas hoch. 

„Laßt euch die Stimmung nicht ver. 
derben“, sagte ich. „Aber ich schlage 
vor, daß wir den ersten auf Serkoff 
und auf Stefan ' Reinold nehmen, 
Mir wäre lieber, sie säßen mit hier.“ 
Jühl und Elsie sagten nichts. Sie tran- 
ken beide wie ich. 

Ich stellte das Glas hin und wischte 
mir über die Lippen. „Ich wollte euch 
was erzählen, bevor ich ganz besoffen 
bin. Hab' mir lange überiest, wem 
ich es verraten könnte. Es blieb nie- 
mand übrig, außer euch.“ 

Ih sah den Jühl an. „Sie sind 
Reinolds Freund gewesen. Ich war's 
etwas länger. Elsie ist unbetei- 
ligt bei der Geschichte. Sie quatsct 
gern, aber sie wird nichts weiter. 
sagen, wenn ich sie schön bitte.“ 

Elsie lächelte und streichelte mir 
das linke Ohr. 

„Die Sache ist so: Niemand scheint 
genau zu wissen, ob es Zufall oder 
Absicht war, daß Serkoff unter den 
Scheinwerfer geriet. Was der Komnis- 
sar denkt, weiß ich nicht. Ich glaube: 
daß es Absicht war." 

Sie rührten sich nicht. Nur Elsies 
Augen wurden etwas größer. ‚Ihr 
wißt, daß ich in der vorhergehen- 
den Nacht in der Halle war, in meiner 
Bude an der Galerie. In dieser Nact 
hat sich jemand im Dunkeln auf der 
Brücke über der Dekoration herim- 
getrieben. Ih habe ihn nicht gese- 
hen, nur gehört. Er muß mich auch 
gehört haben. Er kam an meine "Tür 
und probierte die Klinke aus. Ich war 
aber schon wieder drin und hatte zu- 
geriegelt, in einem Anfall von Helden- 
mut. Da ging «‘ ‘ Herr weiter.“ 

Der Jühl tranı einen Schluck. 

„Nachtwächter?“ 

„Hab’ ich auch gedacht. Habe Kirsc- 
baum am nächsten Morgen gefragt, 
aber den hat es nicht interessiert. Und 
dann kam der Scheinwerfer herunter.“ 

Ich brannte mir eine Zigarette an, 
wie im Drehbuch, um etwas Bewegung 
zwischen zwei Dialogsätze zu bringen. 

„Die Beleuchter haben geschworen 
und gelobt, sie hätten sämtliche 


Ich nahm 


„Man sagt, sein Vater war ein leichter Kreuzer!“ 


man nicht aufpaßte! Warum heiraten 
Sie nicht, Herr Jüstel?“ 

„Weil Sie mir erst vor ein paar 
Tagen begegnet sind“, erwiderte Herr 
Jüstel. Elsie roch vor Verlegenheit an 
ihren Blumen. 

„Sie armer Mensch“, * sagte ich. 
„Bleiben Sie lieber für siebzig Mark 
bei Ihrer dreigeteilten Wirtin. So bil- 
lig kriegen Sie den doppelten Ärger 
nie wieder.“ 

Jühl tröstete sie mit bewegten Wor- 
ten. „Ich wohne Knorrstraße 19, Fräu- 
lein Elsie. Wenn er sie zu sehr ärgert, 
kommen Sie getrost.“ 

Elsie schwor, es beim nächstenmal 


zu tun. Wohl. 


„Großartig!“ rief ich. „Und nun ent- 
ferne die Senfreste und schaff den 
Whisky herbei. Zeit ist Geld.“ 

Wir tranken das Bier aus und hin- 
gen die Beine über die Sessellehnen, 
um die Verdauung zu erleichtern. 
Draußen klapperte Elsie mit Gläsern 
und Eiswürfeln. Ich überlegte mir, was 
ich in der nächsten Viertelstunde sagen 
wollte. Der Whisky kam und rieselte 


Scheinwerfer festgeschraubt. Ich 
glaube es ihnen. Denn: Warum kam 
gerade dieser eine herunter?“ 


Sie gaben keine Antwort. „Paßt auf. 
Jeder, der einigermaßen Ahnung vom 
Atelierbetrieb hat und außerdem die 
Szene mit Paul Carolys am Schreib- 
tisch im Buch studiert hatte und sich 
darauf die Dekoration ansah, Stand- 
platz der Möbel, der Kamera und so 
weiter, der konnte sich mit einiger 
Wahrscheinlichkeit ausrechnen, wo 
Stefans Regiestuhl an diesem Mor- 
gen stehen würde. Es klingt kühn, 
aber man konnte es. Die Szenerie war 
am Abend schon ausgebaut worden. 
Stefans Stuhl stand an der Wand un- 
ter dem Scheinwerfer. Es war nicht 
anzunehmen, daß er nicht dort ste- 
henbleiben würde.“ 

Jetzt trank ich. Jühls Gesicht war 
hart. Elsie hing an meinem Mund, als 
wäre ich der Wanderprediger Billy 
Graham, das Maschinengewehr Gottes. 

„Aber eins konnte der Mann in der 
Nacht nicht wissen. Daß Stefan nad 
der ersten Aufnahme plötzlich aufste 
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hen und auf die andere Seite hinüber- 
gehen würde. Und daß Valentin Serkoff 
an seiner Stelle sterben mußte, weil er 
platz genommen hatte.“ 

Elsie schüttelte ihre Locken. „Das 
verstehe ich nicht. Er hätte doch 
sehen müssen ...“ 

„Nichts mußte er. Das Kabel vom 
Scheinwerfer ging über uns weg und 
im Nebenraum runter. Der Mörder war 
nebenan. Er war vielleicht mit im Auf- 
nahmeraum gewesen, aber jetzt war 
er drüben und konnte nicht sehen, 
wer in dem Stuhl saß. Er zog. an der 
Strippe, und es war soweit.“ 

Zum ersten Male hatte ich das Wort 
„Mörder“ gebraucht. Ein unangeneh- 
mer Ausdruck, der nicht so schnell 
aus der Luft verschwand. 

„Zuerst habe ich der Polizei nichts 
von dem Mann in der Halle erzählt. 
Auch Kirschbaum hat es nicht getan. 
Es konnte alles Zufall sein und Blöd- 
sinn. Aber dann hat es Stefan er- 
wischt. Mit einem Messer von hinten. 
Nichts mehr mit Zufall.“ 

„Haben Sie dann dem Kommissar 
von dem nächtlichen Herrn berich- 
teı?‘ fragte Jühl. 

% schwieg einen Augenblick, nahm 
die Hand von seinem Kinn weg. „Na 
ja‘, sagte er. „Passieren kann alles. 
Aber was ist, wenn alle beide ge- 
meint waren, Serkoff und er? Von ir- 
gend jemandem, dem sie mal was 
geian haben?“ 

„Natürlich!“ rief Elsie. „Das meine 
ich auch! Woher willst du wissen —“ 

„Ich hab’s auch gemeint“, sagte ich. 
„Bis gestern. Da war ich bei Reinolds 
Frau.“ 

jühl machte schmale Augen. „Seiner 
Frau?“ 

„Hm, geschieden, seit fünf Jahren. 
Kirschbaum hat mich hingeschickt. 
Sollte es ihr beibringen. Ich hab’ es 
gemacht. Ich habe auch was erfahren 
dabei. Er war schon mal verheiratet. 
Vor dem Krieg. Er hat sich von dieser 
Frau getrennt nach zwei Jahren. Sie 
hat sich mit Gas vergiftet.“ 

Sie schwiegen. Was sollten sie auch 
sagen. Nur Elsie schüttelte sich ein 
bißchen, als wäre kalter Wind durchs 
Fenster gekommen. Ich dachte an das 
Bild in meiner Brusttasche. „Und nun 
werde ich die fixe Idee nicht los, daß 
Reinolds erste Ehe der Schlüssel ist 
zu dieser finsteren Story. Deswegen 
wollte ich mit euch darüber reden.“ 

Weil sich niemand rührte, griff ich 
die Whiskyflasche am Hals und goß 
nach. Der Jühl sah aus dem Fenster. 
Die Pünktchen in seinen Augen glimm- 
ten. Elsie guckte, als sähe sie ein 
Kriminalstück im Fernsehen. 

„Vielleicht kennt jemand die Frau?“ 

„Vielleicht“, sagte ich und trank. 
„Kann sein, daß Serkoff was gewußt 
hat, oder Kirschbaum — glaube aber 
nicht, daß. Stefan viel von ihr erzählt 
hat. Vorhin rief Gaby an. Ich habe 
sie sachte angebohrt. Nichts. Sie hat 
nur von der zweiten Frau gehört.“ 

Jühl drehte das Gesicht zu mir. 
„Und die hat auch nicht mehr ge- 
wußt?“ 

„Nein. Nur ihren Künstlernamen: 
Andrea Lacon. Nicht, wie sie richtig 
hieß und wo sie begraben ist.“ Ich 
zögerte einen Moment. „Aber — die 
Geschichte mit dem Gas, die hat sie 
von der alten Wirtin einer Künstler- 
kneipe gehört, wo Reinold früher ver- 
kehrt hat. Diese Wirtin hat die An- 
drea noch gekannt und der Vera von 
ihr erzählt. Ich hab’ mir gedacht, mal 
in. diese Kneipe zu gehen und die 
Wirtin zu fragen — wenn alle beide 
noch da sind.“ 

„Hm.“ Jühl trank ein paar Schlucke 
mit nachdenklichem Gesicht. Die Eis- 
stücke klingelten leise in seinem Glas. 

„Ich will Sie nicht ärgern, Verehr- 
tester, — Ihre Vermutung kommt mir 
etwas am Zopf hergezogen vor. 
Wenn die Frau so lange tot ist, — wer 


soll da heute noch ein Interesse ha-' 


ben, ihren Verflossenen umzubringen? 
Mir sieht das zu’ sehr nach Drehbuch 
aus, — so, wie ‚Schatten der Vergan- 
genheit‘ und so —* 

„Er hat recht“, sagte Elsie. „Willst 
du nicht lieber die Polizei sich darum 
kümmern lassen? Du wirst nur Un- 
sinn machen, i + weiß es!“ 

Ich nickte n nsichtig, als säße ich 
vor störrischen Schülern. Ich hatte 
nichts anderes erwartet. 

„Alles richtig, ihr Lieben. Die Poli- 
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Der letzte Schritt 
auf dem Wege einer langen Forschung: 
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jetzt auch als medizinische Zahncreme 
zur Prophylaxe von Caries und Parodontose. 


Schutz vor Parodontose: 

Parodontose ist Zahnbettschwund. LACALUT medizinische Zahncreme strafft das 
Zahnfleisch, verhütet Zahnfleischbluten und andere entzündlichen Erscheinungen 
des Zahnbettschwundes. 

Widerstandsfähiger gegen Caries: 

Caries ist Zahnfäule. Eine Fluorverbindung in LACALUT medizinische Zahncreme 
„versiegelt” den Zahnschmelz und wirkt dadurch einer möglichen Cariesentwicklung 
entgegen. 

Kreidefrei: 

Größte Schonung des Zahnschmelzes. Gründliche Reinigung der Zähne. Die Zähne 
werden blendend weiß. 


Endlich ist auch DAS gelungen: 

DER LACALUT-TUBENKOCHER 

macht das Zuschrauben der Tube überflüssig. Man steckt die offene Tube in den 
Köcher, sie bleibt luftdicht verschlossen. Keine herumliegende Tube mehr; denn ° 

der LACALUT-Tubenköcher haftet ohne Klebstoff an allen glatten Flächen 

(Spiegel, Kacheln, Glas usw.). Er wurde ‘speziell für LACALUT medizinische 

Zahncreme entwickelt und ist zum DBGM angemeldet. 


® 
LACA LUT schützt Zahnfleisch und Zähne vor dem Zahn der Zeit 
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"Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustofle von 


Neo-Silvikrii 
die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 
Seiten 542-547.) 

Neo-Silvikrin enthält 

alle 18 Aufbaustofte des Haares! 


n ernährt 


wurzeln gelangen und im neu nach- 


4, 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es ist eine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 


18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 


durch Neo-Silvikrin erbracht! 

Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Neo-Silvikrin gelongen bis in die Hoarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch » 


die biologische Haarnahrung 


der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 


Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 

1. Methionin 7.Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8.Valin 14. Serin 

3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 

4. Histidin“ 10. Arginin 16. Glutamın 

5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
‘stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
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Zur : Silvikrin asser 
le nn mit Neo-Silvikrin, der biologischen Haarnahrung. Verschönt das 
Haar, erhält es gesund und madht es leicht frisierbar. Dank seinem Gehalt an Neo-Silvikrin 
gibt Silvikrin Haarwasser dem Haar Gesundheit, Kraft und Fülle. Verhindert Schuppen. 
Dank rationellster Herstellung kostet die große Flasche. mit einem Inhalt von 180 ccm nur 
DM 4.80. In allen guten Fachgeschäften erhältlich. 


umd stiärb 


zei hat ihre- Methoden. Irgendwas 
wird sie herausfinden. Aber ich sitze 
von Anfang an mit drin. Ich habe 
den Burschen nachts in der Dekoration 
gehört. Ich habe Stefan gefunden. Ich 
habe den Kerl von hinten gesehen, 
der Pauls Garderobenmantel trug. Wer 
weiß, wann der Kommissar mich 
bittet, in eine Zelle umzuziehen. 
Aber die von der Polizei haben kein 
Motiv. Und seitdem ich das gestern ge- 
hört habe, ist mir so, als wäre es hier. 
Oder zumindest ein Weg dahin. Seit 
zehn Jahren war Stefan mein Freund. 
Warum soll ich jetzt nichts mehr für 
ihn tun? Ich will nicht, daß der Kerl frei 
herumläuft, der ihn umgebract hat! 
Wollen Sie es?“ 

„Nein“, sagte Jühl kurz. 

„Hab’ ich gewußt“, sagte ich. „Des- 
halb habe ich Sie eingeladen, gleich am 
nächsten Tag. Ich wollte nicht den gan- 
zen Salat allein mit mir herumtragen. 
Und Elsie wollte Sie ja auch nicht wie- 
dersehen. Morgen betrachten wir in 


Die Rentner standen um den Tresen 
herum und waren bemüht, so viel wie 
möglih von der Unterstützung zu 
versaufen, bevor ihre Frauen sie ab- 
holten. 

Die Häuser hatten den Bomben- 
krieg überstanden und waren ent- 
sprechend betagt. Es war eine Ein- 
bahnstraße, und allerhand Autos stan- 
den zu beiden Seiten. Langsam roll. 
ten wir vorwärts. 

„Sehen Sie nach rechts“, sagte ich 
zu Jühl. „Ich nehme die Front zur 
Linken.“ 

„Da ist was“, sagte er nach ein paar 
Metern, „Moment — nee. Caf& Mu- 
seum.“ 

„Den Kuchen möchte ich sehen“, 
murmelte ich. Dann tauchte kurz vor 
der hinteren linken Ecke das rosa 
Geflimmer einer Neonscrift auf, 
schräge Schriftzüge, wie vom Liebes- 
brief einer höheren Tochter. 

„Bei Adele.“ 

„Na also!“ Wir nickten uns freund- 
lich zu. Ich versuchte, eine Parklücke 
zu finden. Es war keine da. 

„Müssen um die Ecke 'rum“, sayte 
ich. „Ist sowieso besser, den Schlitten 
nicht direkt vor den Kneipeneingang 
zu stellen. Die Polizei hat nicht gern, 
wenn man auf allen Vieren heraus- 
gekrochen kommt und das Steuer cr- 
greift, mit einem fröhlichen Lied «uf 
den Lippen.“ 

Ich fuhr wieder rechts herum. Nach 
dreißig Metern fand sich ein Lod. 
Dann marscierten wir zurück und 
auf die rosa Wolke zu. 

Es ging über drei flache Steinstufen. 
Dann kam eine breite Holztür mit 
leicht verwitterten Fischgrätenplan- 
ken. Jühl drückte sie nach innen. Wir 
gerieten in einen engen, zellenartigen 
Vorraum, in dem es finsterer war als 
draußen unter Adeles Namenszug. 
Gleichzeitig roch es nach staubigem 
Stoff. Leises Gemurmel drang an 
meine Ohren. 

Der Jühl bohrte sich nach rechts in 
die Falten eines Vorhanges. Er fand 
den Schlitz in der Mitte. Dahinter war 
mattes Licht über Rauchschleier und 
alter Lust. Wir standen in Adeles E:- 
holungsheim für Künstler. 


hen 


„Ja, Hugo, ich weiß, daß du es nicht gern 
hast, wenn ich dich im Büro anrufe — aber... .!“ 


aller Ruhe die Kneipe. Vielleicht finden 
wir was. Wenn nicht, haben wir uns 
geirrt, wie der selige Serkoff sagen 
würde. Wenn doc. können wir je- 
derzeit den Onkel Nogees auf die 
Fährte setzen. Ich bin in seiner Schuld, 
und außerdem ist es die Pflicht des 
Staatsbürgers, die Polizei zu unter- 
stützen. Machen Sie mit?“ 


Elsies Augen gingen von mir zu ihm. 
Er nickte. 


„Ich mache mit.“ 


Ich hatte es gewußt. Ich hatte mich 
nicht getäuscht. Während ich meinen 
Whisky hinunterschluckte, grinste ich 
fröhlich und erleichtert. „Der gute 
Stefan müßte uns sehen!“ sagte ich. 


* 


Die Reinhardstraße war ein schma- 
ler, kurzer Schlauch, der von der Pa- 
risiusstraße nach rechts abging. Ich 
bog im zweiten Gang um die Ecke 
und sah durch eine geöffnete Flügel- 


| tür ins Innere einer Stehbierkneipe. 


Als erstes sah ich die Bar, wie es 
sich gehörte. Sie lag dem Eingang ge- 
genüber an der rechten Wand, war 
hoch und altmodisch. Die Hocker hat- 
ten glänzende, zerknitterte Lederflä- 
chen, und das Holz über der unteren 
Querstange zeigte die Kratzspuren 
vieler Schuhspitzen. Der Alkohol hin- 
ter dem Tresen hätte allerdings ge- 
langt für einen mittelgroßen Dampfer, 
Besatzung und blinde Passagiere mit 
eingeschlossen. Hinter dem Tresen 
stand ein grauhaariger Mixer mit wei- 
Ber Jacke und einem Kopf wie Mau- 
rice Chevalier. Barmädchen waren 
nicht zu sehen. Ich schloß daraus, daß 
man hier noch einen Daiquiri bestel- 
len konnte, ohne glotzend gefragt zu 
werden, was das wäre. Auf zwei 
Hockern hingen ein dicker, müder 
Mann und ein Mädchen. Sie langweil- 
ten sich zusammen. Sonst war Platz. 


„Nehmen wir hier erstmal einen“, 
sagte ich zu Jühl. „Dann wird uns 
schon was einfallen.“ 
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Wir erklommen die Hocker. Der 
Mixer lächelte freundlich an dem Glas 
vorbei, das er polierte. 

„Meine Herren! Guten Abend!“ 


Wir erwiderten seinen Gruß. Ich 
z0og die Getränkekarte heran. Der 
Ledereinband glänzte genau so, wie 
die Sitzflächen unter uns. Die Preise 
waren auch nicht mehr die der golde- 
nen Zwanziger Jahre, aber immerhin 
konnte man eine Weile trinken, ohne 
beim Hinausgehen die Hosen fest- 
halten zu müssen. 

Der Gedanke von vorhin erleich- 
terte mir die Wahl. 

„Daiquiri, zweimal. Bacardi — Rum, 
bitte!“ 

Er lächelte mit Nachsicht. Mit ver- 
bundenen Augen hätte er mit der 
gleihen Geschwindigkeit gearbeitet. 

„Gibt's auch Bier?“ 

Er nickte mit dem schweren Haupt. 
„Weil Sie gewußt haben, was Dai- 
quiri ist.“ 

„Mit dem kann man reden“, sagte 
ich zum Jühl. 

Wir nahmen einen Schluck. Dann 
sah ich mich um. 

Am linken Ende der Bar ging der 
Raum weiter. Ein halbhoher Plüsch- 
gang schloß sich an, ausgekleidet wie 
das Foyer eines ganz alten Theaters. 
Kleine Nischen waren darin abgeteilt. 
Nichts Aufrüttelndes. Solche Buden 
gab es mehr. Nur von der Plüsch- 
bespannung sah man nichts. Alle 
Wände, alle Balken, alles war voll- 
gehängt mit Bildern. Artisten, von 
deren Ruhm nichts mehr übrig war, 
als diese Aufnahmen. 

Stolze Sängerinnen, deren Busen 
mehr wert gewesen sein mußte als 
ihre Stimme. Ein Mädchen, das Step 
auf Spitzen tanzte; Jacqueline Mimos 
stand darunter. Für ihre Schenkel 
hätte ich mein Auto weggegeben. 
Clowns mit Pappnasen. Süße Valen- 
tinotypen, mit mehr Pomade als Haa- 
ren auf dem Kopf. Alles voller Wid- 
mungen und Grüßen und Dankbar- 
keit, in sämtlichen Sprachen des Kon- 
iinents. 

Mir gegenüber war eins besonders 
groß. Zwei Mädchen in einem Riesen- 
rad. Sie zogen eine Kurve mit dem 
Ding und lächelten trotzdem noch 
zwischen ihren eigenen Beinen durch. 
Ich konnte die Unterschrift lesen. 

„Unserer Mutti Adi. Die Rhön-Sis- 
ters. 13. 9. 29.“ 


13. September neunundzwanzig. 

Die gute Adi hatte mehr Lenze ge- 
sehen, als der Jühl und ich zusammen. 

Er schien sich ebenso für die Bilder 
zu interessieren wie ich. 

Ih sagte: „Schon 'ne Bekannte 
gefunden?“ 


„Bißchen alt sind sie alle.“ Er saugte 
eine Kleinigkeit aus dem Daiquiri. 
„Aber hübsche Kinder drunter.“ 

„Hübsch sind sie immer“, antwor- 
tete ich. „Heute wickelt sie Emilio 
Schuberth aus Sachsen in schräge 
Tücher, und sie finden sich noch hüb- 
scher.“ 

„Und wir müssen sie auswickeln‘“, 
sagte Jühl. 

„Paß auf, Lumpenhund‘“, sagte ich. 
„Ich bin älter als du. Muß eher ster- 
ben. Dafür will ich du zu dir sagen. 
Was dagegen?“ 

„Nein.“ 


„Daiquiri ist das Richtige dafür.“ 

Wir tranken umschlungen das Glas 
aus und machten den üblichen Hokus- 
pokus mit Handscütteln und Vor- 
namen sagen. Dann machten wir noch 
aus, wer zum ersten Male „Sie“ sagte, 
müßte einen ausgeben. Anschlie- 
ßend drehten wir uns auf den Hok- 
kern um und streckten die Bäuche vor. 


Am ersten Tisch links in dem Plüsch- 
gang saß ein Jüngling mit dem Mäd- 
chen seines Abends. Sie hatte ein un- 
schuldiges Gesicht, so eins von jenen 
Schauspielschülerinnen, die in Beglei- 
tung der Mutter zu uns kamen, weil 
doch beim Film alles so unmoralisch 
ist. Der Junge bei ihr ließ einen Hun- 
derter aus der Außentasche seines 
Blazers schauen. Er war der mäßige 
Playboy mit dem MG-Sportwagen vor 
der Tür und dem Gesichtsausdruck 
„Der Papa wird’s schon richten“. Im 
ganzen nicht weiter schlimm. Weiter 
hinten in der Röhre war alles leer. 


— 


Jetzt beginnt 
der Ernst des Laufens! 


Das ist ein ganz wichtiger Augenblick im Leben dieses 
kleinen Mannes: die ersten richtigen Schuhe! Omi und Mutti 
haben sie eingekauft, sorgsam haben sie im Schuhgeschäft gewählt. 
In diesen Schuhen wird Baby die ersten Schritte machen: 

zaghafte, tapsige Schritte, aus denen bald festes, sicheres Laufen wird. 
Kinderfüße wachsen schnell. Die richtigen, passenden Schuhe 

und rechtzeitiger Schuhwechsel sind deshalb besonders wichtig, En 
damit die Kleinen ein ganzes Leben lang fest auf gesunden gr 
Füßen stehen. Ja, schon von Kindesbeinen an gilt der Satz: 


Es hängt so viel 
von Ihren Schuhen ab! 
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Moderne Mütter 


| vertrauen 


dem 
Fortschritt 


Die löffelfertige Alete-Kost fürs 
Kind ermöglicht heute jeder 

Mutter, sich ruhig und unbeschwert 
ihrem Baby zu widmen. 

Denn diese feinen babygerechten 
Alete-Obst-, Gemüse- und Fleisch- 
gerichte sichern eine fortschrittliche 
Ernährung des Kindes: 


Auch in Österreich erhältlich 


e im Glas, sichtbar, sauber, voller Frische 


2 e größerer Inhalt 
gegenüber sonst üblichen Verpackungen 


e löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas 
e in Menge und Geschmack babygerecht 


e mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 


Karotten 

Spinat 
Mischgemüse 
Früchte 

Gemüse + Leber 
Hühnchen in Reis 


damit’s ein Prachtkind wird 


. .. übrigens als Schonkost für Erwachsene immer mehr bevorzugt! 


Platz 
umel stirb 


„Siehst du hier was von einer alten 
Wirtin namens Adi?“ fragte ich. 

„Nein. Aber das Zeug schmeckt. 
Glauben Sie...?“ 

„Glauben Sie, daß du den nächsten 
bestellen mußt?“ 

„Ach verdammt.“ Jühl bestellte zwei 
neue Daiquiri. Ich beschloß, trotzdem 
nicht zu vergessen, warum wir hier- 
her gekommen waren. Ich drehte mei- 
nen Hosenboden auf dem Ledersitz 
und trank den Bierbecher aus. Dann 
faßte ich den Mixer ins Auge. 

„Nach der vielen Arbeit können Sie 
sich auch einen machen“, sagte ich. 
„Mein Neffe hat heute die Gesellen- 
prüfung bestanden. So was freut einen 
Onkel, wissen Sie.“ 

„Natürlich“, sagte er lächelnd. 

Er mixte einen Cocktail für sich. 

„Das mit dem Neffen ist so gelogen 
wie ein Kommunique der Außen- 
minister“, fuhr ich fort. „Wir sind ein 
bißchen vom Film. Sie werden das 
am Abend oft hören, aber wir sind’s 
wirklich. Kennen Sie Herrn Reinold, 
den Regisseur?“ 

„Aber natürlich.“ Er machte dem 
müden Mann und dem Mädchen am 
anderen Ende je einen Manhattan. 
Dann kam er zurück. „Stefan Reinold 
meinen Sie sicher? Ist das nicht der, 
der vor ein paar Tagen ermordet wor- 
den ist? Während der Dreharbeiten?“ 

Ich schluckte erst trocken. Dann et- 
was aus meinen zwei Gläsern. 

„Sie sind dicht an der Wahrheit‘, 
sagte ich. „Ewig schon wollte er mit 
uns hierher gehen. Wir ?sollten die 
Adi kennenlernen ...“ 

„Die liebe Tante Adi.“ Sein Gesicht 
nahm einen Ausdruck unbeschreib- 
liher Trauer an. „Wissen Sie, 
Herr...“ 

„irubo. Das ist Herr Jüstel, ge- 
nannt Jühl.“ 

„Freut mich. Charly heiße ich.“ 

Wie sollte er auch sonst heißen. 

Der Mixer sprach weiter. Seine Glä- 
ser schienen ihn mehr zu interessie- 
ren als seine Worte. 

„Man kommt sich vor wie in einem 
Totenhaus. -Überall sterben die Leute. 
Die Chefin, wissen Sie, die Adi, ich 
hatte die Ehre, zweiundzwanzig Jahre 
mit ihr zu arbeiten, denken Sie, vor- 
gestern ist sie gestorben.“ 

Mir blieb der Rest aus meinem Glas 
dicht über dem Kehlkopf stecken. 

Vorgestern. 

Wieder hatte der Teufel mir die 
Spur verwischt. „Lauter Hinterblie- 
bene“, sagte Jühl. „Wem müssen wir 
unser Beileid aussprechen?“ 

„Frau Cläre Genkin“, entgegnete 
Herr Charly, „ihrer Tochter. Sie hat 
das Lokal schon seit einem halben 
Jahr geführt. Die alte Dame lag fest, 
wissen Sie. Knochenkrebs. Ganz übel. 
Ganz übel.“ 

Er machte ein Gesicht, als hätte er 
selbst alle Knochen voller Krebs. 

„Das ist häßlich“, sagte ich. „Kommt 
Frau Genkin heute hierher?“ 

„Glaube kaum, daß sie heute her- 
unterkommt. Sie können sich vor- 
stellen...“ 

Wir konnten. Frau Cläre kam dann 
allerdings doch herunter, aber aus 


einem anderen Grund, als sie und wir 
geahnt hatten. 

Für den Augenblick war nicht mehr 
viel zu machen. Wir erhoben die Gl. 
ser und tranken dem Hersteller des 
Daiquiri zu. Als wir sie absetzten, 
teilte sich hinter uns mit leisem Rau- 
schen der staubige Vorhang. Ich drehte 
mit Mühe den Kopf auf den Halswir. 
beln herum und bekam einen gelin- 
den Schreck. 

Ein großer, schwerer Bursche schob 
sich hinein. Er machte den Eindruck 
eines gutgepolsterten Eishockeyspie. 
lers, nur die blaße Farbe seiner Haut 
verriet, daß er mehr bei Mondschein 
Sport trieb als am Tag. Er hatte ein 
rundes Gesicht mit einem Anschein 
von Härte, dünnes, blondes Haar und 
einen Mittelscheitel wie der Bauer 
Stoffel, wenn er in die Stadt geht, 
Seine Ohren waren groß und schienen 
nicht so leicht abzureißen zu sein. Er 
trug einen braunen Zweireiher mit 
feinen Streifen und helle, ziemlich 
gewaltige Schuhe. In der Hand hielt 
er eine qualmende Zigarre. 

Trotz alledem staunte ich weniger 
über ihn als über das, was hinter :hm 
herkam. Ich traute meinen Augen 
nicht. Es war ein Mädchen mit wal- 
lenden Haaren, langen Zähnen, /m- 
menbusen: die Bewerberin von dem 
Probestreifen, der gelaufen war, als 
Stefan ermordet wurde. Dauernd 
mußte mir irgend eine Erinnerung 
daran über den Weg kreuzen. 

Die Dame trug ein Cocktailkleid 
aus blauem Imprime-Taft, mit einem 
Rok wie ein halbgeöffneter Fall- 
schirm. Ein Aquamarin hätte nicht 
stärker schimmern können. Das Ric- 
tige für einen Farbfilm. Das gedämpfte 
Licht in der Bar tat ihrem Gesicht 
wohler, als es die Scheinwerfer im 
Atelier getan hatten, aber das war 
wohl auch bei meinem der Fali 

Ich mußte sie ungebührlich lange 
angestarrt haben. Sie nahm stolz auf 
einem der Hocker Platz, ohne uns zu 
beachten. Dafür tat es der große Kerl 
um so mehr. Auch der Jühl neben mir 
hatte offenbar seinen Blick auf den 
Taftengel gerichtet. Der Große beugte 
sich vor. Seine Stimme kam tief aus 
seinem Brustkasten. 

„Wenn Se genug gesehen haben, 
könn’ Se die Augen wieder gerade- 
aus nehmen! Der General is vorbei!“ 

Er hob sich auf den Hocker auf der 
anderen Seite des Mädchens. 

„Charly! Zwei Ballantines!“ 

Ich war betroffen und wollte ein 
höflicher Mensch sein. Nur die Dai- 
quiris hatten mich in Unternehmer- 
stimmung versetzt. 

„Oh — äh — entschuldigen Sie viel- 
mals, Herr! Soll nicht wieder vor- 
kommen! Ist nur passiert, weil ich 
die Dame kenne! Entschuldigen Sie!“ 

Ich nuckelte verlegen an meinem 
Glas. Der Jühl tat das gleiche. Es half 
uns nichts. 

Das Mädchen drehte langsam den 
Kopf. Ihr Blick war etwa der, mit dem 
ein Seniorverkäufer bei Rolls Royce 
einen Mann betrachtet, der in Unter- 
hosen die Verkaufsräume betritt. 

Der Große legte seine Zigarre in 
einen Aschenbecher. Er kam vom Hok- 
ker herunter, genauso langsam, wie 
er ihn bestiegen hatte. Er stellte sich 
schräg hinter mich und zog Wülste 
um seine Augen. Ich betrachtete ihn 
freundlich. Noch sah er schläfrig aus 
wie Robert Mitchum in Wildwestfil- 
men, aber man konnte nicht sehen. 
ob etwas in’ ihm steckte oder nicht. 

„Kennst du den?“ 

Ihre Augenbrauen kletterten auf- 
wärts. 

„Nicht, daß ich wüßte!“ 

Fabelhaft. Wie im Drehbuch. Ich 
legte alle Unbefangenheit einer rei- 
nen Seele in meine Worte. Der Mixer 
blickte etwas ängstlich. Jühl bewegte 
sich nicht. 

„Das kann die Dame auch nicht wis- 
sen. Ich hab’ sie in einem Film ge- 
sehen.“ 

Für einen Augenblick wußte de: 
Fleischkloß nichts zu sagen. Nicht im- 
mer ist man von Stars umgeben. 

„Bestimmt“, nickte ich. „Vor ein 
paar Tagen. Probeaufnahmen. Liefen 
bei der Sirius-Film. Sehr gut, wirklich. 
außerordentlich!“ 

Für das Mädchen gewann ic eine 
Spur an Wert. Bei dem Großen schien 
mein Kurs zu sinken. 
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„Was haben Sie damit zu tun?“ 

„Nichts Besonderes.“ Ich trank et- 
was Bier. „Ich arbeite dort, und da 
sehe ih mir manchmal die Streifen 
an. Haben Sie denn Nachricht bekom- 
men, Gnädigste?“ 

Sie öffnete den Mund zum zweiten 
Male. 

„Nein... bis jetzt nicht.“ 

„Herr Bollmann — Ihr Whisky bitte!“ 

Der Mixer schien irgendwas zu be- 
fürchten. Er hatte recht damit. Der 
Große verzog den Mund. Es sah aus, 
als suchte er einen Spucknapf. 

„Filmfritzen!“ knurrte er. 
Idioten!“ 

Er drehte sich kurz weg von mir, 
wälzte sich auf den Hocker zur Rech- 
ten des Mädchens und goß den Bal- 
lantine in einem Zug hinunter. Hof- 
fentlich hatte er genug Geld mit. Ne- 
ben mir atmete der Jühl etwas lauter. 

„Herr Bollmann...“, sagte Charly. 
Ich war immer noch fröhlich. 

„Der Herr hat völlig recht. Alles 
Idioten.“ Ich sah der verhinderten 
Diva in die Pupillen. „Ich glaube aber, 
in diesem Fall haben Sie wirklich 
Pech. Herr Reinold hätte Sie bestimmt 
genommen, wie ich ihn kannte. Er ist 
an dem Abend gestorben. Während 
Ihre Aufnahmen liefen.“ 

„Aber bestimmt nicht deswegen“, 
sagte der Jühl von der Seite her. DaB 
er auch das Maul nicht halten konnte. 

„Ih wollte es Ihnen nur sagen... 
vielleicht haben Sie es noch nicht... .“ 

Sie warf den Kopf zurück. 

„Doch.“ Sie faßte ihren Ritter um 
den Hemdkragen. 

„ich hab’ dir’s erzählt, Darling.“ 

Darling machte den entscheidenden 
Fehler des Abends. Er nickte grimmig. 

„Weiß ich. Nicht schade um den 
Burschen!“ 

Es ist immer wieder erstaunlich, 
wie während des Alkoholgenusses 
die Stimmung umschlagen kann. Selbst 
eineiige Zwillinge küssen sich erst 
die Wangen und schlagen sich dann 
plötzlich leere und volle Flaschen um 
die Ohren. Besonders bei Rum. Im 
Daiquiri ist allerhand Rum. 

„Das würde ich aber doch gar nicht 
von einem Toten sagen!“ Ich krächzte 
etwas hoch. „Es sei denn, ich wäre 
ein ausgemachter Flegel!“ 

Charly erblaßte. Das Gezirpe des 
Pärchens am Tisch verstummte. Der 
Dicke am Ende des Tresens wachte 
auf. Langsam begann ich, das ganze 
Lokal zu unterhalten. 

Für seine Größe war er sehr schnell 
vor mir. Seine Hand zerquetschte 
meine Revers. „Sag’ das noch mal, 
Freundchen!“ 

Auch Drehbuch. Sicher war er oft 
im Kino gewesen. Ich mußte von mei- 
nem Hocker herunter. Ich holte Luft 
für eine Antwort, aber sie fand nicht 
ins Freie. 

Eine Schulter schob sich zwischen 
mich und den Eishockeymann. Der 
Jühl mit nettem Schauspielerlächeln. 

„Ich sag’s Ihnen, Herr Bollmann. Ich 
hab’ nicht gern, wenn man meinen 
alten Onkel am Schlips faßt. Wo er 
doch recht hat. Sie sind wirklich ein 
Flegel. Und was für einer!“ 

Natürlich. 

Und ich in der SchußBlinie. 
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Fortsetzung im nächsten Heft 


Reiner Mund 
und reiner Atem! 


Neu 
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Mit Signal erreichen Sie die vollkommene Zahn- und Mundpflege - — 


einfach durch Zähneputzen. Reiner Mund und reiner Atem durch Signal. 


denn Signal wirkt wie 


Zahncreme und Mundwasser zugleich 


Das neue Signal enthält in den roten Streifen Salol®, das die nach- 
haltig erfrischende Wirkung des Mundwassers bietet. Signal wirkt 
antibakteriell und entzünd h d. Mit seinem aktiven weißen 
Schaum pflegt und schützt Signal den ganzen Mund. 


Signal ist die vollkommene Zahn- und Mundpflege - ganz einfach 
durch Zähneputzen. Überzeugen Sie sich von dieser erstaunlichen 
Wirkung. Bringen Sie beim nächsten Einkauf Signal mit. Die roten 
Streifen erinnern Sie: Signal wirkt wie Zahncreme und Mundwasser 
zugleich. ...darum sind die roten Streifen so wichtig 


Signal 


Erst 8 Tage probieren - 


dann bequem anschaffen 


Tonbandkoffer mit Mischpult 
Modernes Vierspur-Gerät mit doppelter Spiel- 
dauer — halbe Bandkosten - für Riesenspule 
DIN 18 mit8 Stunden Spieldauer - Bondgeschw. 
9,5 cm/sec - Tonumtong 50 bis 14.000 Hz 
PHILIPS-Tonbandkoffer RK 14 
Notwendiges Zubehör: Mikrofon, Tonleitung 
und Langspielband 15/360 zum geringen 


Mehrpreis von DM 69.—. Anzahlun 75 
für die komplette Anlage nur DM 26- 


Diskrete Teilzahlung | 


Neu: So billig - mit UKW! 
Ein universeller Rodiokoffer für Reise, Auto 
und daheim - 
schwenkbare Teleskop-Antenne für UKW - 
roße Senderauswahl auf UKW, MW und LW 
urch Tronsistor-Technik - handlich: 1,8 kg 


PHILIPS-Radio „Evette” 
Spielfertiges Gerät mit Batt. nur DM 221.— 
Nach bequemen -System 27% 


Kein Geld senden! Sparen Sie 
sich auch umständlichen Formularkram ! Einfach Gut- 
schein schicken ; dann kommt der Postbote mit der 


} 2 unschsendung zu Ihnen und nimmt für Sie die kleine Anzahlung auf die Post. 
Die Maschine von Weltklasse Trotzdem können Sie die Sendung bei Nichtgefallen zurückschicken und 
erhalten postwendend Ihr Geld wieder. Aber erst einmal acht Tage probieren ! 
‘Lassen Sie sih durch den niederen Preis 

nicht abschrecken: die ist 

Meisterwerksiatt geprüft und wirklich gut! An Häussier & Steinhilber 
ROYAL DART Privatmaschine BON Stuttgart, Archivstr. 10, Abt.D5 13 


Das ideole Geschenk für junge Menschen, R 
Erbitte porto- und verpackungsfrei mit unbedingtem Rückgaberecht für acht Toge 


eingeb. Ferritantenne und 


besonders mit der maßgeorbeiteten, getrennt 
PHILIPS RK 14 m. Zubehör nur 


verwendbaren Aktentasche (Mehrpr. 
—). Kleine Anzahlung {f 14- Anz. u. 2 Mon.-Rot. & DM 26.75 


halt nur DM 


nur DM 30. 
PHILIPS „Evette” m. Batt. nur ' 
Anz. u. 10 Mon.-Rot. ü DM 22.10 
ROYAL DART mit Tasche nur geb. om 


Beruf 
Anz. u. 18 Mon -Rot. ü DM 14.15 
Ich bin berechtigt, das angekreuzte Gerü W 
innerhalb 8 Tagen zurüczuschicken und Wohnen 


erhalte dann die zur m rer, 
ousgelegte Anzahlung postwendend zurück. 
Wenn ich das Geröt behalte, entrichte ich Straße 
die kleinen Raten It. Ihren fairen Liefer- 
Zahlungsbedingungen. Eigentumsrecht 
vorbehalten. Erfüllungsort Stuttgart. 


Bitte hier eigenhändige Unterschrift Zt4 
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DieÄrztesagen:TabakkönigReynolds 
kann durch eine gute Ehe gesunden 


ie lernten sich in einer deut- 

schen Klinik für biologische 

Heilweisen kennen, und sie 
heirateten auf einem Luxusschiff 
im Südchinesischen Meer: der 55- 
jährige amerikanische Tabakmi!- 
lionär Richard J. Reynolds („Ca- 
mel“, „Prince Albert“) und die 
31jährige deutsche Philosophie- 
Doktorin Annamarie Schmitt 
(Dissertations-Thema: „Der 
Blank-Vers im Spiegel der eng- 
lischen Literatur-Kritik“). Es ist 
die vierte Ehe des. Amerikaners, 
und die Ärzte versprechen sich 
von ihr eine wesentliche Besse- 
rung seines Krankheitszustandes. 
Der ehedem schwerkranke Rey- 
nolds hatte Mitte vorigen Jahres 
zur Behandlung und zu einer Ab- 
magerungskur ein Bad Harzbur- 
ger Sanatorium aufgesucht. Die 
Klinik hatte ihm sein alter 
Freund Dr. Lindemann, der 
durch eine zweimalige Atlantik- 
überquerung im Segelboot be- 
kanntgeworden ist, empfohlen. 


In „gutem Zustand“ - nach dem 
Urteil seiner Ärzte — wurde Rey- 
nolds aus der Behandlung entlas- 
sen. Am Arm: die junge Frau sei- 
nes Freundes Lindemann und Pfle- 
geschwester Lore. Durch das Ehe- 
paar Lindemann lernte er Anna- 
marie Schmitt kennen. Frau Linde- 
mann hatte ihre langjährige Freun- 
din zu einem Besuch eingeladen 


Lesen Sie weiter auf der übernächsten Seite 
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Kraft und Fülle für das Haar- 


Belebung für den ganzen Menschen! 


BIRKIN belebt die Funktio- 
Die moderne Haarwissenschaft bestätigt: nen des Haarbodens und sorgt 


Reiner Birkensaft, unverfälschte Kraft der Natur, wirkt für eine kräfiige Durchblu- 4 
in Verbindung mit reinem Alkohol ausgezeichnet gegen Birkin 
Schwächen und Krankheiten des Haares. Und mehr noch: bakterisid, d.h. 
BIRKIN belebt den ganzen Menschen! Parasiten und Mikroben, die = ! 
Eine Kopfmassage mit BIRKIN entspannt, erfrischt, mit Krank- 

schenkt neue Kräfte - besonders nach körperlicher * 

und geistiger Anstrengung. Drei Generationen vertrauten FR Doppelflashe DM 6,90 - 

der naturgemäßen Wirkungsweise dieses Haarwassers. ER Sie sparen beim Einkauf der 

Und auch in Zukunft wird die bewährte Erkenntnis Doppeiflasche. 


gültig sein: Auf die Natur ist Verlaß! == Sie 


SR.DRALLE Birkin HAARWASSER 
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Ehefrau Nr. 1 Elizabeth Dillard wurde 1934 
dem Tabakkönig angetraut und war.12 Jahre 
ihm und seinen Millionen verbunden. Die 
Verwunderung in der amerikanischen Ge- 
sellschaft über soviel Ausdauer schlug in Be- 
wunderung um, als Reynolds bei der Schei- 
dung seiner Frau neun Millionen Dollar zahlte 


Ehefrau Nr. 2 war Marianne O'Brien. Ihr 
Charme, den die Zeitungen 1946 spaltenlang 
rühmten, sollte Reynolds über die verlore- 
nen Millionen hinwegtrösten. Der Trost war 
nur von kurzer Dauer, und entsprechend fie- 
len die vom Scheidungsrichter bemessenen 
Alimente aus: Reynolds zahlte 2 Millionen 


Ehefrau Nr. 3 war Muriel Grennough. Als 
Reynolds 1952 mit ihr in den Stand der Ehe 
trat, lächelte das Paar noch zuvorkommend 
den Fotografen an. Das Lächeln schwand mit 
der Zeit und bei der Scheidung endgültig — 
ebenso wie Reynolds Großzügigkeit. Frau 
Muriel erhält nur 1000 Dollar Monatsrente 


Stolz auf die 
philosophische 
Ehefrau Nr. 4 


Über Annamarie Schmitt ließ Reynolds nicht ohne Stolz in einer von seiner Werbr- 
abteilung veröffentlichten Pressemitteilung verkünden, daß sie im Alter von 25 Jahren 
als eine der jüngsten Studentinnen%den philosophischen Doktor-Grad erworben hab. 
Annemarie, Tochter eines Schlossers, verdiente ihr Brot bei einer Ludwigshafener 
Firma als Referentin für sozialeFragen. Das kleine Eigenheim ihres Vaters vertauschte 
sie mit dem weniger schlichten Haus ihres Mannes auf der Privatinsel Sapho Island 
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Anzeige 


Sensationelle Ergebnisse der Zellgewebsforschung mit: 


verstärkt diese zur Gesundung führenden Reaktionen des 
Organismus, die im Prinzip auch ohne unser Eingreifen statt- 


»Biogene Slimulatoren- 


Retter in körperlicher Not! 


Die Zelle bestimmt Leben und Gesundheit des ganzen Organismus 


finden könnten. Biogene Stimulatoren steigern die ener- 
getischen kraftspendenden Prozesse des Organismus, und 
darin liegt ihre wohltätige Wirkung.“ — Die va. u 
Erfahrungen und großen Heilerfolge der Zellgewebs- 
therapie nach der Professor-Filatov-Methode fanden 
ihren wissenschaftlichen Niederschlag in einem weltbekann- 
ten Ärzte-Fachbuch von Prof. Dr. M. Cordaro, das die Fach- 
welt aufhorchen ließ! 


Wissenschaftlich anerkannt! 


Die enormen Erfolge mit der Prof. Filatovschen Zellgewebs- 
behandlung durch „Biogene Stimulatoren“ sind wissenschaft- 
lich anerkannt. Diese Behandlungen werden bei Erkrankun- 
gen - selbstverständlich im ärztlichen oder klinischen Rah- 


„Fast jede Krankheit kann der menschliche Organismus dank der in ihm 
schlummernden Möglichkeiten von sich aus überwinden!“ Diesen 
umstürzenden Erfahrungs- und Lehrsatz hat der weltberühmte russische 
Mediziner Filatov aufgestellt, und zwar auf Grund jahrzehntelanger 
Beobachtungen und Versuche! Wie ist er zu solcher kühnen Erkenntnis 
gekommen und welche Heilmethode haben er und andere führende For- 
scher daraus entwickelt? Lesen Sie hier, was namhafte Ärzte dazu sagen. 


Seltsame Beobachtungen 


Medizinische Forscher in der ganzen Welt 
bemühen sich, dem Wunder der sog. Zell- 
ewebstherapie nach Prof. Filatov auf den 

rund zu kommen. Es handelt sich dabei 
bekanntlich um jene neuartige Heilmethode, 
bei welcher man Krankheiten und Schwäche- 
zustände verschiedenster Art durch Einfüh- 
rung von Zellgewebssubstanzen in den 
Körper des Patienten überraschend schnell 
und nachhaltig heilen kann. Zwar haben 
schon die Ärzte des Altertums solche Mög- 
lichkeiten geahnt und sie auf primitive 
Weise zu praktizieren versucht. Aber erst 
in jüngster Zeit ergab sich hier ein entschei- 
dender Fortschritt, als der russische Pro- 
fessor Filatov zufällig eine merkwürdige 
Beobachtung machte. Nachdem er nämlich 
bei einer Anzahl erblindeter und auch sonst 
schwerkranker Menschen eine lebensfrische 
Hornhaut Augenlinse) überpflonzt hatte, 
um den Patienten wenigstens das Augen- 
licht wiederzugeben, besserten sich plötz- 
lich auch die übrigen Leiden, obwohl vorher 
keine Heilmethode dagegen wirksam gewe- 
sen war. Die Zellgewebssubstanz der frem- 
den Hornhaut hatte also „nebenbei” im 
ganzen Körper als „Wunderarznei” gewirkt. 
In zahllosen Versuchsreihen drangen nun 
viele Forscher auf dem neuen Wege vor. 
Immer klarer schälte sich das Ergebnis her- 
aus, daß tatsächlich die Übertragung von 
„Biogenen Stimulatoren” — so nannte Prof. 
Filatov die von ihm entdeckten Wirkstoffe - 
einen kranken Organismus gesund machen 
kann, bei dem bisher alle sonstigen Heil- 
mittel versagten. - 


Ganz neuartige Heilmethoden! 


Diese Erfahrungen veranlaßten heute viele 
Ärzte, zur sog. „Ganzheits-Medizin” überzu- 
gehen; das heißt: Bei Ursache und Wirkung 


nicht nur das, betroffene Organ, sondern 
den Menschen in seiner körperlich-seelischen 
Einheit zu betrachten und zu behandeln. 
Professor Filatov kommt selbst 1952 in „Bio- 
logische Grundlagen der Gewebstherapie” 
über Stimulatoren biogener Herkunft zu 
folgenden Feststellungen: „Die Biogenen 
Stimulatoren wirken auf den Organismus in 
seiner Gesamtheit. Dadurch erklärt sich ihre 
Wirkungsbreite.” Er sagt dann u. a. weiter: 


Hier die schematische Darstellung einer 
Zelle: Im Inneren des Zell-Leibes ein gegen 
den übrigen Protoplasmakörper abge- 
grenzter kreisförmiger Bezirk, der sog. 
Kern! Nimmt man z.B. einem mikroskopisch 
kleinen einzelligen Lebewesen den Kern, 
so stirbt es! Protoplasma und Kern sind die 
Grundeinheiten der Zelle und des Lebens. 


„Der Organismus eines Menschen kann 
erg fast jede Krankheit, auch die 
est, falls sie nicht in den Lungen lokalisiert 
ist, überstehen. Dabei könnte die Heilung 
auch ohne medizinische Hilfe vor sich gehen. 
Der Organismus verfügt demnach über 
dynomische Reaktionen, die sein durch 
pathogene Faktoren erschüttertes Gleich- 
gewicht wiederherstellen können. Die Be- 
handlung mit „Biogenen Stimulatoren” 
(Bitte lesen Sie nächste Spalte ganz oben weiter) 


Durch Dragees: Jetzt echte 


neue Jugendkräfte 


Bis hierher haben wir die vielfältigen 
Heilerfolge der ärztlich-klinischen Zell- 
gewebsbehandlung nach Prof. Filatov be- 
sprochen, jetzt soll gesagt werden, welch 
großartige Möglichkeiten uns allen durch 
eine prophylaktische Zellgewebskur mit 
Zellaforte erschlossen werden! Beginnen 
wir mit dem uralten Traum der Mensch- 
heit nach Unsterblichkeit und ewiger Ju- 
gend. Es klingt kaum glaublich: Wir Men- 
schen könnten tatsächlich ohne weiteres 
400 Jahre und noch länger leben, wenn... 
ja, wenn unser Körper und Geist wäh- 
rend des Lebens gegenüber Krankheiten 
die gleiche Widerstandskraft behielte, 
die ein gesundes Kind von zehn Jahren 
hat! Die Wissenschaftler arbeiten an 
diesem Problem und sind durch die Zell- 
gewebsbehandlung nach der Methode 
Prof. Filatovs einen beachtlichen Schritt 
vorangekommen: 


Entsprechend den oben geschilderten Erfah- 
rungen und wissenschaftlichen Erkenntnissen 
der Zellgewebsforschung nach Prof. Filatov 
und der Ganzheitsmedizin hat die Anstalt für 
Zellforschung (Anst. n. Liechtenst. Recht) ein 
Kröftigungsmittel und Prophylaktikum mit 
„Biogenen Stimulatoren” entwickelt: Das Prö- 
porat Zellaforte. Im Gegensatz zur Verabrei- 
chung von Biogenen Stimulatoren durch Injek- 
tionen oder Implantationen ist Zellaforte kein 
Heilmittel, das gegen die eine oder andere 
Krankheit angewandt werden kann, noch we- 
niger ein Aufpeitschungspräparat, sondern 
eine natürliche biologische Kombination, die 
dem Körper von innen her seine natürliche 
Lebenskraft zurückgeben soll. Zellaforte ist 
deshalb bestens geeignet, den Körper zu kräf- 
tigen und Krankheiten vorzubeugen. Mit Zella- 
torte können erstmals Zellgewebsstoffe in 
Drageeform eingenommen werden. Dieser 
neue Weg war möglich, nachdem es gelang, 
die Magenverdauung mit den hochempfindli- 
chen Zell-Elementen ohne Beeinträchtigung zu 
passieren. Mit Zellaforte wurde so ein wirk- 
sames Prophylaktikum und Energetikum mo- 
dernster Art geschaffen, das den gesamten 
Organismus kräftigt, belebt und revitalisiert 
und somit neue Aufbaustoffe schafft; es hilft 
so Alterserscheinungen, Kreislaufbeschwerden, 
Herzneurosen, Schwäche und Managererschei- 
nungen zu verhüten! Seine hochwertigen Zell- 
wirkstoffe, die sog. „Biogenen Stimulatoren“, 
werden in einem komplizierten Verfahren nach 
der Methode von Prof. Filatov gewonnen und 


men — meist durch Implantationen durchgeführt. 


Dr. med. H. Weskott, Facharzt für innere Krankheiten, zeigt in „Aktuelle Probleme der Gewebe- 
therapie” in der fachärztlichen Schriftenreihe „Erfolgreiche Naturbehandlung“” 2/1960 zusammen- 
fassend die großartigen Anwendungsmöglichkeiten der Filatov-Methode. Nun ein aufschiuß- 
reicher Auszug aus der Schrift Dr. med. Weskotts: 


Das sind die Erfolge der Zellgewebsbehandlung: 


Neuralgien - Hautleiden 


Trigeminus-Neuralgien und Neuvritiden des Armplexus sowie Ischialgie können 
durch diese Behandlung schnell geheilt werden. Von 98 Erkrankungen der 
peripheren Nerven konnten 81 wesentlich gebessert werden. Auf 
dem Gebiete der Dermatologie liegen zahlreiche Arbeiten von russischen, fran- 
zösischen und italienischen Ärzten vor, die über Erfolge bei Psoriasis, chronischen 
Ekzemen, Lupus und Lepra berichten. 


Rheumatische Beschwerden 


sind eines der wichtigsten Anwendungsgebiete. So berichtete Professor Filatov über 
107 Heilungen bei 122 chronischen Erkrankungen des rheumatischen Formenkreises. 
Muskel- und Gelenkschmerzen sowie Muskelspasmen und Erkrankungen der Sehnen 
und Aponeurosen können günstig beeinfluht werden. 


| Alterserscheinungen 


Auch in der Geriatrie (Altersleiden) kann diese Behandlungsform auf breiter Basis im 
Interesse vieler Kranker benutzt werden, die bis jetzt als praktisch unheilbar an- 
gesehen wurden. Professor Cordaro berichtete schon 1952 über entsprechende Erfolge 
in 500 Fällen. 


| Erkrankungen des Magen- 


und Darmtraktus. Prof. Filatov erzielte bei 158 Fällen von Magen- und Zwölffinger- 
darm-Geschwüren 144 günstige Resultate. Heyek 4 Heilungen. 


Die von Dr. Weskott in einem kleinen Auszug gezeigten Erfolge, die Mediziner in aller Welt mit 
„Biogenen Stimulatoren” erzielt haben, beweisen, wie recht Prof. Filatov hatte, als er immer wie- 
der lehrte: „Biogene Stimulatoren wirken nicht auf ein einzelnes Organ, sondern erstaunlich kräf- 
tigend auf den gesamten Organismus.” Selbstverständlich dürfen solche reinen Heilbehandiun- 
gen durch z. B. Transplantotionen nur in Klinik oder ärztlicher Praxis vorgenommen werden. 


„Biogene Stimulatoren” sind also kein Wundermittel, von dem irgend- 
welche erfundenen Behauptungen aufgestellt sind, sondern ganz natür- 
liche Stoffe, deren oft verblüffende Wirkungen wissenschaftlich be- 
stätigt wurden. 


Es war deshalb nur naheliegend, zu versuchen, diesen generellen 
Kräftigungseffekt der „Biogenen Stimulatoren” für ein Prophylaktikum 
zu nützen, um den Körper vor Krankheit zu schützen, seine Kräfte zu 
steigern und den körperlichen Verfall zu hemmen. Dies ist der Anstalt 
für Zellforschung (Anst. n. Liechtensteinschem Recht) gelungen: 


Die prophylaktische und kräfligende Anwendung der „Bio- 
genen Stimulatoren” nun durch Zellaforle in Drageeiorm! 


Ärzte über „Zellaforte”: 


Eine Untersuchungsreihe des Medizinisch- 
poliklinischen Instituts der Universität Leip- 
zig bewies im letzten Jahr die jederzeit 
meßbare, günstige Körperbeeinflussung 
durch Biogene Stimulatoren. So kommen 
auch Prof. Dr. med. Zinnitz und Dr. med O. 
Hammer in ihrer Arbeit „Ein Weg zur phar- 
makologischen Analyse derTissulartherapie 
nach Filatov” in der ärztlichen Fachzeit- 
schrift „Medizinische Klinik“, Heft 43/1959. 
zu dem Schluß, daß sich diese Behandlungs- 
art bei Erschöpfungszuständen bestens be- 
währt hat. 


w 


Iugend 


für Mann + Frau über LO 


u. a. mit wichtigen Vitaminen zu einer poly- 
valenten biologischen Kombination ergänzt. 
Millionen Zellgewebsbehandlungen mit „Bioge- 
nen Stimulatoren“ wurden schon durchgeführt. 
Alle diese positiven Erfahrungen können Sie 
nun durch Zellaforte für sich ausnützen! Tun 
Sie es für sich und Ihre Angehörigen — manch- 


i ie Zella- 


Haut, Gewebe und Muskulatur, wirkt durchblu- 
tend, bluterneuernd, entgiftend und anregend 
auf Kreislauf, Drüsen, Hormonhaushalt und Ei- 
weißstoffwechsel; sie fördert den Zellaufbau 
und wirkt nachhaltig leistungssteigernd! Zella- 
torte verhütet Erschöpfungszustände bei kör- 
perlicher, geistiger oder seelischer Uberbean- 
spruchung, Konzentrations- und Merkschwäche, 
vorzeitiges Altern, Reizbarkeit, nervöse Schlaf- 
losigkeit, Managererscheinungen und depres- 
sive Stimmungen. 


Auch Sie sollten sich Zellaforte umgehend ein- 
mal zur Probe kommen lassen, denn Zellaforte 
gibt Ihrem Körper die Möglichkeit, seine )Ju- 
gendkraft und Gesundheit auf natürlichem 
Weg zu bewahren für ein längeres, genußrei- 
cheres leben. Nach der Kur fühlen sich viele 
großartig — wie ein neuer Mensch! Auch Sie 
werden staunen, aber Ihr Ehepartner, Ihre 
Freunde und Kollegen noch mehr: über die 
verblüffende Vital-Wirkung! Darüber, wie jung, 
temperamentvoll, unternehmungslustig und 
kraftvoll Ihre Persönlichkeit wirken kann. Man 
wird staunen und Sie bewundern! 


Durch Zellaforte wurden neue Wege 
erschlossen — sein niedriger Preis für 
eine 30-Tage-Kur macht die Anwendung 
allen zugänglich! Nützen Sie diese ein- 
malige Chance für Ihre Gesundheit, 
Ihre Familie und Ehe! Warten Sie nicht 
länger, lassen auch Sie sich gleich durch 
unsere Versandapotheke eine Zellaforte- 
Kurpackung kommen: Schreiben Sie der 
Anstalt für Zellforschung, Handelsnieder- 
lassung für Deutschland, München 2, Haus- 
fach St.6, gleich unverbindlich auf einer 
Karte: „Erbitte Vorschlag für eine Zella- 
forte-Kur”, und sie zeigt Ihnen einen Weg, 
wie auch Sie rasch und vorteilhaft mit einer 
Zellaforte-Kur (18,80 DM) beginnen können. 
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Die 20 Tänzerinnen vom berühmten „Nederlandse 

Ballett“ müssen wohl ihr Programm auf „Valse 
triste“, den Trauerwalzer, umstellen, denn sieben von 
ihnen wurden als Warenhanusdiebinnen entlarvt. Als 
Töchter guter Familien der Residenzstadt Den Haag 
hätten sie es nicht nötig gehabt, außer ihren Beinen 
auch noch ihre Fingerfertigkeit auszubilden. Sie fan- 
den aber, daß ihr Alltag mit Proben und Vorstellungen 
viel zu eintönig sei, und deshalb nahmen sie bei 


e tanzten wie die Elfen, und 
ahlen wie die Raben 


ihren Gastspielreisen aus Warenhäusern mit, was sie 
kriegen konnten, vom Petticoat bis zum Pelzmantel, 
vom Teesieb bis zum Radiogerät. Als die Polizei ihre 
Warenlager ausräumte und die jungen Damen zwi- 
schen achtzehn und zwanzig verhörte, sagten diese: 
„Das war immer so ein aufregender Spaß.“ Für ihre 
Chefin Sonja Gaskel ist der Fall kein Spaß: Sie mußte 
einige ihrer Tänzerinnen fristlos entlassen und die ge- 
planten Gastspiele in der Bundesrepublik absagen. 


Zutiefst erschüttert: Sonja Gaskel 
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Vollkomfort 
ollraum-Nutzung im 
Kühlschran 


Vollraum-Nutzung, Aromaschutz, 
Regelbare Tiefkühlung, Abtau-Automatik... 
das sind Meilensteine des Bauknecht 
Kühlschrank-Erfolges in der ganzen Welt. 
Ein Kühlschrank ist heute in einer 
modernen Küche so unentbehrlich wie 
der Herd zum Kochen. Wenn... dann 
entscheiden Sie sich gleich für die Marke 
BAUKNECHT! Über 1,5 Millionen 
Bauknecht-Kühlschränke wurden 
ausgeliefert; allein ca. 20000 Fachhändler 
im Bundesgebiet führen bevorzugt 
Bauknecht-Kühlschränke. 

Gibt es bessere Beweise des Vertrauens 
zu einer Marke? 


KS 15 


weiß, was Frauen wünschen 


GUTSCHEIN für den interessanten, farbigen Kühlschrank-Prospekt. Bitte ausschneiden, 
auf Postkarte kleben und absenden an G. BAUKNECHT GmbH, Stuttgart-S. 
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Klarer 


Fall 
für 
Pilo- 
extra 


sparsam 
sauber 
schnell 


Pi 3/61 


Samstags sorgt Vati jetzt 
immer für Hochglanz. Eins, 
zwei, drei hat er alles blank. 
Ganz einfach - mit Pilo-extra! 
Klarsichttube - praktisch! 
Man sieht gleich von außen, 
was drin ist. Direkt aus der 
Tube auf den Schuh wird 
Pilo-extra getupft. Das ist 
sauber, das geht schnell. 
Und - gibt Pilo-Glanz wie nie 
zuvor. Kleinigkeit so - 

die Schuhpflege! 


... aus 
der Tube 
auf den Schuh 


Sie können 

bei der Versicherung 
Ihres Autos 
Geld sparen! 


sieben Millionen Kraftfahrzeuge 

versichert. Die Höhe der Pflicht- 

versicherungsprämien richtet sich 
bei Motorrädern nach dem Hubraum, 
bei Pkws nach der Anzahl der Pferde- 
stärken und bei l.astwagen nach der 
Anzahl der Tonnen. Dabei ist es gleich, 
bei welcher Versicherung Sie Ihr Fahr- 
zeug versichert haben: Überall müs- 
sen Sie gleich hohe Prämien bezahlen. 
Das Bundeswirtschaftsministerium hat 
die Höhe der Versicherungssätze ein- 
heitlich festgelegt. Es gibt also keinen 
freien Wettbewerb, keine Gesellschaft 
kann der anderen durch billigere Ver- 
sicherungsprämien Kunden „weg- 
locken“. Doch Ende dieses Jahres ist 
die Schonzeit der Versicherungen vor- 
bei: Die Tarife werden ab 1. Januar 
1962 freigegeben. Dann wird sich ein 
Konkurrenzkampf unter fast 100 Ver- 
sicherungsgesellschaften in der Bun- 
desrepublik entfalten — zum Vorteil 
der Kraftfahrer. 


Doch wir wollen noch nicht, von der 
Zukunft sprechen. Heute mü$sen Sie 
noch den Einheitstarif bezahlen. Den- 
noch stimmt die Behauptung nicht, es 
sei gleich, zu welcher Versicherung Sie 
gehen: Die Versicherungen geben 
nämlich von ihrem „Verdienst“ etwas 
an ihre Kunden zurück, und die Höhe 
dieser Rückvergütungen ist bei den 
einzelnen Instituten recht unterschied- 
lich. Seit Anfang des vorigen Jahres 
sind drei verschiedene Systeme der 
Rückvergütung erlaubt. Einige Ver- 
sicherungsgesellschaften verteilen 
ihren sogenannten „technischen Ge- 
winn“ gleichmäßig an alle Kraftfahrer, 
die im Versicherungsjahr keinen Unfall 
verursacht haben. Dabei richtet sich die 
Höhe der Rückvergütung nach dem Ge- 
winn des betreffenden Unternehmens. 
Allerdings haben Versicherte, die zwei 
aufeinander folgende Jahre unfallfrei 
blieben, einen gesetzlichen Anspruch 
auf einen Bonus von mindestens zehn 
Prozent der bezahlten Prämie. Blieben 
sie mehr als zwei Jahre unfallfrei, so 
bekamen sie sogar 20 Prozent der 
Prämie zurück. Voraussetzung für 
eine solche Vergütung ist aber (wie 
auch bei allen anderen Arten der Rück- 
vergütung für unfallfreies Fahren), daß 
Sie die entsprechende Anzahl von Jah- 
ren ununterbrochen versichert waren. 
Dabei spielt es jedoch keine Rolle, ob 
Sie die Versicherungsgesellschaft zwi- 
schendurch gewechselt haben. Sie müs- 
sen nur der neuen Versicherung eine 
Bestätigung der Gesellschaft vorlegen, 
bei der Sie zuvor versichert waren. 


Andere Versicherungen haben die 
Höhe ihrer Prämienvergütungen nach 
der Zahl der unfallfreien Jahre ge- 


IE der Bundesrepublik sind über 


staffelt. Sie vergüten in vielen Fällen 
für das erste Jahr 10 Prozent der 
Prämie. Für jedes weitere Jahr erhöhen 
sie dann den Bonus um weitere zehn 
Prozent. Auf diese Weise können Sir 
bei vielen Gesellschaften bis zu 50 Pro 
zent der Versicherungsgebühr zurück: 
bekommen. Eine Versicherung hat so- 
gar in einigen Fällen 75 Prozent der 
Versicherungsgebühr zurückgezahlt. 

Eine dritte, allerdings sehr kleine 
Gruppe von Versicherungen, zahlt 
gleichmäßig an alle Versicherten einen 
Bonus — ohne Rücksicht darauf, ob der 
Versicherte einen Unfall hatte oder 
nicht. 

Vor Abschluß einer Versicherung ist 
es deshalb lohnend, wenn Sie sich über 
die Höhe der Rückvergütungen, (die 
die jeweiligen Gesellschaften leisten. 
erkundigen. Es macht schließlich einen 
Unterschied aus, ob Sie zum Beispiel 
nach fünf Jahren unfallfreiem Fahren 
für Ihren VW 108 Mark (bei 50 Prozent 
Vergütung) oder nur 43,20 Mark (bei 
20 Prozent Vergütung) am Schluß des 
Jahres von der Gesellschaft bekommen. 
In allen Fällen aber lohnt es sich für 
Sie, vorsichtig zu fahren — nicht nur 
wegen Ihrer eigenen Sicherheit, son- 
dern auch wegen Ihres Anspruchs auf 
die Prämien-Rückerstattung. 


Selber zahlen 
und doch verdienen 


Haben Sie aber mal im dichten Stadt- 
verkehr einen kleinen Unfall verursacht, 
müssen Sie nicht gleich auf die Rück- 
vergütung verzichten: Sie können den 
Schaden auch selber ersetzen. In vielen 
Fällen ist nämlich der entstandene 
Schaden geringer als der verlorene 
Anspruch auf Rückvergütung. Wenn 
Sie zum Beispiel zwei Jahre unfallfrei 
geblieben sind und verursachen dann 
mit Ihrem Volkswagen (216 Mark Haf!- 
pflichtprämie) einen Schaden von 30 
Mark, so ist es günstiger, die Rechnung 
aus der eigenen Tasche zu bezahlen. 
Vielleicht haben Sie bei Ihrer Versi- 
cherung einen Anspruch auf Rückge- 
währung von 20 Prozent der Prämie. 
was in unserem Fall 43,20 Mark en!- 
spricht. Wenn Sie dann die 30 Mark 
von dieser Summe abziehen, bleiben 
Ihnen immer noch 13,20 Mark. Diese; 
Geld hätten Sie verloren, wenn Sir 
die Versicherung den Schaden hätten 
tragen lassen. Im Hinblick auf die Prä- 
mienrückvergütung in den kommenden 
Jahren würde es sich in unserem Bei- 
spiel sogar lohnen, auch einen Schaden 
selber zu begleichen, der höher ist. 
- die gesamte Rückzahlung in diesem 
Jahr. 
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Angenommen Sie verschulden einen 
Unfall, durch den ein Schaden von 60 
Mark entsteht. Melden Sie diesen 
Schaden nicht Ihrer Versicherung, son- 
dern kommen Sie selber dafür auf, so 
müssen Sie dafür die Rückvergütung 
von 43,20 Mark ausgeben und noch 16,80 
Mark dazulegen. Das kann sich trotz- 
dem für Sie auszahlen, falls Sie im 
nächsten Jahr 30 Prozent der Prämie 
(64,80 Mark) zurückbekommen. Zieheu 
Sie davon die 16,80 Mark und 21,60 
Mark (Rückvergütung für ein einjäh- 
riges unfallfreies Fahren) ab, so haben 
Sie sich noch 26,40 Mark „verdient“. 


Natürlich können Sie auch Pech 
haben und schon kurz nach dem „Baga- 
telischaden“ einen großen Unfall ver- 
ursachen. Dann müssen Sie doch die 
Versicherung in Anspruch nehmen und 
bekommen keine Prämienrückvergü- 
tung. Deswegen haben Sie aber noch 
lange nicht die „kleine“ Rechnung 
umsonst bezahlt: Die Versicherungs- 
gesellschaften erklären sich bereit, in 
diesem Fall die älteren Unfallrechnun- 
gen, die aus der eigenen Tasche be- 
zahlt wurden, noch nachträglich zu 
vergüten! 

Von welcher Schadenshöhe an es 
günstiger ist, die Versicherung in An- 
spruch zu nehmen, ist nicht genau zu 
bestimmen. Wenn Sie vorsichtig sein 
wollen, so lassen Sie Ihre Versicherung 
immer dann zahlen, wenn die Rech- 
nung für/ den Schaden die Höhe der 
Rückvergütung im laufenden Jahr 
übersteigt. Sie wissen schließlich nicht, 
ob Sie im kommenden Jahr noch ein 
Auto haben und überhaupt in den Ge- 
nuß der höheren Rückvergütung kom- 
men werden. 


Ihr Vorteil 
ist die Konkurrenz 


Vielleicht werden Sie jetzt sagen: 
„Was soll es noch für einen Zweck 
haben, Schäden selber zu bezahlen, die 
höher sind als die Rückvergütung. Im 
nächsten Jahr wird das doch alles 
anders: Wenn die Versicherungen die 
Höhe der Prämie frei festsetzen dür- 
fen, dann ändert sich auch das Rück- 
vergütungssystem.“ 

Die Versicherungsgesellschaften wer- 
den aber wohl auch im nächsten Jahr 
die guten und schlechten Fahrer nicht 
gleich behandeln. Sie haben schließlich 
lieber Versicherungsnehmer, die we- 
nig oder keine Unfälle „bauen“, als 
solche, die alle zwei Monate einen 
Schaden anmelden. Viele Gesellschaf- 
ten werden daher das Rückvergütungs- 
system beibehalten, um ihre „guten 
Kunden“ nicht zu verlieren. Andere 
werden vielleicht auch die Prämien für 
die Autofahrer, die nachweisen kön- 
nen, daß sie mehrere Jahre keinen Un- 
fall hatten, von vornherein niedriger 
ansetzen. 


Überhaupt werden einige Versiche- 
rungen vielleicht im nächsten Jahr dazu 
übergehen, solchen Autofahrern, bei 
denen die Wahrscheinlichkeit eines 
Unfalls geringer ist, niedrigere Prä- 
mien zu gewähren. So wäre es mög- 
lich, daß sie (wie in einigen anderen 
Ländern) zum Beispiel organisierten 
Antialkoholikern oder Angehörigen 
bestimmter Berufe, die ihr Auto nur 
selten benutzen (l.andwirte, Seeleute, 
Flugzeugbesatzungen), einen besonde- 
ren Prämienrabatt einräumen. 

Ausländische Versicherungsgesell- 
schaften sollen sogar die Absicht ha- 
ben, Versicherungen zu Tarifen anzu- 
bieten, die wesentlich unter den heu- 
tigen Sätzen liegen. Auf diese Weise 
wollen sie in der Bundesrepublik 
„Fuß fassen“. Dies wird dazu beitra- 
gen, daß es auf dem „freien Markt“ 
der Versicherungen harte Konkurrenz- 
kämpfe geben wird. 1962 wird den 
Kraftfahrern also nicht nur hohe Rück- 
vergütungen, sondern vielleicht auch 
niedrigere Versicherungstarife bringen. 


EINMANN 
WIE ER 
IST BRISK-FRISIERT 


klebt und fettet nicht 


Ein Mann, der weit herumgekommen ist, kennt das 
Leben. Er legt Wert auf sein Äusseres. Ein Mann wie er 
beginnt gleich morgens mit etwas Wichtigem. Er 
nimmt Brisk. So kann er sicher sein, tadellos auszu- ’ 
sehen, den ganzen Tag lang. Denn: er ist Brisk-frisiert! 


machen Sie den besten Eindruck 
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Freie Stunden 
ür ein 
chöneres 
eDen - 


enkel 
ragt dazu bei! 


Henkel bringt heute Produkte von morgen! ÜHenkei 


Ein Beispiel: Noch vor 50 Jahren brauchte eine Frau an einem Waschtag 

so viel Kraft wie ein Mann, der 60 Zentner Kohlen fünf Treppen hinaufträgt. 

Noch Ihre Großmutter mußte bei einer großen Wäsche mit 3 Tagen Arbeit rechnen. 
Und Sie? Sie haben keine Waschtage mehr - Sie haben nur noch Waschstunden. 
Die Entwicklung der Forschung — der Fortschritt der Technik haben 

Produkte geschaffen, die Ihnen heute mehr Zeit geben... mehr Zeit für Ihre Familie, 
für die Erziehung Ihrer Kinder, für die schöneren Dinge des Lebens. 

237 Wissenschaftler, Chemiker und Techniker 

arbeiten bei Henkel täglich an der Aufgabe Produkte zu schaffen, 

die noch besser, noch leichter, noch einfacher waschen. 

Immer wenn Sie von einem Fortschritt auf dem Gebiet der Waschmittel hören: 
Henkel ist mit diesem Fortschritt eng verbunden. 
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Sie haben heute mehr Zeit für Ihre Kinder, mehr Zeit für sich selbst, mehr Zeit für Ihre Familie. Wir alle leben in 
einer neuen, schöneren Welt. Mit diesem Fortschritt ist Henkel eng verbunden durch moderne Wasch- und Reini- 
gungsmiittel. Produkte von Henkel schenken Ihnen freie Stunden ... Stunden für die schöneren Dinge des Lebens! 
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ückliche rau 
Eine von Hunderttausenden, die einen LIEBHERR- Kühlschrank 
besitzen, den Kühlschrank mit Komfort. - Die große Neuheit 

ist der LIEBHERR-Wandkühlschrank KW 105. Er ist hervor- 
ragend geeignet zum Anbau, Aufbau oder Einbau. Es gibt ihn 
mit links oder rechts angeschlagener Türe, auch als Gefrier- 
schrank. Diese lassen sich auch kombinieren (siehe Bild oben). 
Der große Vorzug ist dabei, daß beim Öffnen des einen 
Kühlschrankes die Temperatur der anderen erhalten bleibt. 


LIEBHERR KW 105 LIEBHERR KW 105 LIEBHERR GW 80 


links angeschlagene Tür rechts angeschlagene Tür der Wandgefrierschrank 
Inhalt 105 Liter Inhalt 105 Liter Inhalt 80 Liter 
K b» NN 

ı 2 3 


Großartig sind Ausstattung und Inneneinrichtung, sehr 
angenehm das geräuschlose Türschloß; viel bewundert 
die elegante Form, auch der Schrank- und Tischmodelle. - 
Wichtig: LıesHerr-Dreizonenkühlung! Für alle Lebens- 
mittel und für jedes Getränk die richtige Kühltemperatur! 


Zone 1: bis -6° Tiefkühlfach 


Zone Il: + 190 Fleischfach 
j Zone Ill: bis + 6° Hauptkühlraum 


sten® 
LIEBHERR 


mit DREIZONEN-KÜHLUNG 


Fordern Sie die farbigen Prospekte: H. LIEBHERR : WERK IV . OCHSENHAUSEN ’WTTBG. 
In Holland: LIEBHERR Nederland NV, Amsterdam 
In der Schweiz: Novelectric AG, Zürich 
In Osterreich: Finsterle & Co. KG, Wien VIll 


s war, als käme der Herr Bundes- 

kanzler zu Besuch — Blumen über 

Blumen, Türsteher mit weißen 
Handschuhen, das Programm vier- 
sprachig, Simultananlage im Saal. Aber 
es handelte sich nicht um eine 
Sitzung der UN, sondern um das Jubi- 
läum einer Corsettfabrik im Württem- 
bergischen. Ihr ist es in 75 Jahren ge- 
lungen, ein einigendes Miederband um 
just 75 Länder zu schlingen, beginnend 
bei Argentinien und Angola, endend 
mit Sansibar, selbst so ferne Küsten- 
striche wie Guadeloupe oder Mozam- 
bique nicht ohne vollelastischen Halt 
lassend. 75 ist obendrein der Senior- 
chef des Unternehmens gerade im Be- 
griff zu werden, ein freundlicher klei- 
ner Schwabe, der 10000 Arbeitnehmer 
und mindestens zwei Drittel aller Bu- 
sen zwischen Hamburg und Haiti unter 
Kontrolle hält. Er konnte es sich 
schon erlauben, ein ganzes Rundfunk- 
orchester, ein halbes Opernballett, 
ein Dutzend Köche und die zwei schön- 
sten Säle im Kurhaus von Baden-Baden 
aus diesem Anlaß zu mieten (auch 
Kaiser Wilhelm I. war so gern dort) 
und 200 Journalisten von überallher 
einzuladen. 

Sie sollten der Welt verkünden, daß 
die Firma zu den vielen Bewußtseins- 
schichten des modernen Menschen eine 
neue entdect hat: das Miederbewußt- 
sein. Es läßt die Verkaufskurve dieser 
Branche über die des übrigen Textil- 
handels hinaufschnellen und selbst nor- 
male Frauen mit normal knapp be- 
messenem Nadelgeld mindestens 20,50 
DM im Jahr (sagt die Statistik) zu 
dessen Stärkung ausgeben. 

Die Herren hatten sich dem Mieder- 
bewußtsein zuliebe in Smoking gewor- 
fen. Avantgardisten unter ihnen tru- 
gen dazu die Manschetten und Kanten 
ihrer Hemden fein schwarzumrandet 
wie Kondolenzkarten: Herzliches Bei- 
leid zum Busen. Die Kapelle spielt 
Boccherini, um die Zartheit des zu 
feiernden Gegenstandes anzudeuten. 
und ein leitender Corsettherr schlägt 
die Brücken vom hüftendämmenden 
Marquisettetüll zur schieren Philoso- 
phie. Das Mieder, sagt er, sei nichts 
anderes als die Zuflucht der Frau zum 
Wunderbaren. 


Dies zu demonstrieren waren die 
zehn Vorführdamen engagiert, teils 
aus Berlin und teils aus Afrika, aus 
China auch, in allen Sprachen deutlich 
beweisend: Erst die Gummiform macht 
die Figur. Drei Wochenschaukameras 
beginnen zu schnurren, als Miß Ma- 
rokko ihre samtbraune Haut in schwar- 
zem Perlon über den Laufsteg trägt, 
die Hüften durch Zweizugtechnik be- 
sänftigt, in der Taille frei wie ihre 
Vorfahren, dort jedoch in anmutig 
rundgesteppte Körbchen mit „Dirndl- 
dekollete“ (ich zitiere das Programm) 
gedrängt, wo heute noch die Afrika- 
forscher das wahre Herz des dunklen 
Erdteils suchen. Zum besseren Ver- 
ständnis folgt ihr auf dem Fuß und 
ganz in Weiß getrimmt ein Mädchen 
rosarot wie Marzipan — jetzt wissen 
sogar die Beleuchter den Sinn der 
Sache zu deuten: Das neuartige Ela- 
stic-Material läßt auf Stäbchen ver- 
zichten. (Noch um die Jahrhundert- 
wende war es allerbestes Fischbein, 
was die Haltung einer Dame ausmachte. 


Corsett-Geschichten 


Die Modelle hießen „Hercules“ 
„Grenadier*.) 

Doch selbst die fülligere Dame muß 
heute nicht mehr leiden, wenn sie den 
Gebot der Zeit zum Schlanken huldis:. 
Die Firma hat eigens ein Mannequin 
Größe 48 engagiert, an dessen Forn:- 
fülle sich offenbart, daß eine Art Rit- 
terrüstung aus atlasverstärktem Powe:: 
net dem blühenden Fleisch auch der 
Schwergewichtsklasse gewachsen 
Powernet bedeutet etwa: Kraftgeweh:., 
und Reißverschlüsse erleichtern den 
Umgang, den Ein- und Ausstieg. Darf 
man den Worten der Hersteller glaı- 
ben, so ist die moderne Frau geradezıı 
glücklich, sich darein verschanzen zıı 
können. Also gewappnet und gummi 
verstärkt fordert sie den Alltag in di« 
Schranken, den Kochtopf und di« 
Schreibmaschine und sogar den Ehr 
mann — denn selbstverständlich ist au! 
Schönheit Wert gelegt, goldfadendurch- 
wirkt und röschenbestickt weisen die 
Hüter der Hüften darauf hin, da!) 
Ober-, Hüft- und Taillenweiten nichts 
Absolutes sind, sondern relativ wir 
Professor Einsteins Theorie. 


und 


Gestatten Sie, geneigter Leser, dal 
ich zum besseren Verständnis des Pro- 
blems eine Kollegin der Jahrhundert 
wende sprechen lasse, die „Corsett- 
Geschichten“ verfaßt hat: 


„Wie klopft das Herz eines Mäd- 
chens unter dem tiefgeschnürten, rosa- 
farbigen Mieder, welches beim ersten 
Ball die schlanke Taille fest umfäng!. 
Nicht zu fest, mein Kind! pflegte die 
Mutter zu sagen, wenn wir es schnür- 
ten. Aber nein, Mama, versicherten 
wir treuherzig, und kaum hatte dic 
Gute den Rücken gewendet, zogen wit 
rasch ein paar Zentimeter das Leibchen 
noch enger zusammen. Nun, wir sind 
stärker geworden. Was macht das? 
Wir haben immer ein Corsett gefun- 
den, das uns zu dem machte, was wir 
waren. Man hat einen Körper, abeı 
die Figur macht das Corsett.“ 


Es macht noch mehr, meinen die 
Miedermodelleure, es macht die Mode. 
Dior und die Seinen können wohl 
Taillen versetzen und Busen vernei- 
nen — verschwinden werden diese Kör- 
perteile nur durch diesbezügliche Un- 
terbauten, drei Abnäher hier und eine 
feine Drahtspirale dort, durch Träger, 
die auf Zug und Druck berechnet sind 
wie eine Brückenkonstruktion, durch 
streckende Tüllteille und hemmende 
Querzüge, alles von Bändchen durch- 
zogen und in den Modefarben der Sai- 
son erhältlich. 


„Das Frauenzimmer ist nicht zufrie- 
den mit des Leibes Proportionen, wie 
sie der getreue Herrgott erschaffen 
und gebildet, sondern muß die natür- 
liche Konstitution geschnürt und gerat- 
telt werden“, wettert im 17. Jahrhun- 
dert ein aufrechter Pfarrer namens |]. 
L. Hartmanus in seiner Schrift „A la 
mode“. 

Doch hier irrt Hartmanus. Andern- 
tags — die Gäste der Miedermodeschau 
sind eingeladen, die Bäder der Stadt 
Baden-Baden zu erproben, die heiß- 
lufterfüllten Marmorhallen und großen 
Becken - zeigt es sich im Warmen wie 
im Kalten: An den meisten natürlichen 
Konstitutionen kann gar nicht genug 
gerüttelt werden. 
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Von Georg Kieninger 


Kavallerie nach vorn 


Partie Nr. 373 
Königsindische Verteidigung 


G pi lt im internati 1 Turnier 
zu Beverwijk, 1961 


Weiß: Uhlmann Schwarz: Barentregt 
(Dresden) (Amsterdam) 


1. d2-d4 d7-d6 2, c2-c4 87-86 3, Sb1-c3 Lf8- 
gr 4. e2-e4 c7-c5 5. d4-d5 (Diese Stellung 
kann auch aus der Ben-Oni Verteidigung 1. 
d4 c5 2. d5 usw. entstehen. Infolge der Ent- 
wicklung des Läufers nach g7 trägt die Eröff- 
nung jedoch königsindischen Charakter.) 5. 
e7-e5 6. Lfl-e2 Sg8-h6 (Diese ungewöhn- 
lihe und umständlihe Entwicklung be- 
kämpft der Dresdner Großmeister phantasie- 
voll mit scharfen Mitteln.) 7. h2-h4! (Droht 
gelegentlich h4-h5 und gestattet die Entwick- 
lung des Sgi nach h3.) 7. ... f7-f6 8. Lc1-e3 
Sh6e-f7 9. Sgi1-h3 Sb8-a6 10. a2-a3 (Kein 
„Angstzug“, sondern die Vorbereitung des 
Vorstoßes b2-b4. Weiß will an beiden Flü- 
geln Chancen haben.) 10. ... Lc8-d7 11. Tai- 
b1 f6-f5 12. e4xf5 Ld7Xf5 (Schwarz mag ge- 
elaubt haben, daß der Gegner nun in Ver- 
Iegenheit sei, da der Turm b1 und der Bauer 


h4 angegriffen sind. Uhlmann hat aber weiter 
gerechnet.) 13. Sh3-g5! Lf5-b1 14. Sg5-e6 
Dds-f6 15. Dd17b1 Lg7-h6 16. Sc3-e4 Dfi6—e7 
17. Le3-g5 Lh6Xg5 18. h4xg5 Sf7-de 19. 
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graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
J. H., weiblich, 21 Jahre 


Man kann heute so recht noch kein ab- 
schließendes Urteil über die Einsenderin ab- 
geben, weil sie in ihrer Gesamtformung noch 
nicht abgeschlossen ist. Wir hoffen für sie, 
daß sie vor allem auf dem Willensgebiet ein 
wenig kräftiger mit den Jahren wird, damit sie 
sich besser und erfolgreicher durchzusetzen 
vermag. 

Bei mittlerer Intelligenz erweist sich die 
Schreiberin im Beruf als strebsam, pflicht- 


Das Selbstgefühl der Schrifturheberin unter- 
liegt Schwankungen. Sie ist leicht zu beein- 
flussen, hat noch keine eigene Meinung und 
ist abhängig von dem, was ihre Umgebung 
sagt oder tut. Von einer eigenen Note kann 
man also bislang noch nicht reden. 


Da die Schriftträgerin gutartig und im 
Grunde sehr verträglih und anpassungs- 
willig ist, so kann man durchaus mit ihr 
auskommen. Weder spielt sie sich in den Vor- 
dergrund, um aufzufallen, noch besitzt sie 
sonst irgendwelche Ambitionen, die darauf 
lassen, daB sie mittelpunktstrebig 
wäre. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 


graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Anrechtschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 18/61 


Stellung nach dem 19. Zuge von Weiß 


f6+ (Die weiße Reiterei ist mit verheerender 
Wirkung ins feindlihe Lager eingedrungen. 
Für Schwarz gibt es keine Rettung mehr.) 

19. ... Ke8-f7 20. Db1-e4! Sa6-c7 21. Le2-f3! 
Schwarz gab auf. Er kann die zum Matt füh- 


etreu und fleißig, wenn sie aurh nicht lange 
rende Drohung 22. Th7+! nebst 23. Dg6+ En gleichmäßiges Tempo durchhalten Bu, 
nicht abwenden. weil sie leicht ermüdet. Das hängt nicht nur 

Eine hübsche Leistung des Siegers, in der mit ihrer körperlichen Konstitution zusam- 
die weißen Springer die Helden der Partie men, sondern auch mit ihrer nervlichen, die 
wurden. recht zart genannt werden muß. 


ir. die Frische nicht verdienen! 
Mir die Frische nicht ren. 
Wie hält man sich frisch, wie bleibt man sympathisch? Nehmen Sie ODO-RO-NO! Dann 
wirken Sie niemals erhitzt und verschwitzt, dann brauchen Sie keine Kritik zu fürchten. 
Ein Mittel zur Erfrischung also? Mehr als das. ODO-RO-NO wirkt 24 Stunden! Morgens 
benutzt — abends noch frisch. Deshalb gehört der ODO-RO-NO-Stick zur täglichen Körper- 
pflege. Schon ein leichter Strich in die Achselhöhlen verhindert lästige Transpiration und 


tötet geruchbildende Bakterien. Er wirkt angenehm kühlend und duftet erfrischend. 
ODO-RO-NO gibt es auch in der Sprühflasche und als Rollstift. 


Den ganzen Tag wiefrisch gebadet 


AUS DEM PATRIZIER-HAUS.KÖLN 
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Es gab auch andere 


Auch in den dunkelsten 
Tagen der deutschen Ge- 
schichte bestand unser 
Volk nicht nur aus Ver- 
brechern und Gleichgül- 
tigen. Es gab Deutsche, 
die ihren Kopf riskierten, 
um Bedrohten zu helfen. 
Sie sprechen nicht gern 
davon. Deshalb geben 
wir denen das Wort, die 
von Deutschen verfolgt 
wurden — bis andere 
Deutsche sie retteten 


Der 


BERICHT NACH EINER IDEE VON ERNST NEUBACH 


| | 


Copyright by FPA Ferenczy KG, München 


Schmied | 
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Ein Mann mit Zivilcourage: August Kossmann riskierte sein Leben, um eine jüdische Familie zu retten 


Lichterfelde 


Die Berlinerin 


Irma Simon 
erzählt 


in der Siemensfabrik Berlin- 

Jungfernheide eine große 
Werkhalle ab. In der Halle arbeite- 
ten etwa vierhundert Menschen. Fast 
alle trugen auf ihren Kleidern den 
gelben Judenstern. 

Lautsprecher gaben bekannt, daß 
jeder, der aufgerufen werde, sich 
fertigmachen solle für den Transport 
nach einem Rüstungswerk im Osten. 

Aber alle im Saal wußten, was die 
Durchsage wirklich bedeutete: „Fertig- 
machen zum Sterben!“ 

Es gab keinen Widerstand und 
keinen Fluchtversuch. Das Aufgebot 
der SS war zu stark. Die Lastwagen 
im Werkhof brauchten nicht lange zuı 
warten. um ihre Todesfracht wegzu- 
schaffen. 

„Ich erfuhr noch am gleichen Tag. 
was sich morgens in der Fabrik, in 
der ich seit drei Jahren zwangsver- 
pflichtet war, abgespielt hatte. Ich ge- 
hörte sozusagen in das Programm 
der Aktion. Auch mein Name war 
aufgerufen worden: Irma Simon. 42 


m 27. Februar 1943, einem 
/ Sonnabend, riegelten SS-Leute 


Jahre alt. Und auch der Name meine‘ 
Sohnes: Fritz Simon, 19 Jahre alt 
Aber an diesem verhängnisvollen 
27. Februar hatten wir uns beide 
nicht in der Fabrik zur Arbeit einge- 
funden. Ein Werksangehöriger hatte 
mir am Tage vorher einen warnen- 
den Wink gegeben. Nun fand er sich 
in unserer Wohnung in der Lehrte: 
Straße ein und berichtete, was ge- 
schehen war. Er war erschüttert, ra!- 
los und ängstlich. Wir verstanden, dab 
er es eilig hatte. 


„Vielleicht gibt es noch einen Anıs- 
weg, Herr Doktor“, sagte er verle- 
gen zu meinem Mann an der Tür, 
als er ging. 

„Was für einen Ausweg?“ sagte 
mein Junge laut und verzweifelt. 

„Daß die uns in der Fabrik nicht er 
wischt haben, bedeutet doch nichts. Die 
haben ja unsere Adresse. Sie kommen 
heute oder morgen und holen uns.“ 

„Morgen ist Sonntag“, widersprach 
ich. 

„Dann kommen sie eben in der 
Nacht zum Montag. Aber sie kommen 
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ten 


überall 


Bewunderung finden. 


Darum wählt sie mit Geschmack 


die richtige Garderobe ... 


sehen und 


Bestellungen zu jeder Tages- und Nachtzeit über Telefon-Auftragsdienst, Frankfurt 40331. Versand erfolgt am nächsten Arbeitstag 


Innerhalb von 14 Tagen wird jedes Modell bei Nichtgefallen zurückgenommen. Sie können es umtauschen oder Ihr Geld zurückfordern 


(@® »Norina« Streifen wirken stets modisch. Und 


sind sie noch aus schimmerndem Satin gewebt, 
wie bei diesem Modell, dann geben sie dem 
Kleid eine elegante und wertvolle Note. In 
vorteilhafter Anordnung unterstreichen sie 
außerdem das graziöse, jugendliche Aussehen 
jeder Trägerin. 

Nr. 264 X 56. Material: Buntgewebte Satin- 
streifen aus reinen Mako-Garnen, mercerisiert 
und hochveredelt. Farbe: weiß-beige-bunt (98). 
Größen: 36 — 46 DM 35,80 


(@®) »Jessica« Möchten Sie nicht auch in einem 


so anmutigen Modell durch den Sommer 
gehen? Die zarte Farbe, die feine Stickerei, 
der große Viereckausschnitt, im Rücken zum 
modischen Dekollete vertieft, und der weit 
schwingende Rock — all das kleidet Sie so 
jvugendlich und charmant, daß Sie »Jessica« 
besonders gerne und oft tragen werden. 

Nr. 264 X 35. Material: Reines Baumwoll- 
Drehergewebe, NO IRON. Farben: hellgelb 
(45) oder Ecru (98). Größen: 36-44 DM 36,50 


@® »Penelope« Damenhaft elegant angezogen 


für den Nachmittagsspaoziergang und den 
5-Uhr-Tee! In diesem Modell machen Sie stets 
einen sehr aparten und gepflegten Eindruck. 
Das schöne Material, aktuell in Farbe und 
Muster, wurde zu einem außerordentlich wirk- 
samen zweiteiligen Kleid verarbeitet. Ab Größe 
48 mit eingesetzten Ärmeln. 

Nr. 263 X 84. Material: Reiner Mako-Satin, 
hochveredelt,NOIRON. Farbe: braun-grün (95). 
Größen: 38-46 DM 46,50 48-54 DM 49,80 


@»Creola« Das geliebte kleine Sportkleid im 


Hemdblusenstil präsentiert sich hier mit Streifen- 
muster. Ein Kleid, das man jeden Tag auf's 
Neue mit Begeisterung trägt; denn es sieht 
nicht nur sehr chic und modisch aus, sondern 
läßt sich auch spielend leicht waschen und 
bügeln. Und noch ein Vorteil — der ungewöhn- 
lich günstige Preis! 

Nr. 308 X 23. Material: Hochveredelter Zell- 
woll-Chintz. Farbe: braun-beige-weiß (94). 
Größen: 36 — 48 DM 15,40 


Bestellung Gemöß Ihren Versand- 


bedingungen bestelle ich hiermit: 


O per Nachnahme O auf Teilzahlung 
-ab DM 75.- Gesamtbestellwert, gemäß den 


z. Zt. gültigen Teil 


Hauptkatalog. (Zahlungsart ankreuzen) 


Datum 


DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 


Falls Sie den Neckermann-Frühjahrs- 
Sommer-Katalog 1961 wünschen, bitte 
untenstehenden Gutschein mitsenden. 


Stück Bezeichnung 


Artikel-Nr. Größe Farbe Preis 


( 


Bitte Bestellung — mıt vollstän - 
diger Adresse versehen - 
senden an: 

Neckermann Versand KG 

Abt. W 43, Frankfurt/Main 


MC 1177 


GUTSCHEIN 
für den großen Neckermann-Frühjahrs- 
Sommer-Kataolog 1%1 
auch ohne Bestellung gültig 
Bitte mit vollständiger Adressesenden an: 


Neckermann Versand KG., Abt.W 43, Frankfurt/M. 
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Ein Fingerzeig 
beim Uhrenkauf: 


Steht drauf? 


Kienzle 


Echtes Lederetui, 
massives Wecker- 
werk mit Nivarox- 
Spirale, stoßfest DM 


23.- 


Kienzle 


Echtes Lederetui 
(Steinbock-Leder- 
narben), 
Weckerwerk 


28.- 


Kienzle 


Echtes Lederetui, 
in Steinen laufend, 


stoßf om 35. 


Ihr Geschenk soll auch 


„ankommen“ 


Wir alle schenken und werden be- 
schenkt. Wir wissen also, worauf 
es ankommt: Ob Freundschaft 
oder Sympathie, ob Zuneigung 
oder Liebe — ein Stück seiner 
selbst gibt man mit jedem Ge- 
schenk. Oft genug fragt man sich 
aber auch: „Was soll ich nur 
wählen ?“ 

Ein guter Tip: Schenken Sie einen 
modernen Kienzle - Etuiwecker. 
Das ist wirklich etwas ganz Per- 
sönliches. Auch im vornehmen 
Boxcalf-Etui,im kostbaren Strauß- 
oder Krokodil-Lederetui. Kienzle- 
Etuiwecker eine Klasse für sich! 


Etuiwecker 


Fragen Sie im Fachgeschäft nach Kienzle-Uhren. 


Der Schmied von Lichterfelde 


bestimmt. 
sein?“ 

„Ich habe vorgesorgt“, sagte mein 
Mann, wandte sich ab und ging ins 
Nebenzimmer. „Einen Augenblick“ — 

Mein Junge und ich starrten uns 
fassungslos an. 

Mein Mann kam bald zurück. Er 
hielt die Arme hoch und die Hände 
zu Fäusten geballt. Dann öffnete er 
die Hände und auf ihren Flächen lagen 
drei Glaskapseln. 

„Was ist das?‘ fragte ich. 

„Blausäure“, sagte er. „Oder wollt 
ihr warten, bis sie kommen und fra- 
gen: ‚Dürfen wir die Herrschaften zur 
Hinrichtung bitten?‘ “ 

Ich sah meinen Jungen an. Er hatte 
ein ganz verkrampftes Gesicht. Seine 
Zähne waren so fest zusammengebis- 
sen, daß die Backenknochen heraus- 
kanteten. Er schüttelte heftig den 
Kopf und sagte kein Wort. 

Ich redete auf meinen Mann ein. 
„Laß es erst mal an der Tür klin- 


Wo soll also der Ausweg 


geln, dann ist noch Zeit genug“, be- 


Vater Dr. Ludwig 
Simon, für den To- 
destransport nach 
dem Osten be- 
stimmt. Sein erstes 
Versteck wurde von 
Bomben _zerschla- 
gen. Das rettende 
Asyl fand er bei 
August Kossmann 


Sohn Fritz Simon, 
mit neunzehn Jah- 
ren zum Sterben 
verurteilt. Fünfund- 
zwanzig Monate 
lang, bis zur Ret- 
tung, hielt Koss- 
mann ihn in einer 
Laube verborgen 


schwor ich ihn. Wir rangen lange mit- 
einander und mit vielen "Worten. 
Mein Junge schwieg dazu. 

Und dann warteten wir, daß es 
klingelte. Den Tag über, die Nacht 
und bis tief in den Sonntag hinein. 
Viele Stunden lang standen mein 
Mann und mein Junge am Fenster 
und starrten hinaus. Sie sprachen 
fast nichts. Sie gaben kaum Antwort, 
wenn ich etwas fragte. 


Am Nachmittag konnte ich es nicht 
mehr ertragen: diese Stille, dieses 
Warten, die Spannung, die Angst und 
die Tatenlosigkeit. 

„Wir müssen etwas tun“, schrie ich 
unbeherrscht. 

„Und was sollen wir tun?“ fragte 
mein Mann. 

„Es muß doch irgendeinen Men- 
schen in diesem großen Berlin geben, 
der uns hilft!“ 

„Ih weiß keinen“, sagte mein 
Mann. „Vielleicht findet sich ein 
Mensch, der dir einen Koffer aufbe- 
wahrt. Aber einen, der das Risiko 


auf sich nimmt, drei Juden bei sich 
zu verstecken, den findest du nicht.“ 

„Und wo finde ich einen, der .einen 
Koffer aufbewahrt?“ 

„Was soll das alles“, sagte mein 
Mann, „es ist doch Unsinn.“ 

„Es ist kein Unsinn, etwas zu tun“, 
erregte ich mich. „Ich packe jetzt 
einen Koffer und bringe ihn weg.“ 

Mein Mann zucte nur müde mit 
den Schultern. 

Eine halbe Stunde später war ich 
mit einem Koffer auf der Straße. Ich 
hatte aus Trotz gehandelt, aus 
Empörung gegen das ergebene Ab- 
warten. Dabei wußte ich nicht wohin. 

Die Straße lag sonntäglich leer 
unter einem tristen Nieselregen. Es 
dämmerte schon. Ih mochte etwa 
hundert Meter weit gegangen sein, 
als ich den Koffer zum erstenmal ab- 
setzte. Ich stand vor einem kleinen 
Laden. Er gehörte einem Schuster, 
den ich als einen wortkargen Mann 
kennengelernt hatte, wenn ich ihm 
unsere Schuhe zur Reparatur brachte. 


Zu denken, daß diese lockere Be- 
kanntschaft uns auch nur die min- 
deste Hilfe bieten mochte, war eigent- 
lich gegen jede Vernunft. Aber in mei- 
ner Verzweiflung versuchte ich, Un- 
denkbares möglih zu machen. Ic 
tastete mich in das Haus hinein, fand 
im Parterre eine Tür, auf der der 
Name Kossmann — so hieß der Schu- 
ster — stand. Er selbst öffnete, und 
er erkannte mich sofort. Aus dem In- 
nern der kleinen Wohnung, die hin- 
ter dem Laden lag, schollen Männer- 
stimmen. Er hatte also Besuch. 

Ob er meinen Koffer in Verwahrung 
nehmen könne, fragte ich. 

Warum, wollte er wissen. 

„Wir werden ziemlich sicher heute 
nacht abgeholt“, sagte ich. 


Ob ich nicht reinkommen wolle, 
fragte er. 
„Nein, Sie haben doch Besuc.“ 


„Der eine ist mein Bruder, und den 
anderen setze ich dann eben raus. 
Der wird wütend sein, daß der Skat- 
abend heute so früh zu Ende ist, 
aber das hier ist wichtiger. Wir kön- 


Vorbeugen 


ist besser als heilen. 


Das gilt auch 
für Ihre Zähne 


Machen Sie doch einmal einen Versuch mit 
dem medizinischen Mundfluidum 


Fropfen 


DROP ONLY) 
mit Fluor-Verbindungen. 
Schon 1 Tropfen dieses echten Desinfiziens 


im täglichen Mundspülwasser beugt vielen 
Krankheitserscheinungen in Mund- und 


Es verhütet und beseitigt 
die so gefürchteten Symptome 
der Paradentose wie Zahntleisch- 
bluten und Zahnfleischentzün- 
dungen, 

bekämpft die Karies fördernden Bakterien, 

festigt bakteriell bedingte lockere Zähne, 

schützt vor Hals- und Mandelentzündun- 
gen und 

erfrischt Mund- und Rachenhöhle. 

Nutzen Sie diese Vorteile und verlangen Sie 

in Ihrem zur Zahn- und Mund- 

pflege „Nur 1 Tropfen“ (One Drop Only). 
Originaipackung DM 3,75 
ausreichend für mehrere Monate 


Kieinpeckung DM 1,80 
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nen dann in Ruhe über alles sprechen. 
Natürlich kann der Koffer hierblei- 
ben. Sie können auch noch mehr 
unterbringen.“ 

„Gut“, sagte ich, „ich hole noch 
einen Koffer und bin bald zurück.“ 

Kaum eine Stunde später war ich 
mit einem zweiten Koffer zurück. 

„Es ist alles klar“, sagte der Schu- 
ster, als er mir die Tür öffnete. „Mein 
Bruder und ich haben alles bespro- 
chen.“ 

Was klar sein sollte, erfuhr ich 
dann in der warmen Küche, in die 
er mich führte. 

„Wir bringen Sie durch“, verkün- 
dete hier der Bruder. 

Ich starrte ihn an wie einen Ver- 
rückten. Ein Mensch, den ich nie vor- 
her in meinem Leben gesehen hatte, 
versprach gelassen etwas, was in 
dieser Millionenstadt Berlin jeder für 
Wahnsinn gehalten hätte. 

Er war ein Kerl wie ein Baum, 
wuchtig und groß. Sein Gesicht war 


breit und voll, seine Stimme ganz 


dunkel und ruhig. Ich schätzte ihn 
auf Anfang der Fünfzig. 


.Wie wollen Sie uns durcbrin- 
gen“, wollte ich wissen, als ich 
wieder Luft holen konnte. 

„Ich habe in Lichterfelde eine kleine 
Wohnung. Und ich bin allein wie 
mein Bruder auch. Meine Söhne sind 
im Feld, eine Frau habe ich nicht 
mehr.“ 

„Aber wir sind drei, mein Mann, 
mein Junge und ich.“ 

„Es wird schon gehen, oder glau- 
ben Sie vielleicht nicht?“ 

„Es kommt nicht auf mich allein an, 
Sie müssen es meinem Mann selber 
sagen.“ 

„Mach ich“, sagte er. „Kommen Sie, 
wir gehen sofort hin.“ 

Mein Mann wollte nichts glauben. 
Dann bezeichnete er den Plan rund 
heraus als Unsinn. Er hatte sich 
schon mit dem Sterben abgefunden. 


Ich redete beschwörend auf ihn 
ein. Mein Junge versuchte verzwei- 
felt, ihn aufzurütteln. Und Kossmann 
mit seiner dunklen Stimme versi- 
cherte immer wieder: „Ich bin nur 
ein einfacher Mann, ein Schmied, Herr 
Doktor, aber glauben Sie mir, ich 
bringe Sie durch.“ 

„Und warum riskieren Sie das?“ 
fragte mein Mann. 

„Weil ich ein Mensch bin“, sagte er. 

„Wenn drei Menschen in Ihre Woh- 
nung zuziehen, fällt es ganz sicher 
auf“, sagte mein Mann. 

„Dann bleibt einer eben bei meinem 
Bruder“, antwortete Kossmann. 


Endlich gab mein Mann nach. Mein 
Sohn und ich packten noch schnell 
einige Dinge zusammen. Unsere Auf- 
regung war so groß, daß wir Sinn- 
loses in die Koffer taten. Später 
stellte ich fest, daß ich 26 Paar 
Strümpfe eingepact, aber ein zwei- 
tes Kleid vergessen hatte. 

Als wir, zum Gehen bereit, in der 
Diele standen, schlug eine Uhr elf- 
mal. Erst viel später fiel mir ein, daß 
ich in dieser Sekunde keinen Ge- 
danken an die Wohnung verwandte, 
die wir schon halb verlassen hatten. 
Keinen Gedanken an den Komfort, 
an die gefüllten Schränke, an die Bil- 
der, an die Erinnerungen. 

„Einen Moment“, sagte Kossmann, 
ehe wir das Licht löschten. Er holte 
ein Taschenmesser heraus und trennte 
von unseren Mänteln die gelben Ju- 
densterne ab. 

„Schluß damit“, sagte er. 

Beim Schuster einigten wir uns, daß 
mein Mann vorläufig bei ihm bliebe. 
Hinter der Werkstatt war ein enges, 
lichtloses Gelaß. 

August Kossmann, mein Junge und 
ich fuhren mit der S-Bahn und dann 
mit der Straßenbahn nach Lichter- 
felde. Es war die letzte in dieser 


Chantre im Schwenker — 
höchster Weinbrandgenuß! 


Golden funkelt der Chantre im Schwenker.... 
das weinige Bukett entfaltet seinen Reichtum 
in der Kugelform des Glases... 

und dann genießen Sie Schluck für Schluck | 
die ausgereifte Milde. 


cc 
Herz und Seele guter Weine leben im Chantre! und 
Genießen Sie ihn bewußt - Bilde und dieses Weinbret 
zu Ihrem Wohl, zu Ihrer Freude. and Ei Marne 


DEUTSCHER WEINBRAN 


Leisten Sie sich echten Chantre! 
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Der Schmied 
von Lichterfelde 


Nacht. Vorn auf dem Perron dräng- 
ten sich einige SS-Leute. 

„Ihre Kaserne ist ganz in unserer 
Nähe“, murmelte Kossmann uns zu. 
Ich starb fast vor Angst. 

Kossmanns Wohnung war in einem 
altmodischen miefigen Mietshaus. Sie 
war winzig klein und bestand aus 
einem großen Zimmer mit vielen 
Stühlen und einem Sofa, einem klei- 
nen Schlafraum und einer Küche. 
Komfort gab es nicht. Die Toilette 
war außerhalb der Wohnung, eine 
halbe Treppe tiefer. 

Es war bitterkalt, als wir anka- 
men. Kossmann heizte den Küchen- 
herd, obwohl ich protestierte. Aber 


offenbar wußte er, daß Wärme ein 
Gefühl der Geborgenheit gibt. Und 
dann wollte er, da wir nun Haus- 
und auch Schicksalsgenossen seien, 
daß wir mehr über ihn wüßten. Doch 
er war verlegen und kein gewandter 
Sprecher. Darum kam kein Gespräch 
auf. Mein Junge wollte mit der Un- 
geduld seiner neunzehn Jahre und 
seiner Angst wissen, wie wohl die 
Zukunft aussehen werde. Kossmann 
behauptete, ohne ausführlicher zu 
werden, „alles wird gut“. Er strahlte 
eine ruhige Zuversicht aus. 

„Sie und Fritz“, bestimmte er dann, 
„schlafen heute nacht im Wohnzim- 
mer auf dem Sofa. Morgen werden 
wir weiter sehen.“ 

Wir erfuhren nicht, wie Kossmann 
sich die nächste Zukunft dachte. Er 
wußte es wohl selbst nicht. 

Am nächsten Morgen kurz vor fünf 
Uhr verschwand er leise zur Arbeit. 
Fritz und ich waren wach. Wir hat- 
ten kein Auge zugetan. 

Der erste Tag war furchtbar. Wir 


wagten nicht, uns zu rühren. Denn 
das geringste Geräusch hätte uns den 
Nachbarn verraten können. Es war 
bitterkalt, aber wir riskierten nicht, 
den Ofen anzumachen. Es wurde dun- 
kel. Kossmann kam nicht. Die Sire- 
nen heulten Alarm. Im Treppenhaus 
polterten Menschen zum Luftschutz- 
raum hinunter. Über uns heulten 
Flugzeugmotoren. Die Flakgeschütze 
krachten, Fensterscheiben im Wohn- 
zimmer zersplitterten. Wir spürten 
die Detonationen krepierender Bom- 
ben wie einen tödlichen Atem auf der 
Haut. 

Ich weinte vor Verzweiflung, und 
mein Junge hielt sich an mir fest. 

Kossmann kam, ehe die Sirenen 
Entwarnung heulten. 

„Es ist vorbei“, sagte er munter. 
„Warum ist es hier so kalt?“ fragte 
er. „Haben Sie sich denn nichts ge- 
kocht?“ 

Und dann begriff er. 

„So geht es nicht“, sagte er. 

Er machte Feuer, setzte Essen auf, 


nagelte Pappe vor die Fenster. Dann, 
als wir vor den dampfenden Tellern 
saßen, entwickelte er seinen Plan, 

„Sie, Frau Doktor“, sagte er, hei- 
ßen von jetzt an Irma, Hermann. Ihr 
Mann ist als Freiwilliger in Polen ge- 
fallen. Und von jetzt an sind Sie 
meine Braut. Nur für die Hausbe. 
wohner, natürlich“, sagte er verlegen. 
„Sind Sie damit einverstanden?“ 

Ich sah meinen Jungen an und der 
mich. In diesem Moment heulten die 
Sirenen wieder Alarm. 

„Wir müssen runter in den Keller“, 
sagte Kossmann. 

„Wir dürfen uns jetzt nicht ver- 
sprechen“, sagte Fritz. 

Der zweite Luftangriff dieses 
Abends war fast noch schwerer als 
der erste. Ganz in der Nähe mußten 
wieder Bomben eingeschlagen sein. 
Die Stützbalken des Luftschutzkellers 
schwankten. 

In allen Gesichtern um uns stand 
Angst und Entsetzen. Um uns küm- 
merte sich keiner. Aber als der Lärm 


Kochen Sie leicht, kochen Sie lecker... 
...zaubern Sie die schönsten Gerichte! 
Nehmen Sie Biskin zum Kochen, Braten, Backen! 
Biskin - das Edelfett: ganz und gar auf feine 
Küche eingestellt! 100% reines Pflanzenfett! 
Leicht! Bekömmlich! Zartweiß und geschmeidig! 
Ein Fett, das nicht schäumt, nicht verbrennt, 


nicht talgig wird beim Erkalten. Ein Edelfett. 
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Ein 
reines 
Pflanzenfett 
feinster Art: 
Zartweiß! 
Geschmeidig! 
Leicht! 
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draußen verebbt war, kam eine Frau 
auf uns zu, sah Fritz und mich scharf 
an und sagte: „Heil Hitler!“ 

Sie hatte eine unangenehm laute 
Stimme, ein spitznasiges Gesicht und 
trug ein Parteiabzeichen. Kossmann 
reagierte statt meiner. Er umfaßte 
mih mit einem seiner mächtigen 
Arme und mit dem anderen die Frau. 
Wissen Sie, wer das ist, Frau Grün- 
eck?“ fragte er und lachte dröhnend. 
Dreimal dürfen Sie raten. Aber Sie 
kommen doch nicht darauf.“ 

Und dann erzählte er seine Ge- 
schichte: daß ich Irma Hermann 
heiße und seine zukünftige Frau sei. 
‚Ihr Mann, ein alter Kumpel von mir, 
ist als Kriegsfreiwilliger für den Füh- 
rer gefallen.“ 

Frau Grüneck war offensichtlich ge- 
rührt. „Wunderbar, das mit dem 
Kossmann und Ihnen“, sagte sie. Und 
sie sagte es noch oft in den näch- 
sten Tagen. 

Aber sie sagte auch, daß wir uns 
anmelden müßten, ich und mein 
Junge. 

„Warum ist der Fritz überhaupt 
nicht Soldat?“ 

„ist er doch“, behauptete Koss- 
mann, „nur er hat Urlaub. Er bleibt 
nur ein paar Tage.“ 

Das waren zwei Klippen, über die 
wir hinwegkommen mußten. Die poli- 
zeilihe Anmeldung und eine neue 
Unterkunft für Fritz. 

„Wir schaffen es‘, beruhigte uns 
Kossmann, wenn wir abends zusam- 
mensaßen. 

„Aber wie?“ schrie Fritz dann. 

Er war fast krank vor Sorgen und 
Aufregung. 

Nach einigen Tagen mahnte Frau 
Grünec wieder. 

Kossmann kaufte Anmeldeformu- 
lare. Ich füllte sie aus. Mit meinem 
neuen Namen. Letzter Wohnort Zec- 
lin in Pommern. 


Kossmann ließ die Formulare vom 


Hauswart unterschreiben. Und dann 
von Frau Grünec, die war ja Block- 
leiterin. 

„Aus Zechlin?“ fragte sie. „Das ist 
doch ein Bauernnest.“ 

„ja“, sagte Kossmann, ‚der Vater 
von meiner Zukünftigen ist Bauer.“ 


Dann quartierte er den Jungen nachts 
aus der Lehrter Straße dahin um. 


Dieser Schuppen, ’eng und kaum 
1,75 m hoc, sollte nun mit ganz 
kurzen Unterbrechungen bis zum 
Kriegsende das freiwillige Gefängnis 
für den Jungen sein. Er durfte sich 
dort nicht rühren, niemals die Tür 
auch nur einen Spalt breit öffnen 
und sich nicht durch das leiseste Ge- 
räusch verraten. 

Jeden Abend brachte Kossmann Es- 
sen hinaus. Er schlief manchmal fast 
ein, während ich es ihm zurechtpackte. 
Denn sein Arbeitstag begann früh um 
fünf Uhr und endete nie vor sieben 
Uhr abends. Wenn er dann aus der 
Laube zurückkam, sagte er begeistert: 
„Er hält sich wunderbar, der Junge.“ 


Nun waren wir also getrennt, mein 
Junge, mein Mann und ich. Jeder war 
ganz für sich allein. Von meinem Jun- 
gen hörte ich jeden Abend, wenn 
Kossmann heimkam. Aber von 
meinem Mann manchmal zwei Wo- 
chen lang nichts. Er hatte es, fand 
ich, eigentlich am schwierigsten. Denn 
bevor er den gelben Stern hatte an- 
legen müssen, hatte er auf der Sonnen- 
seite des Lebens gestanden. Ein ver- 
wöhnter Gesellschafter, ein wunder- 
barer Reiter. Er war immer reich ge- 
wesen. Sein Beruf als Tierarzt war 
eigentlich nicht mehr als eine bür- 
gerliche Fassade. Er mußte sich am 
schwersten dareinfinden, in dem licht- 
losen Gelaß hinter einem Flick- 
schusterladen versteckt zu sein. 

Eines Tages hielt ich es nicht mehr 
aus. Ich wollte ihn sehen und ihm 
einige gute Worte sagen. Kossmann 
war sofort bereit, mich in die Lehrter 
Straße zu begleiten, obschon es doch 
gefährlih war. Denn jeder kannte 
mich in der Straße. Ich war da ge- 
boren, und ich hatte später mit 
meinem Mann wieder dort gewohnt. 

Im Dunkel eines späten Abends fuh- 
ren wir hin. Der S-Bahnzug war nur 
wenig besetzt, und doch wagte ich 
aus Gewohnheit nicht, mich hinzuset- 
zen. Denn seit vielen Jahren durften 
wir, die wir den gelben Stern trugen, 
nicht in Verkehrsmitteln sitzen. 

Mein Mann war entsetzt, als er 


In einem engen Schuppen stand für Fritz Simon über zwei 
Jahre lang das Leben still. Er war hier freiwillig gefangen 


„Läßt sich da nichts organisieren 
zum Futtern und so“, fragte Frau 
Grüneck lüstern. 

„Klar“, sagte Kossmann, „wird ge- 
macht.“ 

„Ich bringe die Anmeldung zur Poli- 
zei“, sagte Frau Grüneck. 

„Das macht die Meinige selber“, 
antwortete Kossmann. 

Am nächsten Abend brachte Koss- 
mann den Jungen in die Lehrter Straße 
zu seinem Bruder und meinem Mann. 

„Er kann da nicht lange bleiben“, 
sagte er, als er zurückkam. „Nur ein 
paar Tage. Aber inzwischen richte 
ich ihm die Laube ein.“ 

Die Laube stand in Kossmanns 
Schrebergarten hinter den SS-Kaser- 
nen. Und sie war eigentlich nichts 
anderes als ein Geräteschuppen, roh 
aus Brettern zusammengeschlagen 
und mit lichtlos vernagelten Fenstern. 

Am nächsten Sonntag ging Koss- 
mann dorthin und räumte auf und 
richtete eine primitive Lagerstatt ein. 


mich sah. Er saß in der Schuster- 
küche und legte eine Patience. Er 
warf mir erbittert Leichtsinn vor. Ich 
gefährde alle, sagte er. Nicht nur uns 
selbst, sondern auch unsere Helfer. Er 
drängte, daß ich bald wieder gehe. 
Ich mußte ihm versprechen, nicht noch 
einmal zu kommen und unnötiger- 
weise Gefahren herauszufordern. Er 
hielt meine beiden Hände, als ich 
es ihm versprechen mußte. Und er 
bemerkte nicht, daß der Trauring, 
den er mir einmal angesteckt hatte, 
nun an der linken Hand saß. Ich hatte 
vergessen, ihn umzustecken, denn in 
Lichterfelde mußte ich ihn ja links 
tragen, da ich als Kossmanns Ver- 
lobte galt. 

Der Frühling war längst vorbeige- 
gangen, auch der Sommer und der 
Herbst. Frau Grüneck hatte die An- 
meldung vergessen. Sie hatte am An- 
fang einmal danach gefragt. „Ist längst 
erledigt“, hatte Kossmann gesagt. 

„Aber Ihre Zukünftige kriegt doch 
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KALODERMA 


Unübertroffen 
rein und mild 


Immer ein reines Vergnügen \ 
ist das Waschen mit KALODERMA-Seife! Der 
frische Duft, der reiche Schaum - herrlich! 

Ja, KALODERMA-Seife - aus rein natürlichen 
Rohstoffen sorgsam zubereitet - ist gute, reine 
Seife. Je früher man beginnt, sich täglich mit 
ihr zu waschen, desto besser für die Haut. 

Sie bleibt jung und immer bezaubernd frisch. 


Mit KALODERMA vollendet gepflegt 
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20, 30, 40 Pf 


erhältlich in: 


Belgien, Frankreich, 
England etc. 


Das Geheimnis 
der RÖSSLI-Zigarren ... 


Die RÖSSLI-Form 
sichert die hohe 
RÖSSLI-Qualität. 
Denn RÖSSLI- 
Zigarren werden nach 
einer ganz speziellen 
Methode hergestellt — 
zwei Zigarren 

in einem Stück, 

dann halbiert. 

Das senkt die 
Herstellungskosten 

zu Gunsten der 
Qualität. Den Vorteil hat 
der RÖSSLI-Raucher. 
Ein Beispiel: 

RÖSSLI 20 — 
unübertroffen in ihrer 
Preisklasse — nach 
wie vor echter Sumatra. 
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Sumatra 
N oder Brasil 


Die europäische Marke 


Deutschland, Schweiz, 


EUR GER 


Der Schmied von 


keine Lebensmittelmarken?“ 
Frau Grüneck gesagt. 

„Nee“, sagte Kossmann, „sie ist so- 
zusagen Selbstversorger, weil ihr Va- 
ter doch einen großen Bauernhof hat.“ 

Kossmann hatte durch einen Ar- 
beitskollegen, der einige Schwarz- 
marktquellen kannte, eine Ente be- 
sorgt und Frau Grüneck damit be- 
glückt. Später hatte er mal ein 
Huhn nachfolgen lassen, dann ein 
Stück Speck oder einige Pfund Erb- 
sen.Das seiaus Zechlin, sagte er. „Irma 
Hermanns Vater hat dort doch einen 
Bauernhof, Sie wissen doch.“ 

Manchmal weinte ich fast vor Wut, 
wenn wir Frau Grüneck diese Köst: 
lichkeiten hinunterbrachten. Wir leb- 
ten, Kossmann, mein Junge und ich, 
von einer Lebensmittelkarte. Und 
Kossmann gab sein sauer verdientes 
Geld für Schlemmereien aus, an denen 
sich Frau Grüneck gütlich tat. 

Als die langen Abende des Win- 
ters kamen, riskierte es Kossmann, 
den Jungen für einige Stunden aus 
der Laube zu uns hinauf zu holen. 
Es mußte sein. Dem Jungen wucherte 
ein Bart, die Haare fielen ihm als 
Bubikopf in den Nacken. Kossmann 


hatte 


Lächelnd nahm 
August Kossmann 
die Ehrung entge- 
gen, die ihm, dem 
Schmied, der Senat 
der Stadt Berlin 
als „unbesungenem 
Helden“ erwiesen 


spielte den Frisör. Der Junge konnte 
baden, sich am Ofen aufwärmen und 
seine Füße unter einen gedeckten 
Tisch strecken. Was wir ihm auf den 
Teller tun konnten, wurde immer kar- 
ger. Aber es war wenigstens heiß. 


Der Junge war schmaler geworden 
und sein Gesicht härter. Er sprach 
nicht viel. Seine Gefangenschaft hatte 
ihn fast stumm gemacht. Er klagte 
niemals, und er erzählte auch niemals, 
wie er mit dem furchtbaren Einerlei 
seiner langen Tage in der Laube 
fertig wurde. Wie entsetzlich dieses 
Gefangensein war, erlebte ich dann 
selber drei Wochen lang. 

Frau Grünec hatte, ohne daß sie 
es wußte, dabei ihre Hand im Spiel. 
Sie hatte sich inzwischen mit uns an- 
gebiedert. Was für sie aus den angeb- 
lichen Lebensmittelsendungen aus 
Zechlin abfiel, hatte mir ihr Herz ge- 
öffnet. 

Eines Tages nun fragte sie: „Sagen 
Sie, Frau Hermann, fahren Sie eigent- 


lich niemals zu Ihrem Vater?“ 


„Steht schon auf dem Programm“, 
verkündete Kossmann vergnügt. „Und 
wenn Irmchen zurückkommt, denkt 
sie natürlich an Sie.“ 

„Wir hätten längst daran denken 
sollen“, sagte Kossmann später. „Na- 
türlich mußt du weg. So auf zwei 
oder drei Wochen.“ 

„Aber wo denn hin, um Gottes wil- 
len? Zu deinem Bruder oder in die 
Laube?“ 

„In die Laube“, sagte Kossmann. 

Beim nächsten Wochenende schaffte 
er dadurch Platz, daß er die Laube 
entrümpelte und aus zwei Brettern 
eine enge Pritsche zusammenschlug. 
Sie war mein Lager für drei lange 
Wochen. Ich starb beinahe vor Angst, 
als mich in der ersten Nacht unheim- 
liche Geräusche aufschreckten. 

„Ratten“, sagte mein Junge. „Schrei 
um Gottes willen nicht, sie beißen 
nicht.“ 

Ich brachte es nie fertig, in diesen 
drei Wochen den Ekel und das Ent- 


Lichterfelde 


setzen und die Angst vor den Ratten 
zu überwinden. Aber ich schrie nicht. 

Und ich schrie nicht, als wir eines 
Morgens beim Morgengrauen durch 
die Ritzen sahen, wie ein Mann die 
Gemüsebeete leerplünderte. Was 
Kossmann in den kargen Sonntags- 
stunden angebaut hatte, was uns vor 
dem Verhungern retten sollte, wurde 
von dem Dieb geerntet. 


Kossmann tröstete uns. „Ich werde 
Schwarzarbeit machen und dafür Le- 
bensmittel herausschlagen“, sagte er. 
„Seid ruhig, wir kommen schon 
durch.“ 

Zu meiner Rückkehr organisierte 
er für Frau Grüneck einen halben 
Zentner Kartoffeln und ein Stück 
Speck. Und für mich organisierte er 
ein Kleid. Denn ich hatte nur das Ge- 
strickte, das ich mitgenommen hatte. 
Das neue Kleid war grell kariert und 
scheußlich. Aber ich weinte vor Dank- 
barkeit. 


Die Luftangriffe mehrten sich. Die 
Bomber kamen nun auch am Tage. 
Das Haus in der Nachbarschaft 


brannte aus und wurde zur Ruine. 
Immer häufiger mußte Kossmann 


die Fenster verpappen. Jeden Tag zit- 
terte ich, daß es unser Haus treffen 
könnte. Was würde geschehen, wenn 
die Wohnung ausbrannte? Wo sollte 
ich unterkommen? Wer sollte den 
Jungen versorgen? 


In einer Nacht — es war Anfang 
August — wurde ich dadurch wach, 
daß unten auf der Straße einer laut 
den Namen Kossmann rief. Auch Koss- 
mann war von dem Ruf geweckt 
worden. Ich hörte ihn vom Fenster 
seiner Kammer zurückrufen. Dann 
kam er, halb angezogen, und sagte: 
„Unten sind zwei Männer. Ich weiß 
nicht, wer sie sind.“ 

Er gab sich Mühe, seine Sorge nicht 
spüren zu lassen, 

Ich wartete mit klopfendem Her- 
zen, bis er wiederkam. Er stützte 
einen Mann, der schwankend ging, 
einen Arm in der Binde trug und 
ein Pflaster im Gesicht kleben hatte. 

Es war mein eigener Mann. 

Mittags Hatte eine Sprengbombe 
in das Haus des Schusters in der 
Lehrter Straße eingeschlagen. Der 
Luftdruk wirbelte meinen Mann 
aus seinem Verschlag durch die Werk- 
statt und durch das zerschlagene 
Schaufenster auf die Straße. Dort fan- 
den ihn, als die Angriffswelle vorbei 
war, SS-Leute, die im Wagen unter- 
wegs waren. Sie brachten ihn in ein 
Krankenhaus. Ausgerechnet SS-Leute 
den Juden Dr. Simon. 


Man verband ihn, man vernähte 
und verklebte die Risse, man fragte 
ihn nach seinem Namen. 


„Ludwig Kossmann“, sagte er. Ihm 
fiel nichts anderes ein. 

„Beruf?“ 

„Schuster“, und er ließ dabei seine 
Hände sinken, daß sie ihn nicht ver- 
rieten. 

„Wir stecken Sie hier in ein Bett“, 
sagte man ihm. 

„Ausgeschlossen!“ wehrte er sich, 
„meine Frau stirbt vor Angst, wenn 
ich nicht wieder nach Hause komme, 
Die Betten, die braucht ihr hier wohl 


Sein eigener 
Herr 


ist jeder Gast der 


REISE 


denn er verbindet die Freizügigkeit 
des Einzelreisenden 


freie Wahl der Reisedauer 
(7, 10, 11, 14, 17, 18, 21 usw. Tage) 
freie Wahl der Unterbringungsart 


freie Wahl der Verpflegungsleistun 
(erstmalig bei der Hummel Reise 


mit den vielfältigen Erleichterungen 
der vorbereiteten Sonderzugreise. 
Zusteigestationen: Dortmund, Bochum, Essen, 
Duisburg, Düsseldorf, Bonn, Koblenz, Mainz, 
Frankfurt, Darmstadt, Heidelberg, Stuttgart, Ham- 
burg, Lüneburg, Uelzen, Celle, Göttingen, Fulda. 


Preise für Fahrt, 7 Tage Unterkunft 
mit Frühstück: 


NORD- 
UND OSTSEE 
Borkum 83 93 22 
Norderney 73 83 22 
Westerland 88 120 33 
Travemünde Strand 70 101 29 
Grömitz 75 106 31 
Glücksburg 81 111 28 
Heiligenhafen 63 94 20 


BAYERISCHE ALPEN, ALLGÄU, 
BODENSEE, HOCHRHEIN, 


SCHWARZWALD, 
BERGSTRASSE 

Bergen 109 109 18 
Übersee-Feidwies 111 108 19 
Tegernsee 114 114 27 
Bayrischzell 112 112 27 
Herrschin 105 105 26 
Mittenwal 117 117 26 
Füssen 107 105 23 
Kl. Walsertal 116 106 26 
Meersburg 119 106 27 
Säckingen 114 100 25 
Hinterzarten 116 102 31 
Weinheim 85 72 25 
ÖSTERREICH 

(ab 4.4.61 ermäßigte Reisepreise) 
Bezau f 132 119 30 
Sautens 138 136 25 
Seefeld 145 143 41 
Ellmau 123 121 22 
St. Johann/Tirol 123 121 23 
Malinitz 137 136 27 
Hollersbach 132 130 21 
Lofer 132 131 27 
Altmünster 132 131 24 
Aggsbach 151 145 28 
Pörtschach 157 156 41 
Paßriach 140 139 22 


St. Magdalenensee 141 140 26 


Prospekte in allen Hummel-Vertre- 
tungen (Reisebüros) oder vom Ver- 
anstalter: Hummel Reise Abt. WST, 
Hannover, Postfach. 


für die 
bin.“ 
Sie | 
Er ver: 
Er bra 
nach I 
kein ( 
letzte 
Mann, 


Wa 


Was 
Kos: 
erschü 
sagte 
Es | 
doch 
meine 
„Du 
Mann 
Dar 
Er | 
Als 
binde 
dunke 
„Id 
harrtt 
daß | 
durch 
„ld 
ihr. 
sterd 
Do 


| 
N 
| FR. 
Wir 
| 
Lich! 
ER de: 
dabı 
bı 
kan 
dav 
eine 
Es 
er | 
IE ten 
Ent 
gei 
| K 
| lan: 
| sch 
ren 
un: 
um 
| = de: 
My! = Laı 
bei 
= 1 mi 
im 
wi 
< Ba 
im 
Sc 
fi A sc 
ei 
174 
1 U 
Packg. DM I,— n 
si 


für die schwereren Fälle als- ich einer 

Sie ließen ihn widerstrebend gehen. 
Er versteckte sich, bis es dunkel war. 
Er brauchte Stunden, bis er zu uns 
nach Lichterfelde kam, denn er hatte 
kein Geld für die Fahrt bei sich. Die 
letzte Wegstrecke geleitete ihn ein 
Mann, der Mitleid mit ihm hatte. 


Warten auf das Wunder 


Was sollten wir nun tun? 

Kossmann zeigte sich keineswegs 
erschüttert. „Sie bleiben eben hier“, 
sagte er ruhig. 


Es klang einfach, aber dann sah es 


doch nicht so einfach aus. Ich maß 
meinem Mann das Fieber. 39,3. 

„Du hast dich geirrt“, sagte mein 
Mann. „Laß mich messen.“ 

Dann waren es kaum 37. 

Er log. 

Als ih dann ein Stück der Arm- 
binde löste, sah ich das Fleisch 
dunkelblau verfärbt. Sein Kopf glühte. 

„ich darf nicht krank sein“, be- 
harrte er störrisch, als ich ihm sagte, 
daß ich seinen kläglichen Schwindel 
durchschaute. 

„Ich darf nicht krank sein! Wißt 
ihr. was passiert, wenn ich hier 
sterbe?* 

Doch, wir wußten es, und wir spra- 
chen ganz offen darüber. Wenn er 
starb, bedeutete es für uns das Ende. 
Für August Kossmann, für meinen 
Junsen und für mich. 

Kossmann tat gelassen: 

„Warum sollen wir uns vorzeitig 
die Köpfe zerbrechen über das, was 
wird? Jetzt ist es nur allein wichtig, 
den Doktor gesund zu kriegen. Ein 
Arz! muß her.“ 

Mir fiel ein, daß ein alter Bekann- 
ter meines Mannes seine Praxis in 
Lichterfelde hatte. Kossmann ging hin 
und überredete ihn zu kommen. Daß 
de: Patient Dr. Simon hieß, sagte er 
nicht. 

Der Arzt kam. Er erkannte meinen 
Mann sofort. Mit Mühe versuchte er, 
seinen Schock zu tarnen. Er hob die 
Hände, als wir erklären wollten. Nach 
der Untersuchung schrieb er ein Re- 
zept auf den Namen August Koss- 
mann aus. Ich sah, wie seine Hände 
dabei zitterten. 

kr kam nicht wieder. Aber er ver- 
riet uns auch nicht. 

Kossmanns Bruder, der Schuster, 
kam. Er war beim Bombenangriff heil 
davongekommen und hatte auch schon 
eine neue Unterkunft. 

Wir brachten meinen Mann durch. 
Es war wie ein Wunder. Als der 
Winter anfing, war er gesund. Aber 
er blieb zerquält von der verzweifel- 
ten Angst vor Bomben und vor dem 
Entdecktwerden. 

In diesem letzten Kriegswinter hun- 
gerten wir. _ 

Kossmanns eine Lebensmittelkarte 
langte natürlich nicht, um vier Men- 
schen auch nur notdürftig zu ernäh- 
ren. Er schuftete wie ein Knecht. 
Morgens vor fünf schon verließ er 
unausgeschlafen das Haus. Abends 
um neun kam er angehetzt und brach 
sofort wieder auf, um den Jungen in 
der Laube zu versorgen. Sonntags 
fuhr er in aller Herrgottsfrühe aufs 
Land, machte bei Bauern Schmiedear- 
beiten und ließ sich dafür in Lebens- 
mitteln bezahlen. 

Trotzdem langte es nicht hin und 
nicht her. Denn außer uns Vieren 
war noch Frau Grüneck da. Sie blieb 
immer gierig. Immer häufiger drängte 
sie, daß ich nach Zechlin fahre. Und 
wir mußten uns fügen, damit die Le- 
gende von meinem Vater und seinem 
Bauernhof in Pommern weiterge- 
glaubt wurde. Ich mußte deshalb 
immer wieder in die Enge der Laube 
verschwinden zu meinem Jungen und 
zu den ekelhaften Ratten. Und Koss- 
mann mußte organisieren. Erst wenn 
er genügend zusammen hatte, durfte 
ich wieder auftauchen. Und sofort er- 
schien Frau Grüneck auf dem Plan, 
un ihren Tribut einzuheimsen. 

Ein einziges Mal verlor der sonst 
s0 besonnene Kossmann in diesem 
entsetzlichen Winter fast die Nerven. 

Er hatte einmal zwölf Eier, ein 
Stück Speck und ein Huhn besorgt. 
nd Kartoffeln. Die behielten wir. 
Das andere raffte Frau Grüneck für 
sich zusammen. 

Als wir danach bei unserem kar- 


In unserer Zeit wird von allen viel — oft zuviel — verlangt. Gutes 
Essen allein genügt nicht mehr, es muß gesund sein, um die 
Familie lebenstüchtig zu erhalten. Hier hat Mutter in Ovomal- 
tine eine zuverlässige Hilfe! Tag für Tag gibt sie ihren Lieben 
Ovomaltine — und sie sieht, wie gut das allen bekommt: 
Ovomaltine in Milch oder Kaffee... das schmeckt nicht nur 
gut, da steckt viel mehr dahinter. 


Was ist Ovomaltine” Ovomaltine von dem Schweizer Dr. Wander ent- 
wickelt, ist ein rein natürliches Kraft-Konzentrat - frei von chemischen Zusätzer 
und allen Füllstoffen. Die ausgewählten Kraft- und Aufbaustoffe mit ihrem Gehalt 
an Maltose, Kohlehydraten, Spurenelementen, Eiweiß und Vitaminen werden nach 
einem Spezialverfahren aufgeschlossen. So kommen sie dem Organismus sofort 
voll zugute, ohne den Magen zu belasten. Dadurch kräftigt Ovomaltine Körper und 
Nerven ideal und auf natürliche Weise. Ihr Arzt wird es Ihnen bestätigen. 


Mutter will ur alle nur das Beste — Kraft, Ruhe, Gesundheit 


Ihr Anse 

wenn Ihre Wohnung guten Geschmack und 
kultivierten Stil verrät. Tausend Tips für 
moderne Wohnraumgestaltung gibt Ihnen 
unser illustrierter Fackel-Katalog. Fordern 
Sie ihn bitte noch heute kostenlos und un- 


e Tabl verbindlich an. 
Fackelverlag - Abt. A 760 
GUTSCHEIN Stuttgart. 29-31 


L (Im offenen Umschlag nur 7 Pf Porto) 
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Sunlicht Seife-mild und pflegend 


Hundertmal täglich können Sie zur Sunlicht Seife greifen: 
Ihre Hände bleiben weich und glatt. 


Sunlicht - das ist milde Pflege. 
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Copyright: Verlag Bärmeier und Nikel 


(1569-1609) 

D Chikago. An Institute 
„Aber Otto, er wußte doch nicht, daß es ein 
unanständiges Wort ist.“ 


Das frivole Museum 


Zeitlose Kunstwerke, die uns immer wieder begegnen, 
erfahren oft unzeitgemäße Deutungen. 
Es sei uns gestattet, diesem Übel abzuhelfen. 
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Paris und Helena o 
Paris, Louvre 


„Lieben Sie Brahms?“ 


4 


ANY 


Giovanni Bologna 
(1524-1608) 


Merkur, 
Florenz Bargello 


„ Albrecht Dürer (1472-1528) 


Selbstbildnis 
Alte Pinakothek 


„Daß die Oberammergauer „Hallo, Taxi!“ 
mich nicht als Johannes ge- 
nommen haben, verstehe 


ich heute noch nicht.“ 
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Der Schmied 
von Lichterfelde 


gen Mahl saßen, sagte Kossmann wü- 


ih freue mich jetzt schon auf die 
Minute, in der ich ihr sagen werde, 
was hier gespielt wird.“ 

Er war ganz sicher, daß er diese 
Minute erleben würde. 

Dann kam aber der Tag gegen 
Ende Januar, der alle meine Hoff- 
nungen auf ein gutes Ende zusammen- 
brechen ließ. 

Kossmann bekam einen Einberu- 
fungsbefehl zum Volkssturm. Er sollte 
sich in einer Kaserne in Berlin-Lank- 
witz melden. 

Ich weinte, als er ihn uns zeigte. 
Mein Mann schloß verzweifelt die 
Augen. 


Wir fühlten: Nun gab es kein 


Durchkommen mehr. Wir hatten zwei 
Jahre Aufschub für unsere Hinrich- 
tung bekommen. Jetzt waren wir ver- 
loren. 

Mein Mann sprach es dann auch 
aus. 

„Quatsch“, sagte Kossmann resolut. 

„Ich gehe nicht hin!“ 

„Sie holen dich“, sagte mein Mann. 

„Ich muß so krank sein, daß sie 
mich nicht gebrauchen können“, über- 
legte Kossmann laut, „du mußt mir 
helfen, Ludwig, du bist doch Arzt.“ 

„Tierarzt“, sagte mein Mann. 

Sie redeten hin und her, dann be- 
fahl mir Kossmann: 

„Geh nach nebenan, was 
kommt, ist Männersache!“ 


Ich ging nicht. Ih sah mit zusam- 
mengebissenen Zähnen zu, wie mein 
Mann ihm mit einem Messer ein 
Bein aufschlitzte und dann Essig in 
die Wunde goß. Kossmann hatte die 
Arme auf dem Tisch verschränkt und 
sein ‘Gesicht darin verborgen. Seine 


jetzt 


mächtigen Schultern zitterten, aber er 
gab keinen Ton von sich. 

Die scheußliche Wunde eiterte, als 
er zur Musterung ging. 

Sie stellten ihn zurück. 

Es kam der April. 

Im Luftschutzraum während der 
Angriffe erzählten Leute, daß die SS 
die Schrebergärten durchstöbere, um 
nach Deserteuren zu suchen. 

Kossmann humpelte hinaus, 
meinen Jungen aus seinem Gefängnis 
zu holen. Es zeigte sich, daß der 
Junge nicht mehr gehen konnte. Er 
hatte die Laube schon seit Monaten 
nicht mehr verlassen. Die Beinmus- 
keln wollten nicht mehr. 

Kurz vor dem Morgengrauen 
brachte Kossmann den Jungen dann 
angeschleppt. 


Am nächsten Tag erfuhren wir, daß 
die Laube, wie alle anderen im 
Schrebergartengelände, von SS-Leu- 
ten durchsuht worden war. Man 
hatte tatsächlich Deserteure entdeckt 
und sie an Laternenpfählen aufgehängt. 

Dann, an einem strahlenden Mai- 
tag, kam Frau Grüneck zu uns herauf- 
gestürmt und schrie: 

„Die Russen sind da, Frau Her- 
mann!“ 

Da sah ich zum erstenmal nach fast 
2!/2 Jahren Kossmann explodieren: 

„Es hat sich ausgehermannt! Wis- 
sen Sie, wer das ist? Das ist Frau 
Dr. Simon — und eine Jüdin.“ 

Und dann packte er sie, riß die 
Tür zur Schlafkammer auf, sagte: 

„Das ist Dr. Simon, ihr Mann, und 
das ist ihr Junge, Fritz Simon.“ 


Im nächsten Helft: 
Kriegsgericht in Paris 
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beruhigt sagen: 


Strahlende sonnige Schönheit... 


..... das ist ‘Dralon’- Marquisette. Seine vornehme 
Eleganz gibt Ihrem Heim gepflegte Behaglichkeit. 


Kommt Besuch, dann brauchen Sie den gewissen 
abschätzenden Blick zum Fenster nicht zu fürchten. 
Selbst ein kritisches Urteil kann bei ‘Dralon’-Marquisette 
nur lauten: Wie wunderbar ist dieser duftige Fall, 

die zarte Transparenz — wie elegant ist diese Gardine. 


‘Dralon’-Marquisette, das bedeutet Gardinenschönheit, 
die beständig ist. ‘Dralon’-Marquisette ist 
unübertroffen sonnensicher, unempfindlich gegen 
Staub, Tabaksqualm, Rauch, Industrieabgase 

und verunreinigte Großstadtluft. 

Pflegeleicht ist er außerdem, denn ‘Dralon’-Marquisette 
ist kinderleicht zu waschen. Er läuft nicht ein, und 

man kann ihn ohne zu spannen, ohne zu bügeln, aus 
dem Waschbad gleich wieder ans Fenster hängen. 


‘Dralon’-Marquisette, das ist eine Gardine, die nach 
besonders strengen Gütevorschriften gewebt wird. 
Achten Sie deshalb beim Einkauf auf die 
‘Dralon’-Sonne - sie verbürgt unübertroffene 
Sonnensicherheit. Sie können sich dann 

Greif zu - es ist ‘Dralon‘. 


‘Dralon’, die große 
europäische Faser 
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Elegante männliche 
Gepflegtheit 


Dafür ist OLD SPICE in aller 
Welt ein gültiger Begriff. Für die 
Pflege Ihres Haares empfehlen 
wir Ihnen OLD SPICE Hair Tonic, 
das belebende Haarwasser. 

Es verleiht Ihrem Haar Glanz und 
guten Sitz für den ganzen Tag. 
Und nach der Rasur, ob feucht 
oder elektrisch, selbstverständlich 
OLD SPICE After Shave Lotion, 
das köstlich-erfrischende 
Rasierwasser mit der betont 
männlichen Note. 


SHULTON NEW YORK 


wenn Sie ihm eine kleine Prise Weber’s Carlsbader 
zugeben. Ihr Kaffee lebt auf — er wird lebendig — 
er atmet köstlichen Dufl und entfaltet ein herrliches 
Aroma. Sie werden staunen, wieviel mehr Sie von 


Ihrem Kaffee haben. 


+ 


Kafee und WEBERS 


zwei, die zusammengehören ! 


X macht das Wasser kaffeetauglich 
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Woaagerecht: 1. berühmter französischer 
Astrologe, 8. Monat, 10. Ränkespiel, 11. 
Heizmoterial, 13. Oper von Richard Wag- 
ner, 15. Gestalt der Nibelungensage, 16. 
Beteiligung on einem Unternehmen, 17. 
Gewichtmaß, 19. Männername, 20. tsche- 
chischer Komponist, 22. Kobold, Waldgeist, 
23. Hinrichtung, 24. Sorte, Gdtung, 26. 
falsche Zeitungsmeldung, 27. geriebene 
Semmel, 31. Kolonne von Ziffern, 32. Son- 
nengott, 33. gazeartiger Stoff, 34. Morgen- 
rock, Hauskleid, 37. große Wasserfläche, 
38. Heilstätte für Geistesgestörte, 42. kol- 
loidale Lösung einer Flüssigkeit in einer 
anderen, 43. hornartige Körpersubstanz, 
46. plötzlich aufkommender Gedanke, 48. 
viereckige Fahne, 51. bewoffnete Streit- 
macht, 53. Zeiteinheit, 55. Houpttür, Pforte, 
56. schiefriges Gemenge von Feldspat, 57. 
Schreibflüssigkeit, 59. Hafenstadt an der 
Adria, 60. Sonneninsel der griechischen 
Sage, 61. Richter in islamischen Ländern, 
62. Aggregatzustand des Wassers, 65. ja- 
panische Stadt auf Hondo, 68. Schuhputz- 
mittel, 71. Arbeitsentgelt, 72. schlechter 
Trunk aus allerlei Bestandteilen, 73. Kör- 
perteil, 74. Ruhegelder, 75. gesellschaft- 
liche Vergnügung. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Beaufsichti- 
gung, 13. Liberia, 14. Arrest, 15. Istrien, 16. Siena, 
18. Debuetant, 21. Eid, 22. Ern, 23. Agnes, 25. Froh- 
sinn, 27. Stagnation, 28. Lese, 29. Aosta, 32. Rein- 
verdienst, 33. Erkenntnis, 35. Leier, 38. Riet, 39. 
Brecher, 41. Ganges, 43. Orkan, 44. Brigg, 45. Suen- 
der, 49. Delikatesse, 53. Vogel, 56. Ferner, 57. Nute, 
58. Tedeum, 60. Regen, 62. Reime, 63. Saar- 
gebiet, 67. Geselle, 68. Ast, 70. Einsilbigkeit, 71. 
Nase, 72. Treck. Senkrecht: 1. Blitz, 2. Eis, 3. 
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Senkrecht: 1. hochexplosive Flüssigkeit, 2. 
Schicht der irdischen Lufthülle, 3. drei- 
gliedrige Zahlengröße, 4. Weberkaomm, 
5. Frauenname, 6. Längenmoß, 7. Kanton 
der Schweiz, 8. Mädchenname, 9. Schwie- 
rigkeiten beim Luftholen, 12. Vormund- 
schaft, Pflegschaft, 14. Stechpalme, 17. 
afrikanische Antilope, 18. schnelle, schwach 
bewaffnete Kriegsschiffahrt, 21. festge- 
legter Zeitpunkt, 24. Besitzergreifen von 
einer Sache, 25. winziges fließendes Oe- 
wässer, 28. Bergweide, 29. Gemahl, 30. 
deutscher Philosoph, 32. englische Anrede- 
form, 35. Schlafsucht, Teilnahmslosigkeit, 
36. Kontinent, 39. Auswanderung, 40. Putz- 
tisch der Dame, auch Gesellschaftskleid, 
41. Begabung, 44. bebildertes Jahrbuch, 
45. Mensch, der geistigen Diebstahl begeht, 
47. Instrumentalstück in freier Form, 49. 
Nebenfluß des Rheins, 50. herrschoftliche 
Kutsche, 52. Stadt im Sudetenland, 54. eng- 
lische Bierart, 58. Moßeinteilung, 63. russi- 
scher Männername, 64. germanisches 
Göttergeschlecht, 66. japanischer Verwal- 
tungsbezirk, Provinz, 67. Klostervorsteher, 
69. Herrenschoßrock, 70. nutzbare Mire- 
ralien. 


Abt, 4. Uerdingen, 5. Fried rhandlungen. 6. 
Sieb, 7. Janus, 8. Hast, 9. Trianon, 10. Iren, 


11. Gent, 12. USA, 17. Mann, 19. Erfinder, .0. 
Ornat, 21. Egalisierung, 22. Einstieg, 24. Saecr. 
26. Rosine, 27. Sir, 29. Antrag, 30. Osning, »!. 
Ar, 34. Ster, 36. Eros, 37. Ecke, 40. Ende, ‘1. 
Gigant, 42. Stuermer, 44. Brie, 46. Elfenbe:n. 
47. As, 48. Aversion, 50. Teer, 51. Erde, 52. 
Saum, 54. Oleat, 55. Energie, 59. Eibsee, ‘1. 


Till, 64. Esse, 65. Elba, 66. Teil, 68. Akt, 69. Tic 
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SILBENRÄTSEL 


Aus den Silben: a - af - ber - ber - bo - 
borg-de-de-di-di-do-e-e- 
ein - er - er - fe - flie - ge - ge - grill - 
hoe - hopf - horn - il - in - in - it - kraut 
- la - lie - lu - mann - mer -— mi — mün 
-na-na-na-nas-ne-ne-ne-neh- 
n-on-par-ra-rek-rer-ri-ru- 
schaum = sche - sen - sen - sig - sti - 
tags - um- ve- ve 
- war - wer = wie — wie - win — ze - zei 
- zeit - zer - zet - sind die zweiund- 
zwonzig Wörter der nachstehenden Be- 
deutung zu bilden, deren erste und dritte 
Buchstaben, beide von oben nach unten 
gelesen, einen Spruch von Friedrich 
Rückert ergeben: 1. Vogelart, 2. weiblicher 
Vorrame, 3. Nebenfluß der Mosel, 4. 
Kampfrichter beim Sport, 5. deutscher 
Ostseehafen, 6. USA-Staat, 7. Dickhäuter, 
8. österreichischer Dichter (1791-1872), 9. 
Laubbaum, 10. südasiotische Meerkatzen- 
ort, 1. Wiesenblume, 12. festliche Beleuch- 
tung, 13, wissenschaftlicher Arbeitsraum, 
14. deutscher impressionistischer Maler, 
(1847-1935), 15. Richtlinie, 16. Kreisstadt in 
Schlöswig-Holstein, 17. männlicher Vor- 
namc, 18. Singvogel, 19. kurzlebiges Insekt, 
20. weiblicher Vorname, 21. westgermani- 
scher Volksstamm, 22. italienischer Opern- 
komnonist (1797-1848). 


10 


22 


Pyramidenrätsel: 1. E, 2. Ei, 3. Eis, 4. Eris, 5. 


Reims, 6. Mister, 7. Artemis. 


Nagisches Doppelquadrat: 1. Kurt. 2. Ufer, 3. 
Reno, 4, Tropfen, 5. Fuge, 6. Egge, 7. Neer. 


Rätselgleichung: a - Kater, b Kate, c 
Mund, d = M, e = Funker, f = er,g 


mechaniker. 


Meute, 
h = Ute, i = Marsch, k = Mars, I - Panik, 
m = P,n = Leier, o = Lei, x = Rundfunk- 


Gesunde Ernährung 


beginnt mit Mazola 


Wenn Sie gesund und naturgemäß leben möchten, dann gehört 
Mazola-Getreidekeimöl in Ihre Küche. Mazola wird aus den Keimen 
goldener Maiskörner gewonnen — rein und ungefärbt belassen. Mazola 
ist überaus bekömmlich*. Es ist frei von chemischen Zusätzen 
und Cholesterin, enthält jedoch mehr als die Hälfte ungesättigte 
Linolsäure**, die lebensnotwendig für den menschlichen Or- 
ganismus ist. Und wie einfach: Sie können mit Mazola braten, 
kochen, backen oder grillen, delikate Salate und Rohkost bereiten 
— wozu Sie Mazola auch immer verwenden, es behält seine Vor- 
züge; und ohne großen Aufwand tun Sie viel für die Gesundheit 
Ihrer Familie. Es ist eine Freude, mit Mazola zu kochen; das milde, 
natürliche Keimölaroma gibt allen Speisen das „gewisse Etwas”. 


Mazola ist als 100 °/o reines 
Maiskeimöl besonders 
preiswert; es kann sehr sparsam 
verwendet werden. 


Originalflasche DM 


für Solate 

für Mayonnaisen 
für Diätkost 
zum Kochen 
zum Backen 
zum Braten 


* Wegen seiner guten Verträglichkeit ist Mazola 
besonders geeignet für die Schonkost und den 
Diätplan bei Magen-, Darm-, Galle- und Leber- 
erkrankungen. Fragen Sie bitte Ihren Arzt über 
Mazola, wenn Sie in Ihrer Familie mit dem 
Essen vorsichtig sein müssen. 


A! 
DEUTSCHE MAIZENA-WERKE GMBH - HAMBURG 


GETREIDEKEIMÖI 


Cb 18 


=" Der besonders hohe Linolsäureanteil senkt 
in der Regel einen überhöhten Cholesterin- 
gehalt im Blut. Das ist besonders wichtig, 
wenn Sie zu bestimmten Stoffwechsel-, 
Herz- und Kreislauferkrankungen neigen. 


Für unsere Mutti 
zum Muttertag 


Frauengold, das stärkende Konstitutions-Toni- 
kum, ist eigens auf die Frau abgestimmt. In 
reichem Maße gibt es neue, belebende Kräfte - 
entspannt überreizte Nerven - sorgt für die 
gründliche Erholung des ganzen Organismus 
und steigert das Wohlbefinden. Frauengold, ein 
willkommenes Geschenk zum Muttertag. 


Für Frauen, die mitten im 
Leben stehen 


Bei Frauen wirken sich die 
körperlichen und seelischen 
W ik ng an- 
ders aus als beim Mann. 
Frauengold wurde deshalb 
eigens auf die Frau abge- 
stimmt. 


% Frauengold gegen nervöse 
Beschwerden von Herz und 
Kreislauf - Frauengold ge- 


gen Nervosität. In Apotheken » Drogerien - Reformhäusern 


Viele andere 
exquisite und 
preiswerte Kleider 

und Blusen finden Sie 
in unserem neuem, 
farbigen Modekatalog 


Nobel-VersandD9aMünchen-Solln 


Fordern Sie den kostenlosen Katalog an! 
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STEFAN 
OLIVIER 


Als der erfolgreiche Unternehmer Herbert Boysen er- 
kennt, daß ihn die Herren seiner Athener Kasinorunde 
ins KZ gebracht haben, weil sie ihre eigene Haut retten 
wollten, denkt er an nichts anderes mehr als daran: sich 
zu rächen. Er kann es sich leisten, diese Männer suchen 
zu lassen, und er findet sie alle: Bredenhoff, ehemals 
Major, ist Inhaber einer kleinen Spirituosenfabrik in 
Boccum; Grimm, ehemals Kriegsverwaltungsinspektor, 
1 ist Hauptbuchhalter in Bredenhoffs Firma; Dr. Schip- 
1 pers, ehemals Luftwaffenstabsarzt, leitet ein Privat- 
| sanatorium im Schwarzwald; Gerdon, ehemals Ober- 
feldintendant, ist Kaufmann. Nach Dr. Resch vom SD, 


der sich durch eine List allen Konsequenzen entziehen 
wollte, gibt er eine Suchanzeige auf. Obwohl Boysen 
weiß, daß er den Männern wegen der Sache damals, 
die 1942 passierte, juristisch nichts mehr anhaben kann, 
läßt er sich von seinem Rachefeldzug nicht abbringen. 
Irgend etwas wird er in ihrem Leben finden, wo er an- 
setzen kann. Zuerst fährt er zu Gerdon. Als er feststellt,’ 
daß Gerdon todkrank ist, fährt er weiter zu Grimm; 
und der vor Angst zitternde Hauptbuchhalter Breden- 
hoffs erzählt ihm eine Sache, die seinem Chef das 
Genick brechen kann: Bruch eines Lizenzvertrages 
und damit verbundene massive Steuerhinterziehung 


harakter hat er“, rief Breden- 
hoff, „und darauf kommt es an. 
Ich kenne süffigere, geschliffe- 
nere, ich kenne saftige Sonnen- 


lagen, aber ich kenne keinen, der so 


viel Körper, soviel Charakter hat wie 
derhier, und das imponiert mir an dem. 
Charakter ist beim Wein genauso 
wichtig wie beim Menschen.“ Er hob 
sein Glas gegen die brandige Abend- 
sonne, und die anderen taten es ihm 
nach, dann tranken sie, kauten bedäch- 
tig den Wein, fachmännisch die Herren, 
achtungsvoll vor so viel Kennerschaft 
die Damen, sie nickten, lächelten ein- 
ander zu und setzten aufatmend die 
Gläser auf den Tisch zurück, und der 
alte Michaelis, Holzfabrikant und künf- 
tiger Schwiegervater von Bredenhoffs 
Tochter Inge, sagte: „Das muß man 
Ihnen lassen, vom Wein verstehen Sie 
was!“ 

„Oh, nicht nur vom Wein“, rief Inge, 
und alle lachten und riefen: „Breden- 
häger, Bredenhäger!“ Und Bredenhoff 
hob die Hände und rief vergnügt: „Na, 
daß ich vom Schnaps was verstehe, das 


ist ja klar, das ist kein Verdienst, davon 
raucht bei mir der Schornstein.“ 


Das Gespräch wandte sich anderen 
Dingen zu, dem geplanten Neubau für 
das junge Paar, der Wohnungseinrich- 
tung, und schließlich dem Fernsehen. 
Dieses moderne Massenmedium — kann 
man sich auf die Dauer seiner Faszina- 
tion entziehen? Zerstört es nicht das 
Familienleben? Verhindert es nicht je- 
den ernsthaften Gedankenaustausch? 
Ist es nicht ein Feind jeglicher tiefer 
gehenden Bildung? Und dann die Ge- 
fahr für die Kinder: Die visuelle Sti- 
mulanz, nervliche Abnutzung schon 
im zartesten Alter; ferner die Nach- 
teile für die körperliche Entwicklung: 
tatsächlich hat man in Amerika ernst- 
hafte Haltungsschäden bei Jugend- 
lichen festgestellt, hervorgerufen durch 
das jahrelange Hocken vor dem Bild- 
schirm, ja teilweise Verkümmerung 
der Extremitäten, von der verheeren- 
den Wirkung auf die Augen ganz zu 
schweigen. 

Es war ein lebhaftes Gespräch, ein 
Gespräc unter aufgeweckten gebilde- 


ten Menschen, die trotz des bedauerlich 
materiellen Zuges der Zeit, trotz der 
harten Anforderungen, die das Ge- 
schäftsleben an sie stellte, die geistigen 
Belange, das kulturelle Anliegen sozu- 
sagen, nicht außer acht ließen. 


Bredenhoff saß breit, schwer und zu- 
frieden in seinem Gartensessel. Ein 
warmer Augustabend auf der Terrasse 
seines Hauses, liebe und geachtete 
Menschen um ihn, wohlgeratene Kinder 
und Schwiegerkinder, dazu dieser 
sagenhafte Mosel, den er auf Grund 
persönlicher Beziehungen äußerst preis- 
wert und in genügender Menge be- 
zogen hatte. Sein Blick ging über die 
angeregten Gesichter seiner Gäste: Das 
Ehepaar Michaelis, die zukünftigen 
Con-Schwiegereltern, alteingesessene 
Fabrikantenfamilie, ruhige, netteLeute, 
erstklassig. Ihr Sohn, der neben Inge 
saB und gerade lebhaft die Vorzüge 
des Fernsehens als Volksbildungs- 
mittel verteidigte, eingut aussehender, 
junger Mann, und sehr tüchtig. Oppo- 
sition gegen die Alten. Technischer 


Fortschritt. Recht so, recht so, dacht« 
Bredenhoff, wird sich alles noch ein 
bißchen abschleifen, und dann ist er 
richtig, der Junge. Sein Blick ging 
weiter: Inge, seine einzige Tochter. 
sein erklärter Liebling, sah sie nicht 
bildhübsch aus in dem weißen Sommer- 
kleid, mit der blauen Stickerei auf den 
Taschen? Nee, der junge Michaelis 
konnte sich gratulieren zu so einer 
Frau. Und gleich kam die leichte Trauer 
über ihn, wie immer, wenn er daran 
dachte, daß Inge nun weggehen würde. 
dem Manne zu folgen. Schwangerschaft, 
aufgebläht der schmale Leib, Kindeı 
gebären, kein schöner Gedanke für 
einen Vater, der seine Tochter so liebte 
wie Bredenhoff, und der von ihr auf 
wunderbar zärtliche Art wiedergeliebt 
wurde. Es ist schwerer, eine Tochter 
zu verlieren als einen Sohn. Breden- 
hoff wischte die Anwallung von Rüh- 
rung fort. Hilft nichts. C'est la vie. 
Werden und Vergehen. Die Zeit steht 
nicht still. Neue Generationen wachsen 
heran, machen dasselbe durch wie wir, 
kämpfen, laden Schuld auf sich, welken 
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Garantie 


Erzeugnis ist einer gi 
Detekontro im Institut für 
hung b unterworfen 
bei ss. Üehr-u 
in Geisenheim/Rhg.{a.D) 


Wein, Dei der Hessischen Lehr- und ForsC 
ein-, Obst- und Gartenbau in Geisenh®' 
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Deckenrisse? 


Haken lose?’ 


Endlich ein elastischer Spachtel und 
Werkstoff, der auf jedem Untergrund 
felsenfest hält: auf Putz, Stein 

und Holz, der nie spröde wird - oder 
gar herausfällt. Genau das Richtige 
für alle kleinen und großen 
Reparaturen, die Sie schon längst 
einmal machen woliten. Überall da, 
wo man sich mit zwei, drei 
Handgriffen selber helfen kann, ist 


MOLTOFILL einfach unentbehrlich. 


Am besten: morgen besorgen. Das 
gelbgestreifte 500g-Paket erhalten 
Sie für DM 1,65 bei Ihrem Fachhändler. 


macht Olfarbe, Fett und sogar Teer 
sofort wasserlöslich. Reinigt: 

Pinsel, Hände, Kleidung, Werkzeug. 
Die große 275-ccm-Flasche 

kostet DM 1,95 


löst und entfernt alte Oifarben- 
und Lackanstriche an Türen, 
Fenstern, Möbeln, Böden: schnell, 
mühelos, schonend. Die ergiebige 
500-9-Dose kostet DM 3,90 


dahin, und die nächsten ergreifen das 
Ruder. 

Bredenhoff sah seinen Ältesten an, 
der ihm gegenübersaß: Werner, Dr. rer. 
pol., schon ein fertiger Mann, Mitte 
Dreißig, kaufmännisch begabt, zuver- 
lässig, noch Soldat gewesen im letzten 
Kriegsjahr, hat dann studiert, ohne 
ein Semester zu verschenken, tüchtiger 
Junge, stolz auf ihn. Hat den Aufstieg 
der Firma miterlebt, ist nun Junior- 
Chef, ihm kann man jederzeit das 
Ruder in die Hände legen, in fünf Jah- 
ren etwa, vielleicht auch früher, mal 
sehn, kommt auf die Gesundheit an. 

Die Gesundheit, einzige Sorge Bre- 
denhoffs, das verdammte Übergewicht, 
dreißig Pfund zu viel, hat der Arzt ge- 
sagt, man muß was dagegen tun. Einmal 
hat er’s schon 'runtergehabt, vor drei 
Jahren bei Schippers in Ellenau, eine 
Pferdekur, aber lange hat sie nicht vor- 
gehalten. Werde im Herbst mal wieder 
hinfahren, dachte Bredenhoff, drei 
Wochen strengste Diät, das wird gut 
tun! Er trank seinem Sohne zu. 
„Prost, Werner. Na, alles in Ord- 
nung?“ 

„Danke, Vater.“ 

„Wie geht’s Gerda?“ 


Trinken hatte der Arzt nicht verbo. 
ten. Während er die Zigarre sorgfäl. 
tig mit dem kleinen Messer einkerbte 
kam das Mädchen und legte einen 
Brief vor ihn auf den Tisch. 


„Wo kommt der denn jetzt her?" 
fragte er. 

Er sei eben abgegeben von einem 
Boten vom Hotel „Sonne“. Richtia, 
links unten war der Firmenaufdruck 
des Hotels, eine lachende gelbe Sonne 
mit einem Kranz züngelnder Flämm- 
chen ums Gesicht. Was wollten die 
denn von ihm? Wenn er zum Stamm- 
tisch ging, bezahlte er immer. (lad 
dann; am Sonnabendnachmittag. 
Rechnung durch Boten? 

Er drehte den Brief um, enizif. 
fertte den flüchtig hingeschriebr-ien 
Absender: Herbert Boysen. Boys:n? 
Boysen? Dunkel kam es auf ihn zu, 
Es gab viele Boysens, besonder: in 
Norddeutschland, aber er kannte nur 
einen, und den hatte er nie verges;en, 

Er spürte, wie ihm das Blut in (den 
Kopf strömte, immer mehr, im:ner 
mehr. Er legte die Zigarre weg. so 
behutsam, als wäre sie mit Spreng- 
stoff gefüllt. Er stand vorsichtig uf, 
schob den Stuhl zurück, ging ins Hans, 
Hinter ihm brandete das Gesprich, 
ebbte langsam ab. 


Er ging in sein Arbeitszimmer. 


schloß die Tür. Stille, Kühle, haibe 
Dämmerung. Er ließ sich hinter dm 
Schreibtisch nieder, knipste die 1..m- 
pe an, legte den Brief vor sich hin, 
stierte eine Weile auf die sparsame 
Handschrift. Wie wenig man aus einer 


Leute vor 
Achselstücken 
mehr Respekt 
haben!“ 


„Danke. Den Umständen entspre- 


chend.“ 


Gerda erwartete das Dritte, sie war 
im achten Monat und litt sehr unter 
der Augusthitze, deshalb war sie heute 
nicht mitgekommen. Also in vierWochen 
ein Enkelkind mehr. Die Familie wuchs. 
Bredenhoff freute sich. Kinder sind ein 
Segen, wenn sie in solche gesunden 
Verhältnisse hineingeboren werden. 
Und Hildegard war eine vorzügliche 


‚Großmutter. 


Hildegard saß neben ihm. Sie war 
wie er und ihr Haar war weiß 
geworden in den letzten zehn Jahren. 
Sie hatte nie den Versuch gemacht, es 
zu färben, sympathisch, ganz in sei- 
nem Sinn. Er griff nach ihrer Hand 
und tätschelte sie. In letzter Zeit tat 
er das öfter. Wie sich Männer im Al- 
ter verändern können. Die Ehe mit 
ihm war keineswegs immer leicht ge- 
wesen. Sie lächelte ihm zu. 


Er ließ ihre Hand los und griff nach 
den Zigarren. Gottlob, Rauchen und 


Handschrift lesen kann, Vielleicht ist 
es doch ein anderer Boysen? Ein Ver- 
wandter? Oder der Vater? Nein, der 
nicht, der hieß Lothar, hatte auch den 
Dr.-Ing. Und Herbert, so hieß der 
Junge. Bredenhoff wußte das nodı 
genau, er hatte nichts vergessen; auch 
seine Schuld nicht. Dennoch keine 
Angst. Nicht mehr. Jahrelang hatte vr 
sich damit herumgeschlagen, hatte ««- 
litten, weiß Gott, hatte gezittert bei 
jeder Meldung über einen KZ-Prozeo. 
bei jedem Zeitungsbericht über dies« 
KZ-Schweinereien. Jahrelang 
heimliche Qual, bis er schließlich 
einen Juristen fragte, beiläufig, ganz 
am Rande: Wie lange denn solch" 
Sachen noch verfolgt würden? Man 
könne doch nicht ewig darin herum 
wühlen. Man müsse doch endlich ma! 
einen Strich ziehen unter die Vergan 
genheit. Er habe da einen Kriegskame- 
raden gehabt, anständiger Mann, de: 
sei aus Gutmütigkeit in so was 'rein- 
geschlittert, Beihilfe gewissermaßen: 
so und so liege der Fall. Der Juris' 
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hatte gesagt, daß so etwas nach zehn 
Jahren verjähre, gerechnet vom Tage 
der Kapitulation. Das war im April 
fünfundfünfzig gewesen, und Breden- 
hoff hatte die Wochen bis zum 8. Mai 
wie im Fieber verbracht, Und am 
Abend jenes Verjährungstages hatte 
er ganz allein für sich eine Flasche 
Sekt getrunken. 

So war das. Verjährt seit über drei 
Jahren. Juristisch gesehen keinerlei 
Grund mehr, sih zu beunruhigen. 
Blieb das Menschliche. Auch noch un- 
angenehm genug. 

Seine Hand schob sich über die 
Schreibtischplatte, griff nach dem dolch- 
ähnlichen Brieföffner, die Spitze fuhr 
inden schmalen Papierspalt, die Klinge 
schlitzte sauber den Umschlag auf. 

Ein Hotelbriefbogen, mit derselben 
Handschrift beschrieben. 

Schr geehrter Herr Bredenhoff! Ob 
Sie sich meiner wohl noch erinnern? 
Kurze Gedächtnishilfe: Sommer 1942, 
Festungs-Pi-Stab z. b. V. Athen. Also 
doch. Er drehte den Brief um, einein- 
halb Seiten. Darunter: Mit den be- 
sten Grüßen Ihr ergebener... Erleich- 
terung. Der will gar nichts, ist ja ganz 
freundlich. Er las weiter... Festungs- 
pi-Stab z. B. V. Athen. Kasino in der 
Taverna Nikolas. Dr. Resch und die 
anderen Herren. Jetzt wissen Sie sicher 
Bescheid. Ich galt damals für Sie als 
verniißt, so menigstens haben Sie 
meinen Eltern geschrieben. Tatsächlich 
aber wurde ich durch den SD verhaf- 
tet und ins Reich gebracht, wo ich als 
politischer Häftling in einem Konzen- 
trationslager landete. Es mar eine 
sehr harte Zeit für mich. Sie werden 
darüber gelesen haben, diese Dinge 
sind ja heute allgemein bekannt. Nun, 
ich habe es überstanden und bin jetzt 
damit beschäftigt, die merkwürdigen 
Umstände aufzuklären, die damals zu 
meiner Verhaftung führten und bin 
bei meinen Nachforschungen auch 
schon ein gutes Stück mweitergekom- 
men. Auch Sie merden mir dabei 
sicher sehr behilflich sein können. 

Ich bedaure es außerordentlich, daß 
es ınir aus Zeitgründen nicht möglich 
ist, Sie zu besuchen, um mich nach 
Ihrem Ergehen zu erkundigen. Aber 
unser gemeinsamer Freund Grimm 
hat mir ausführlich über Sie und 
Ihren erstaunlichen Aufstieg berich- 
tet. Offensichtlich sind Sie noch 
immer der Mann der Tat, der Sie da- 
mals als Kommandeur unseres 
Festungs-Pi-Stabes gewesen sind. Ich 
werde Sie bestimmt, schon aus den 
obenerwähnten Gründen, in nächster 
Zeit aufsuchen und freue mich sehr 
auf ein Wiedersehen nach so langen 
schweren Jahren. Inzwischen bin ich 
mit den besten Grüßen Ihr sehr erge- 
bener Herbert Boysen 


Bredenhoff faltete das Blatt zusam- 
men, schob es in den Umschlag zu- 
rück, bedächtig, ordentlich, steckte 
den Umschlag in die Rocktasche. Biß- 
chen merkwürdig, der Brief, aber doch 
ganz freundlich. Also Boysen lebt. ist 
heil herausgekommen, na, Gott sei 
Dank. Eigentlich eine große Erleich- 
terung. zu wissen, daß man nicht mit- 
schuldig ist am Tode eines anderen. 
Bleibt also das Menscliche. Das 
muß ausgeräumt werden. Eine 
offene Aussprache. Sofort! Alles ge- 
nau erklären. Resch ist doch der wirk- 
lich Schuldige gewesen. Also in Ord- 
nung bringen das. Vielleicht mit Geld, 
wenn's nötig ist. Geld kann der sicher 
gebrauchen. Was mag aus ihm gewor- 
den sein? Student war er damals, TH. 
also wahrscheinlich Ingenieur oder so. 

Bredenhoff schlug im Telefonbuch 
nach. Hotel Sonne. Er griff zum Tele- 
fon. „Hier Bredenhoff. Schönen guten 
Abend. Sagen Sie mal, bei Ihnen 
wohnt doch ein Herr Boysen. Den 
möchte ich gern mal sprechen.“ 

„Tut mir leid“, antwortete der Por- 
tier, „Herr Boysen ist vor einer 
Stunde abgefahren.“ 

„So? Das ist aber schade. iiat er 
länger bei Ihnen gewohnt?‘ 

„Nein. Er ist heute mittag gekom- 


— 


„Na endlich 
vernünftig!“ 


Das möchten Sie als Raucher doch sicher 
auch zu sich sagen können. Und Sie kön- 
nen es, wenn Sie nur LORD rauchen — 
LORD, die einzige Cigarette, die mehr 
als 50°) Nikotinabsorption garantiert! 


Darum - auch Sie: 


ab morgen Lo RD 


im Rauch nikotinarm 
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Taschenschirm Marke 


Autofahrer kennen sich in Qualitäten aus. So individuell 
auch jeder seinen Geschmack entwickelt, der Touring- 
Boy entspricht ihrem sicheren Empfinden für stilvolle 
und ausgefeilte Technik. 


Der Taschenschirm mit der Magic-Taste 


— 


Es geht leichter 


mit EB8B-Zauberstab der Hausfrau. dem vielseitigen Küchengerät 
mit den drei Einsätzen und der Mühle. Das Gerät ist wirklich eine 
große Erleichterung für jede Hausfrau: Mixen, Schlagen. Rühren, 
Zerkleinern, Hacken und Mahlen ohne Mühe in Sekundenschnelle. 


Wie diese Hausfrau, so sind heute schon Hunderttausende glück- 


liche Besitzerinnen eines BE -Zauberstabes. Sie alle sind begei- 
stert von diesem handlichen. praktischen Küchengerät. 


-Elektrogeräte sind beim Fachhandel erhältlich 


s5Gi:= 


Mit allem Zubehör DM 86,50 


farbige Prospekte von BEZ, Neuffen/Württ. Abt. A 5 


men. Aber er sagte dann, er müßte 
gleich weiter.“ 

„Wohin ist er denn gefahren?“ 

„Richtung Frankfurt.“ 

„Hm — mit dem Zug?“ 

„Nein, mit dem Wagen.“ 

„So, so. Na schön. Vielen Dank.“ 
Bredenhoff legte auf. Nun verdickte 
sich doch die Unruhe in ihm. Was soll 
das eigentlich? Hierherkommen, in 
einem Hotel absteigen, einen Brief 
schreiben und weiterfahren. Eigener 
Wagen. So schlecht kann’s ihm dann 
doch nicht gehen. Und den Brief hätte 
er auch von zu Hause schreiben kön- 
nen. Warum also ist er hergekommen? 
Ad ja, er ist bei Grimm gewesen. 
Eigentlich nicht zu verstehen. Was 
wollte er denn von dem? Ausgerec- 
net Grimm, das Würstchen. 

Bredenhoff zog den Brief aus der 
Tasche, riß das Blait aus dem Um- 
schlag, las alles noch einmal, Satz für 
Satz, Wort für Wort, und nun sprang 
ihn der nackte Hohn an aus jeder 
Zeile, besonders im letzten Absatz. 
Unser gemeinsamer Freund Grimm ... 
Von Freund kann gar keine Rede sein 
...hat mir ausführlich über Sie und 
Ihren erstaunlichen Aufstieg berich- 
tet... Was hat Grimm so ausführlich 
berichtet? Was? Offensichtlich sind 
Sie noch immer der Mann der Tat, 
der Sie damals gewesen sind... Der 
Mann der Tat? Er hatte keine Taten 
vollbracht, wenigstens nicht damals in 
Athen, außer... 


In Bredenhoff klumpte sich die Un- 
ruhe zu einem massiven Gefühl der 
Angst, und die Angst floß über in 
Panik. Grimm, was hat der dem Boy- 
sen erzählt? Sofort anrufen dachte er, 
nein, nicht anrufen, sofort zu ihm. Er 
wuchtete sich hoch aus dem Schreib- 
tischstuhl und dabei spürte er ein leich- 
tes Schwindelgefühl, eine Schwere in 
den Schläfen, als wäre sein Blut zu 
dick geworden, als hätte es Mühe, sich 
durch die Gefäße zu zwängen. Er trat 
ans Fenster, atmete mehrmals tief 
durch. Zu Grimm also. 


Als er in die Halle trat, Hirte er das 
Gelächter seiner Gäste von der Ter- 
rasse. Er konnte nicht einfach weg, er 
mußte ihnen ein Wort der Erklärung 
sagen. Er nahm sich zusammen, trat 
hinaus. Die Gesichter wandten sich 
ihm zu, heiter, gelöst, sorglos. Er we- 
delte schwach mit der Hand, lächelte 
artgestrengt. „Tut mir leid, Kinder, 
ich muß euch für ’ne halbe Stunde 
allein lassen. Gescäftlih. Unauf- 
schiebbar.“ Er sah seinen Sohn an. 
„Werner, willst du so gut seia und 
einen Augenblick...“ Er flüchtete in 
die Halle zurück. 


Sein Sohn kam. „Was ist los? Was 
Unangenehmes?“ 


„Komm“, sagte Bredenhoff. „Wir 
müssen zu Grimm.“ Er fuhr sich mit 
der Hand über die große, gebräunte 
Glatze und ging hinaus. 

Sein Sohn folgte ihm. „Ist was mit 
Grimm?“ 


„Ja. Vermutlich. Ich erzähl’s dir 
gleich, Werner. Wir nehmen deinen 
Wagen, ja?“ 

Werner Bredenhoff sah seinen Va- 
ter besorgt an. Stumm öffnete er ihm 
die Wagentür, setzte sich dann ans 
Steuer. 


„Fahr erst mal los“, sagte Breden- 
hoff. 

Sein Sohn fuhr an. „Nun erzähl end- 
lich. Mein Gott, du siehst aus, als ob 
wir gerade Pleite gemacht hätten.“ 

„Nein“, sagte Bredenhoff, „so 
schlimm ist es nicht. Vielleicht sehe 
ich auch nur Gespenster. Hinter der 
nächsten Ecke hältst du, ja?‘ 


Sein Sohn fuhr um die nächste Ecke 
und hielt. 


Bredenhoff wischte sich mit dem 
Taschentuc die Stirn. „Hör zu, mein 
Junge“, sagte er mit leiser, ruhiger 
Stimme, „ich will mich ganz kurz fas. 
sen, es handelt sich um folgendes: 
Damals, zweiundvierzig in Athen, 
hatte ich einen Oberleutnant in mei. 
nem Stab. Boysen hieß der Mann, ein 
junger Mensch, nicht uneben, jd 
mochte ihn gern. Er hat ein paar 
Dummheiten gemacht, ist einem hohen 
SS-Führer in die Quere gekommen. 
Der hat ihn verhaften lassen und ins 
KZ geschickt.“ 

„Ins KZ?“ 


„Ja, sieh mich nicht so entsetzt an. 
Das klingt heute schlimmer, als man 
es damals empfand, man hatte ja we- 
nig Ahnung davon. Immerhin, ich will 
mich nicht ’rausreden. Dieser 
rer — ich kannte ihn, wir verkehrten 
miteinander, tranken mal ein (jlas 
Wein zusammen, er war ein mächtiger 
Mann in Athen, du weißt, was das da- 
mals hieß. Das mit dem Boysen hüt er 
gegen meinen Willen getan, aber ih 
habe auch nicht den Versuch gemakht, 
ihn daran zu hindern. Ich konnte das 
nicht riskieren, ich war ihm verpflich- 
tet.“ Bredenhoff vermied die Augen 
seines Sohnes, er blickte nach vorn auf 
die stille Straße. „Man kommt mand- 
mal in Zwangslagen, das ist im L«ben 
so wie im Geschäft, besonders da- 
mals. Verstehst du das?* 


„Ja“, sagte der Sohn. „Aber was hat 
das mit Grimm zu tun, und was ist 
aus diesem Boysen geworden? Ist er 
etwa umgekommen?“ 


„Keine Spur“, sagte Bredenhoff, „er 
hat es offenbar gut überstanden. Er 
ist heute hier gewesen. Er hat Grimm 
besucht. Dann hat er mir diesen Brief 
geschrieben und ist weitergefahren.“ 
Er zog den Brief aus der Tasche. 


Während sein Sohn das Blatt las, 
sagte Bredenhoff: „Grimm war da- 
mals auch daran beteiligt, das heißt, 
er wußte davon, genau wie ich. Die 
Sache ist, soweit sie überhaupt gericht- 
lich verfolgt werden könnte, längst 
verjährt. Aber darum geht es mir jetzt 
nicht. Es geht darum, was Grimm Jdie- 
sem Boysen erzählt hat.“ 


„Was sollte er ihm erzählt haben?“ 


Bredenhoff wandte den Blick von 
der Straße und sah seinen Sohn an. 
„Die Geschichte mit der Lizenz.“ 


Sein Sohn reichte ihm den Bhrief 
zurück und fuhr an, ohne ein Wort 
zu sagen. 


Es war nicht weit bis zum Wald- 
meisterweg, in Boccum gibt es mitdem 
Wagen überhaupt keine weiten Wese. 
Grimms Haus lag in der rauchigen 
Abenddämmerung wie das Haus guter, 
frommer Leute im Märchen. „Ich gehe 
erst mal allein“, sagte Bredenhoff. 
„Wenn ich dich brauche, rufe ich dich.“ 


Grimms Rosen dufteten wie ein 
schweres Parfüm. Über dem spitzen 
Dach stand die Mondsichel. Aus den 
Fenstern kam warmer Schein. 


Bredenhoff klingelte, und als Frau 
Grimm öffnete, lächelte er ihr zu. 
„n Abend, Frau Grimm. Wie geht's?“ 


Sie strahlte. „O danke, danke, Herr 
Bredenhoff. Bitte, kommen Sie herein. 
Sie wollen sicher meinen Mann ...“ 


„Ja“, sagte Bredenhoff, „hab’ noch 
’'ne Kleinigkeit mit ihm zu besprechen. 
Tut mir leid, daß ich so spät noch 
störe, aber das Geschäft... Sie wissen 
ja.“ 

Frau Grimm riß die Tür zur Diele 
auf. Und da stand schon ihr Mann. 
Natürlich in Hemdsärmeln mit den 
verschwitzten Hosenträgern, und dann 
die Hausschuhe an, schreclich pein- 
lich. 

„n Abend, Herr Grimm“, schnaufte 
Bredenhoff. „Haben Sie 'n Moment 
Zeit?" 


Theo Grimm nickte stumm. Keinen 


Ton sagte er, und seine Frau sah ihn 
mahnend an; Herrgott, war er unhöf- 
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lich. „Mein Mann fühlt sich nicht ganz 
wohl“, sagte sie zu Bredenhoff und 
machte die Tür zum Wohnzimmer auf. 
„Bitte, Herr Bredenhoff. Darf ic 
Ihnen was anbieten? Eine Tasse 
Kaffee vielleicht oder ein Gläschen 
Kognak?“ 


„Um Gottes willen“, rief Breden- 
hoff, „machen Sie nur keine Umstände. 
Ih habe sowieso ein ganz schlechtes 
Gewissen, daß ich so spät noch. 
Nein, nein, gar nichts bitte, Frau 
Grimm.“ Er betrat das Wohnzimmer, 
Grimm folgte ihm und schloß die Tür. 


Erna Grimm zog sich in die Küche 
zurück. Was für ein ereignisreicher 
Tag. Erst dieser Fremde mit seiner 
abenteuerlichen Geschichte aus Athen, 
die Theo so nahegegangen war, daß 
er sich hinterher übergeben hatte, 
und jetzt auch noch Bredenhoff. Hof- 
fentlich zieht er sich wenigstens die 
Jacke an, dachte sie, während sie sich 
daran machte, das Geschirr vom 
Abendtisch abzuwaschen, und hoffent- 
lich ist er ein bißchen höflich zu Bre- 
denhoff, der besucht einen nicht alle 
Tage, muß was sehr Wichtiges sein, 
sorıst käme der nicht am Sonnabend- 
ab.nd hierher. Sie war noch ganz 
ärgerlich auf Theo. Konnte er sich 
nicht mal ein bißchen gewandter be- 
nehmen? Stand da ’rum und sagte 
keinen Ton, direkt beleidigend für 
Herrn Bredenhoff. Er hat einfach 
keine Erziehung, dachte sie, hat er 
nie gehabt, benimmt sich immer ver- 
kehrt, entweder zu höflich oder zu 
unhöflich, und wenn mal was schief- 
geht, verliert er gleich die Nerven, 
läuft ins Badezimmer und übergibt 
sich und stochert dann stundenlang 
zwischen seinen Rosen 'rum. Ist eben 
kein Kerl, kein richtiger Mann, hätte 
ich ihn nur nicht geheiratet damals. 
Wenn sie sich über Theo ärgerte, 
dachte sie immer, daß sie ihn damals 
nicht hätte heiraten sollen, und sie 
vergaß dann vollkommen, daß außer 
Theo Grimm wahrsceinlich niemand 
sie geheiratet hätte. Dann siegte wie- 
der ihr Sinn fürs Praktische. Sie 
dachte: Wenn es etwas so Wichtiges 
ist, daß Bredenhoff extra hierher- 
kommt am Sonnabendabend, dann 
müßte Theo bei dieser Gelegenheit eine 
Gehaltserhöhung herausschlagen, die 
ist sowieso längst fällig, es ist doch 
alles viel teurer geworden in den letz- 
ten Jahren; aber dazu wird er wahr- 
scheinlich zu ungescickt sein. Wäh- 
rend sie noch über die Taktik nach- 
dachte, die Theo in diesem Falle an- 
wenden müßte, hörte sie plötzlich 
Bredenhoffs laute Stimme. Du lieber 
Gott, was war denn nun? 


Sie trocknete sich schnell die Hände 
ab und stürzte hinaus. Aus dem Wohn- 
zimmer kam Bredenhoff undhinter ihm 
Theo, noch immer in Hemdsärmeln. 
Bredenhoff war dunkelrot im Gesicht, 
Theo kalkweiß. Bredenhoff sagte 
schneidend: „Sie sind fristlos entlas- 
sen, Grimm! Sie werden die Räume 
der Firma nicht mehr betreten. Ihr 
letztes Gehalt wird Ihnen am Montag 
überwiesen.“ Dann ging er. Und Theo 
schrie: „Nein! Das können Sie nicht!“ 
Er lief Bredenhoff nach über den 
Flur in den Windfang, und Erna folgte 
- und ihr Herz schlug ihr bis zum 

als. 


Theo hielt Bredenhoff am Ärmel 
fest und schrie: „Sie können mich 
nicht entlassen, Herr Bredenhoff, nicht 
deswegen! Ich habe einen Vertrag. 
Halbjährige Kündigung. Und einen 
Grund müssen Sie haben.“ 


„Ich habe einen Grund“, sagte Bre- 
denhoff. „Fristlos!“ Er bemerkte Erna. 
„Einen feinen Mann haben Sie‘, sagte 
er. Erna konnte nicht antworten, so 
heftig schlug ihr Herz, es benahm ihr 
fast den Atem. 


„Ich werde zum Arbeitsgericht ge- 
hen“, schrie Theo. 


„Tun Sie das“, sagte Bredenhoff. Er 
wishte Theos Hand von seinem 
Ärmel. „Sie Würstchen. Sie kleiner 


mieser Denunziant!“ Er trat nach drau- 
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Eine neue Methode in der kultivierten Körperpflege beginnt sich immer 
mehr zu verbreiten: die morgendliche Duft - Dusche für den ganzen 
Körper! Das muß man an sich selbst erlebt haben, dieses neuartige 
Erfrischungsgefühl: wie nach dem Morgenbad - nach leichtem Druck 
auf den Plastikflakon - der feine dane-Nebel den ganzen Körper 
besprüht und ihn in einen zarten Duftschleier hüllt, der den ganzen 
Tag anhält. dane ist parfümiertes Eau de Cologne und Deodorant 
zugleich. Die morgendliche dane-Duft-Dusche mit ihrem kultivierten 
Parfüm schenkt Ihnen Morgenfrische für den ganzen langen Tag. 


dane 


die Duft-Dusche für den ganzen Körper 


Sau de Dologne + Deoarant 
Kaloderma Karlsruhe 


dane Normal-Fiakon 
DM 5.75 
dane Taschen-Flakon 
DM 3.25 


Verlangen Sie dane in folgen- 
den Duftkompositionen: 
fresh: belebend, attraktiv, 
smart: elegant, kapriziös, 


chic: 


mondän, anspruchsvoll. 
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Wie bist du 
gut rasiert / 


... dir zuliebe 
ganz glatt rasiert 
mit PALMOLIVE / 


Auch Sie wollen doch den ganzen Tag gut 
rasiert bleiben. Dann rasieren Sie sich richtig: 
mit Palmolive-Rasiercreme! So bleibt Ihre 
Haut lange glatt und frisch! 


Palmolive-Rasiercreme 


erweicht auch den härtesten Bart 
mit ihrem feinblasigen Schaum 


schäumt herrlich und schnell 
— sogar mit kaltem Wasser 

schont und pflegt Ihre Haut 
mit ihrem Glyceringehalt 


Kaufen Sie eine Tube 
Palmolive-Rasiercreme, und 
Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


SCHONT IHRE HAUT UND PFLEGT SIE ZUGLEICH 


Jetzt: Wärmefluten spülen 
Rheumaschmerzen weg! 


Wissenschaftler entwickelten ein Medikament, 
das Rheumaschmerzen schnell lindert. 


Wohltuende Wärme durchflutet die von Schmerzen 
befallenen Körperpartien bald nach dem Auftragen von 
Rheumatrix-Emulsion. Durch die Mehrdurchblutung 
werden die Stoffwechselschlacken — häufig Ursache 
rheumatischer Beschwerden — abtransportiert. Rheuma- 
trix-Emulsion dringt sofort ins erkrankte Gewebe ein. | 
Die heilkräftigen Substanzen*) wirken schnell in der 
Tiefe, nachhaltig schmerzlindernd und krampflösend — 
Rheumatrix ist in Ihrer Apotheke erhältlich. 


*)Pyridin-B-carbonsäure- 
benzylester, Menthylsali- 
zylat,Athylalkohol undPel- 
argonsäurevanillylamid. 


Rheuma - Hexenschuß - Gliederschmerzen - Steifer Nacken 


Rh 11b 


Ben und knallte die Haustür hinter 
sich zu. 

Erna sah ihren Mann an. Sein 
Adamsapfel ging auf und ab. Mit zit- 
ternden Händen fummelte er an sei- 
nen Hosenträgern. 


„Theo“, flüsterte sie, „was war los? 
Warum hat er dich entlassen?“ 


Er drückte die Hände vor den 
Bauch. „Mir ist schlecht“, sagte er, 
„sauübel. Ich erzähl’s dir nachher.“ 
Und vornübergebeugt schlurfte er 
zum Badezimmer. 


Sie sah ihm nach, so ein mickeriger, 
schmalbrüstiger Mann. Würstchen, hat 
Bredenhoff zu ihm gesagt, und: klei- 
ner, mieser Denunziant. Entlassen. 
Fristlos. Was nun? Wer nimmt einen 
achtundfünzigjährigen Buchhalter? 
Und das Haus ist noch längst nicht 
abbezahlt. Erna brach in Tränen aus. 


Bredenhoff ging den schmalen Weg 
zurück durch Grimms Vorgarten. Sü- 
Ber Duft der Rosen. Er ging langsam, 
scheinbar ganz ruhig. Aber er war nicht 


„Das bin en Manne schließlich schuldig!“ 


ruhig. Schwer schlug das Blut in sei- 
nen Adern, das dicke, überernährte 
Blut, es machte ihm zu schaffen. Er 
dachte nicht mehr an Grimm, der war 
für ihn erledigt, erschlagen gleichsam 
durch den Knall der Haustür. Er 
dachte an etwas ganz anderes, Merk- 
würdiges. Dieser Hitler, dachte er, 
wenn der nicht gekommen wäre, nie 
wäre mir das passiert. Nie hätte es 
einen Resch gegeben, nie ein Konzen- 
trationslager, nie ein solches System, 
das die Ehrbegriffe durcheinander- 
brachte, das einen vernebelte und 
einen verführte, so etwas zu tun. 
Unter dem Kaiser wäre das nicht 
möglich gewesen, dachte er. Dieser 
Hitler... Er tat sich leid. 


Adh, eine ganze Generation tut sich 
leid, weil dieser Mann über sie ge- 
kommen ist wie ein Dämon aus der 
Tiefe, der ihre Augen blendete und 
ihre Ohren taub machte. Preußische 
Märsche, Fridericus und Bismarck, der 
Ring der Nibelungen, der unbekannte 
Soldat, Deutschland wird leben und 
wenn wir sterben müssen, und dahin- 
ter dieser Sumpf, diese Verworfen- 
heit wahnsinnig gewordener x!einbür- 
ger. Die Generation zerreibt sich die 
Hirne daran, sie hat mitgetan und 
begreift es nun nicht mehr ganz. Hat 
sie denn mitgetan? Eigentlich hat sie 
doch nur zugesehen, hat sich über die 


Erfolge gefreut, hat manchmal auch 
gemurrt, jawohl, war keineswegs mit 
allem einverstanden. Aber nur ganz 
wenige haben revoltiert, sie sind ge. 
scheitert, mußten scheitern, man konnte 
nichts dagegen tun, das werden die 
draußen nie begreifen, die draußen 
haben ja auch ihre historische Schuld 
daran, sie sollen sich nur nicht aufs 
hohe Pferd setzen. Und wer hat schon 
das Zeug zum Märtyrer? Die Genera- 
tion tut sich leid, bis sie alt wird, 
greisenhaft, kindish, dann beginnt 
sie, kleine Geschichten zu erzählen 
vom Steckrübenwinter und der Novcem- 
berrevolte, von Versailles und der oro- 
Ben Arbeitslosigkeit, vom Aufbruch 
der Nation und ihrem reinen Wollen - 
Rettung vor dem Bolschewismus, von 
Luftangriffen und Lebensmittelmarken, 
nd manchmal auch vom inneren Wi- 
derstand — viel durchgemacht. 
Danach kommen die andern, die (las 
Schwert geführt haben, die das gro- 
Be Lachen des Sieges kennenlernen, 
die besten Soldaten der Welt, und 
das Ächzen der Niederlage. Reif gewor- 
den an ihrem Schicksal, aber auch hei 
ihnen der tiefe Riß. Ihre Kindheit «in 
fernes Spiel, eine Wiese mit Karussell, 
dann die heroischen Fanfaren, Panzer 
rollen, der ‚Tänzer in der Schlacht‘, 
Blut färbt den Schnee — und hernıc 
Zigarettenhandel zwischen Ruinen, 
Kohlendiebstähle, Rübenschnaps, 


Ausverkauf moralischer Restbestin- 
de... Hart sind sie nun, ungem:in 


tüchtig, der Phrase abhold. Dennoch. 
der Riß bleibt. Denn da wachsen schon 
die Kinder heran, die in den Ruinen 
geboren wurden. Sie hören keine Fan- 
faren, sie fahren Moped und haben 
wenig Sorgen und wenig Respekt. Sie 
lesen die Zeitungsberichte, sehen die 
Filme, sie lächeln und schütteln die 
Köpfe. Verstehen das nicht. Wie konn- 
tet ihr nur? 

Erst die Enkel werden mit reiner 
Stirn sich über die Bücher neigen, 
werden die Phänomene jener Epoch: 
untersuchen, nicht ohne Staunen, wie 
ehedem die Nachfahren der Napoleo- 
niden. Und sie werden diesem Hitle: 
eine gewisse historische Größe nich! 
absprechen. Einem Mann, der so vie! 
Blut und Tränen hat fließen lassen. 
so viel Haß und Verzweiflung unter 
die Menschheit streute, kann man ein 
gewisse historische Größe nicht ab 
sprechen, auch wenn er schließlich 
sein Ziel nicht erreicht hat, wie etw“ 
Dschingis Khan oder Joseph Dschu- 
gaschwili 


Bredenhoff tat sich leid. Aber er lieh 
es nicht dabei bewenden, er war be 
reit, die Konsequenzen zu ziehen. Eı 
war kein Dahergelaufener, kein Aben- 
teurer, er hatte eine Ehre zu vertei- 
digen, nicht mehr die seine, aber die 
seiner Familie. Er stieg in den Wagen, 
berührte die Hand seines Sohnes. 
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„Fahr ein Stück weiter, Werner. Und 
hinter der nächsten Ecke hältst du.“ 

Der Sohn gehorchte. 

„Hast du was zu rauchen?“ fragte 
Bredenhoff, als der Wagen wieder 
stand. 

„Nur Zigaretten.“ 

„Gib mir eine.“ 

Bredenhoff rauchte ein paar Züge. 
Schmeckte nicht. Er warf die Zigarette 
zum Fenster hinaus. Dann sagte er: 
„Grimm hat’s ihm erzählt.“ 

Der Sohn holte tief Luft. 

„Ja, Junge, ich weiß, du warst immer 
dagegen. Ich hab’s damals auf meine 
Kappe genommen. Es ging uns nicht 
gut, wir brauchten Geld. Schwere Zei- 
ten verlangen schwere Entschlüsse. 
Ohne Geld wären wir auf keinen grü- 
nen Zweig gekommen. Hätte ich nur 
Grimm nicht in die Firma genommen. 
Ich bin zu gut, das ist es, das hat mir 
schon immer viel Ärger gemact. Auch 
damals mit diesem Boysen. Da habe 
ich darauf bestanden, daß ihm im KZ 
nichts geschehen dürfte. Ist ja wohl 
auch nicht. Und was habe ich nicht 
alles für Grimm getan. Das ist nun 
die Quittung für meine Gutheit. 
Dieser Boysen hat ihn überrum- 
pelt, hat ihm mit Zuchthaus gedroht, 
lächerlich, aber Grimm ist gleich um- 
gefallen und hat ihm erzählt, was er 
wissen wollte. Und jetzt bin ich er- 
ledigt.“ 

„Vater...“ 

„Laß mich ausreden, mein Junge. 
Ich will dir nichts vorheulen, ich werde 
mich nicht drücken, es geht hier gar 
nicht um mich, sondern um das An- 
sehen, die Ehre der Firma und unse- 
rer Familie. Du bist immer dagegen 
gewesen, Werner, du hast also nichts 
damit zu tun. Ich werde allein dafür 
einstehen, Selbstanzeige erstatten, so- 
fort, noch ehe dieser Boysen etwas un- 
ternehmen kann, Du wirst ohne Makel 
aus der Sache herauskommen, aber es 
wird schwer für dich sein. Steuernach- 
zahlung, möglicherweise eine happige 
Strafe, und dann der Schadenersatz, 
den die Möller AG fordern wird, weiß 
der Teufel, wieviel das sein wird. Ich 
werde sehen, daß ich mich mit ihnen 
irgendwie einigen kann. Dann werde 
ih mich aus der Firma zurückziehen, 
um dich nicht zu belasten.“ 

Der Sohn wollte wieder etwas sa- 
gen, aber Bredenhoff ließ ihn nicht zu 
Worte kommen. „Nein, nein, versuch 
nicht, mir das auszureden, es wäre 
ganz zwecklos, und es ist der einzige 
Weg, das weißt du genau. Und nun 
fahr mich nach Hause.“ 

Vor der Haustür sagte Bredenhoff: 
„Ih bin ein bißchen müde, ich geh’ 
'rauf und leg mich hin. Bitte, sag un- 
ten, daß ich mich nicht wohl fühle, 
erzähl irgendwas, kleiner geschäft- 
licher Ärger oder so. Und dann kommst 
du 'rauf und bringst mein Briefpapier 
mit. Und sorg dafür, daß Mutti nicht 
'raufkommat, ich will das alles erst mal 
hinter mir haben.“ 

Als sie die Halle betraten, hörten 
sie wieder das Gerede und Lachen von 
der Terrasse. Bredenhoff ging nach 
oben ins Schlafzimmer. Er zog den 
Rock aus, lockerte die Krawatte und 
legte sich aufs Bett. 

Nach einer Weile kam sein Sohn 
mit dem Briefpapier. „Ich habe gesagt, 
du hättest dich ein bißchen aufgeregt, 
kämest aber gleich wieder 'runter.“ 

„Ist gut, mein Junge.“ Bredenhoff 
setzte sich auf. „Gib mir mal das Plu- 
meau in den Rücken. — So ist’s gut, 
danke.“ Er nahm seinen Briefblock, 
schraubte den Füller auf und begann 
zu schreiben. 

Den ersten Brief schrieb er an das 
Finanzamt. Er nannte die Summe, die 
er im Laufe der letzten Jahre der 
Steuer hinterzogen hatte und erklärte 
sich bereit, sie sofort nachzuzahlen. 

Den zweiten Brief schrieb er an den 
Generaldirektor der Möller AG per- 
sönlih. Er schrieb, daß er das Re- 
zept des „Bredenhäger unberechtigter- 
weise an eine andere Firma weiter- 
gegeben habe, daß er für alle Schäden, 
die aus diesem Vertragsbruch erwüc- 


schieß 
den 
Vogel 
: ab? 


Mit Pfeil und Bogen auf Entenjagd? Wer heute erfolgreich sein will, bedient 
sich moderner Mittel. Die Hausfrau kann gerade beim 

Einkauf beweisen, ob sie mit der Zeit geht, ob sie „den Vogel abschießt”. 

Die tüchtige Hausfrau sucht konsequent nach Qualität, nach hoher 

Qualität zu günstigem Preis. Sie weiß: Das Teuerste muß nicht unbedingt 
das Beste sein. Man kann auch gute Ware schon sehr preiswert 

bekommen. Nämlich dort, wo modern produziert und knapp kalkuliert wird. 
So macht es der Konsum. 


Der Konsum steht immer auf der Seite des Käufers. Sie wissen das, wenn 
Sie im Konsum gekauft haben. Oder kennen Sie ihn nur vom 

Hörensagen? Dann suchen Sie doch einmal ein Konsum-Geschäft auf! Sie 
werden bestätigt finden, was Millionen von Hausfrauen schon erfahren haben: 


Mit den Augen der Hausfrau prüfen hauswirt- 
schaftliche Beraterinnen alle GEG-Waren, 
die in den Konsum-Läden zum Verkauf 
gelangen, auf ihre Qualität und ihren haus- 


wirtschaftlichen Wert. In den letzten Jahren 
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Mit NESQUIK trinke 


ich Milch viel lieber! 


Wenn ich nach Hause komme, lege 
ich immer meine Lieblingsplatten 
auf. Dann mixe ich mir mein 
NESQUIK, und die schönste 
Stunde des Tages beginnt. 


Einfach zwei Löffel NESQUIK 
in die Milch - und im Handum- 
drehen ist es fertig, das köstliche 
Getränk mit dem harmonisch auf 
die Milch abgestimmten Kakao- 
Feingeschmack. So ist Milch zu je- 
der Jahreszeit herrlich erfrischend. 


NESQUIK löst sich vollkommen — 
selbst in kalter, ungekochter Milch. 
Dann bleiben alle Vitamine, aber 


59. Fall: 
Überstunden 
lohnen nicht! 


un erzählen Sie mir bitte die 

Schreckensgeschichte noch einmal 

in aller Ruhe“, sagt Meister- 
detektiv Zeus Weinstein und klopft 
seinem Feinkosthändler Friedrich 
Mayer begütigend auf den Rücken. 


„Also, gestern mit der Mittagspost“, 
berichtet Mayer und reicht Weinstein 
einen Brief, „bekam ich diesen Wisch. 
Und gestern abend sollte ich gegen 
neun Uhr 500 DM im Hof meines Ge- 
schäftes deponieren. Aber da ich ein 
reines Gewissen hatte, Herr Wein- 
stein, ich brauche das wohl nicht zu 
betonen, beschloß ich, dem Erpresser 
eine Falle zu stellen. Gegen neun also 
legte ich ein leeres Kuvert an den im 
Brief angegebenen Platz und ver- 
steckte mich hinter einem Lieferwa- 
gen. Plötzlich erhielt ich einen fürch- 
terlichen Schlag auf den Kopf und war 
für mindestens zehn Minuten k.o. 
Zwei Angestellte von mir hatten noch 
im Geschäft zu tun, aber keiner wollte 
etwas gesehen oder gehört haben.“ 


„Einer von beiden kann es schon 
gewesen sein“, sagt Weinstein nach- 
denklich. „Ich möchte sie gern mal 
sprechen.“ 


Im Laden erklärt Verkäufer B. dem 
Detektiv: „Ich war noch bis gegen 
elf Uhr hier im Laden und habe sauber 
gemacht, Waren sortiert und diese 
kunstvolle Pyramide aus Konserven- 
büchsen errichtet. Ich war ganz allein, 
selbst unseren Lehrling, der im Lager 
arbeitete, habe ich nicht gesehen.“ 


Lehrling Franz erzählt stotternd 
und verlegen: „Mir ist gestern nichts 
Verdächtiges aufgefallen. Nur aus dem 
Laden hörte ich einmal einen furcht- 
baren Lärm; es klang, als ob alle 
Konservendosen heruntergefallen wä- 
ren. Ich war die ganze Zei hier im 
Lager, malte zwei Schilder für das 
Schaufenster und klebte Preiszettel- 
chen auf Flaschen und Konfektschach- 
teln. Ehrlich gesagt, ich habe ein biß- 
chen getrödelt und bin dabei etwas 
eingenickt. Deshalb muß ich mich jetzt 
mit der Arbeit beeilen, sonst kriege 
ich Krach mit meinem Chef.“ 


Im Büro sagt Weinstein bei einem 
Glas Import-Whisky zu Herrn Mayer: 
„Ich habe Ihren Erpresser. Und ich 
werde gleich mal ein Wörtchen mit 
ihm reden.“ 


Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind nicht beabsichtigt, sondern rein zufällig 


WENN SIE HEUTE | 
ABEND 9 UHR nich! 
500.-EiER IN DIE 
MÜLLTONNE AUF 
DEN HOF LEGEN, 
SCHIESSE ICH 6F- 
WALTIS DUER UND 
SCHREIBE IHRER 
FRAU DEN ÜBrr- 
STUNDEN ‚DE SIE im- 
MER FRL.GEK- 
DA MACHEN. 


Diesen schamlosen Erpresserbrief be- 
kam Feinkosthändler Mayer mit der Post 


„ich hab’ gestern abend nichts ge- 
merkt“, sagt Verkäufer B. zu Weinstein 


„Ich habe Etikette gemalt und aufge- 
klebt. Bin dabei eingenickt“, sagt Franz 


Frage: Wer ist der Erpresser, was verriet ihn? 


1 


auch die hochwertigen Eiweiß- 
stoffe voll erhalten... und es 
bildet sich auch keine Haut! Ja, 
man trinkt Milch mit NESQUIK 
viel lieber — und außerdem ist 
es gesund, es stopft nicht und ist 
leicht verdaulich. 


NESQUIK — ein NESTLE - Erzeugnis 


Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und 
Redaktion des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Pos!- 
karte an ZEUS WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermeik 
„Preisausschreiben Nr. 366” hinzu. Einsendeschluß ist der 10. Mai 191 (Pos!- 
stempel). 3. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lö g gelos' 


1. Preis: 1 Kamera Adox 300 mit Bereitschaftstasche und 2 Filmen im Wert von cc. 
370,— DM. 2. Preis: 1 Mädler Reisekoff im Wert von ca. 200,— DM. 3. Preis: 
1 Grundig Music Boy (transistor) im Wert von 150,— DM. 4. Preis: 1 Bauknech!- 
Kühltasche im Wert von 50,— DM. 5—205. Preis: je 1 Gutschein der Firma Medaillon- 
Mode im Wert von 12,— DM. 


Ergebnis des Zeus Weinstein-Preisausschreibens Nr. 362 
Der Dieb ist der Gärtner, denn er behauptete, Licht in dem Zimmer gesehen zu 
haben, obwohl die Glühlampe an der Zimmerdecke fehlt. 
An Brigitte Piper in Stockhausen fiel durch das Los der 1. Preis. Gewinn 2 ging nach 
Wies-Oppenheim an Annemarie Hrdy. Der 3. Preis fiel an Hermann Pfeiffer in 
Hamburg. Die Gewinner 4—204 werden benachrichtigt. 
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sen, aufkommen werde, und bat um eine 
alsbaldige persönliche Unterredung. 


Er gab die beiden Blätter seinem 
Sohn, und während der las, schrieb 
er noch einen dritten Brief, nur ein paar 
Zeilen, an Dr. Schippers nach Elle- 
nau. Eine kleine Vorwarnung, das war 
er Schippers schuldig. Dann steckte er 


die Adressen und übergab alles dem 
Sohn. „Tu mir einen Gefallen und 
bring sie gleich zum Kasten. Eher habe 
ich keine Ruhe. Marken findest du un- 
ten auf meinem Schreibtisch. Per Eil- 
boten, alle drei.“ 


„Vater, willst du nicht vorher noch 
mit unserm Anwalt...“ 


„Mein lieber Junge, dafür brauche 
ich keinen Anwalt. Also bitte, sei so 
nett.“ 


Der Sohn nahm die Briefe und ging 
hinaus. 


Bredenhoff ließ sich zurücsinken. 


Für einen Augenblick fühlte er Erleich- 
terung. Er schloß die Augen, versuchte 
sih zu entspannen. Gut gemacht, 
dachte er. Eine saubere, klare Lösung. 
Ich nehme alles auf mich, die Familie 
soll frei davon bleiben. Werner, 
Günther und Inge. Inge! Sie saß un- 
ten mit ihrem zukünftigen Mann und 
dessen Eltern und wußte nichts von 


die Briefe in die Umschläge, schrieb der Schuld ihres Vaters. Aus der 


Wohnungseinrichtung, die Bredenhoff 
hatte stiften wollen, würde nun nichts 
werden. Damit mußte sie sich abfin- 
den, das arme Kind. Er würde es ihr 
erklären und sie würde Verständnis 
haben. Aber was war mit Michaelis? 
Mußte er ihm nicht reinen Wein ein- 
schenken? Und wie würde der sich 
dazu stellen? Michaelis, ein geradezu 
unwahrscheinlih anständiger Mann 
mit einer peinlich genauen Ehrauffas- 
sung! Bredenhoff sah plötzlich den 
Skandal: Zeitungsberichte, Getuschel 
in der Gesellschaft, Krach im Magi- 
strat, Auflösung der Verlobung, er 
sah seine Tochter verzweifelt weinen. 
Und dieses Bild, das weinende Kind, 
das er so liebte, versetzte ihn in Pa- 
nik. Seine Gedanken überstürzten sich, 
drehten sich spiralförmig in schwärze- 
ste Finsternis. Er stöhnte, spürte das 
harte Puckern seines Blutes in den 
Schläfen, und während er keuchend 
nach einem Ausweg sucte für sein 
Kind, wurde es plötzlich dunkel um 
ihn. 


Als er aufwacte, fielen die 
ersten Strahlen der Morgensonne ins 
Zimmer. Er blinzelte, sah seine Frau 
am Bett, Werner und den Arzt. Na 
so was, dachte er, was ist denn nur 
los? Er wollte die Hände heben, aber 
nur die rechte Hand gehorchte. Er 
öffnete den Mund, um zu sprechen, 
aber es kam nur ein Gurgeln heraus. 
Er sah, wie seine Frau zu weinen an- 
fing, wollte wieder etwas sagen, 
konnte wieder nicht, welche Qual. 


Der Arzt beugte sich über ihn. 
„Nicht aufregen, Herr Bredenhoff. 
Schön ruhig bleiben. Sie haben einen 
kleinen Schlaganfall gekriegt. Nicht 
schlimm. In ein paar Wochen sind Sie 
wieder auf den Beinen. Nur jetzt brau- 
chen Sie unbedingt Ruhe.“ 


Bredenhoff sah seine Frau unter 
Tränen lächeln. Und ihr Lächeln tat 
ihm weh. Nun kann ich nicht mal mit 
der Möller AG verhandeln, dachte er. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


'Wasmaninder 
Tasche hat... 


Jeden Tag greifen Sie viele Male zum Portemonnaie. Manche 
Geldtasche ist dicker, manche dünner - gewiß;aber dieMünzen 
und Scheine, groß oder klein, die Sie bei sich tragen, geben 
Ihnen ein Gefühl von Sicherheit und Zuversichtlichkeit... 

Warum auch nicht? Ihr Geld - unser Geld - ist gut! Als die 
Deutsche Mark 1948 die „Zigarettenwährung” ablöste, haben 
das nur wenige für möglich gehalten: für 92 Pfennige können 
Sie heute einen ganzen Schweizer Franken kaufen. Ende 1948 
gaben die Schweizer für unsere D-Mark nur etwa 20 Rappen, 
ein Jahr später mußten schon 75 Rappen dafür bezahlt werden. 
Sie haben dazu beigetragen, daß es so gekommen ist; durch 
Ihren Fleiß, durch Ihre Sparsamkeit, durch Ihr umsichtiges 
Wirtschaften. Sie haben sich eine geachtete Stellung erworben, 


Sie haben die Ausbildung 
Ihre Freunde wissen, daß Sie auch im Alter nicht Not leide 
werden. Die Soziale Marktwirtschaft, die Ihrer Initiative frei 
Entfaltung, Ihren Leistungen einen reellen Gegenwert, Ihreı 
Streben nach Sicherheit alle Voraussetzungen schuf, bildet da 
Fundament unserer Währung. So soll es bleiben: was mani 


Die Waage e.V. 


Köln am Rhein 
Schildergasse 32-34 


Ihrer Kinder sichergestellt, un 


der Tasche hat, soll seinen Wert behalten! 


Die Soziale Marktwirtschaft 
schuf feste Fundamente - 
wir bauen weiter Stein auf Stein 


sterne) 


für sozialen Ausgleich 
Vorsitzer Franz Greiß 
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Der Kapitän des Emigrantenschiffes „St. Louis” mußte 
mit allem rechnen. Er hatte erfahren, daß eine Gruppe 
von Passagieren Sabotageakte an Bord vorbereitet. 
Während das Bordkomitee unter Schröders Vorsitz tagt, 
platzt der Erste Offizier herein und meldet: Das Schiff 
ist in Aufruhr! Passagiere wollen die Brücke stürmen! 


Ein Bericht 
von Hans Herlin 


DOKUMENTATION: CARL-HEINZ MÜHMEL 


chon von weitem hörte Kapitän Schröder 
das Getrampel und den Tumult. In dich- 

A__/ten Haufen stürmten die Männer die Haupt- 
treppe herauf; es waren Hunderte. 


Auf dem obersten Vorplatz des Treppenhau- 
ses trat er dem lärmenden Haufen entgegen. Er 
hatte die Posten auf der Brücke angewiesen, 
nicht einzugreifen. 

„Halt!“ schrie er. Die Brücke war im Verteidi- 
gungszustand. Bewacht von nervösen Posten. 
Die Männer durften :-ıf keinen Fall bis zur 
Brücke vordringen. 


„Halt! Wohin wollen Sie?“ Seine helle Stimme 
übertönte alles. Einen Augenblick stutzten sie. 


Die Verblüffung darüber, daß ihnen ein Mann, 
ein kleiner schmächtiger Mann, so bestimmt ent- 
gegentrat, war so groß, daß das Geschrei ver- 
stummite. 

Aber die Verblüffung dauerte nicht lange. 


Sie umringten ihn, und alle schrien durchein- 
ander. 

„Wir wollen nicht zurück!“ — „Wir zwingen 
ihn umzukehren!* — „Er soll sich sofort ent- 
scheiden oder wir stecken das Schiff in Brand!“ 
— „Keine leeren Versprechungen mehr!“ Das 
waren die Worte, die fielen. 

Schröder war machtlos. Keiner hörte mehr auf 
ihn. Sie stießen ihn zur Seite. 


Die Hilfe kam im letzten Augenblick. Sie kam 
von einem Mann, von dem der Kapitän sie am 
wenigsten erwartete. 

Schröder erkannte ihn nicht sogleich. Er hörte 
nur, wie jemand neben ihm plötzlich alle über- 
schrie. 

„Ruhe! Laßt den Kapitän reden! Hört ihn an!“ 

Es schien eine Ewigkeit, bis es ruhiger wurde. 
Schröder ordnete seine Uniform und blickte sich 
nach dem Rufer um. Er blickte in ein Gesicht mit 
einer einfachen Hornbrille und dunklen, abwei- 
senden Augen darunter. 

„Sie?“ sagte er überrascht. 

Arthur Heymann nickte. Der Ausdruck seines 
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Dieses strahlende Weiß spricht für die Um- Waschen Sie auch in der Waschmaschine mit 
sicht und Sorgfalt einer guten Hausfrau. Jedem Sunil - auch da beweist sich: was das Weiß so 
Laken, jedem Tischtuch, jedem Oberhemd strahlend macht, tut auch der Wäsche gut! 
sieht man die Pflege an. Erleben SieanallIhrer Wie strahlend weiß Sunil wäscht, sehen Sie 
Wäsche, was die milde, himmelblaue Lauge jetzt auch an Ihrer Nylon- und PERLON- 
vermag ... wie sanft sie Flecke und har-_ Wäsche. Selbst vergrautes Nylon wird genauso 
näckige Schmutzränder löst. strahlend weiß wie Ihre andere weiße Wäsche! 


Sunil bringt alles Weiß zum Strahlen! 
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Nimm .PADS - Neue seifengetränkte Stahlwattekis- 
rg sen reinigen und polieren Töpfe und = 


AKO-PADS Pfannen schonend, gründlich und 
schnell. AKO-PADS gibt allen Dingen 
im Haushalt den Glanz des Neuen. 


jetzt noch besser! 


schäumende Stahlwattekissen 


MERSTELLEN 


Muß es stets das gleiche sein? 
Fällt mir denn nichts Neues ein? 


Gesichtes blieb trotzig, als stehe er 
wider seinen Willen dem Kapitän bei. 

Die Menge war stumm zurückgewi- 
chen und wartete. 


* 


„Sie warteten schweigend“, erzählte 
Schröder. „Ich sagte ihnen, daß eine 
Landung außerhalb Deutschlands 
schon irgendwie ermöglicht würde. Ich 
versprach es, obwohl ich nicht wußte, 
wie. — Ich bat sie dringend, nichts 
Unüberlegtes zu unternehmen, um 
diese Chance nicht zu verderben. Ich 
forderte sie auf, bekanntzumachen, 
daß sich alle Passagiere zu einer Ver- 
sammlung in der großen Halle ein- 
finden sollten. 

Ich weiß nicht, ob ich sie überzeugt 
hatte. Aber sie gingen... 

Die Männer vom Bordkomitee atme- 
ten auf, als ich zurückkam und berich- 
tete. 

Wir begaben uns hinunter in die 
Halle, und dann standen wir vor neun- 


“hundert im wahrsten Sinne des Wor- 


tes Heimatlosen. Und mich ergriff sel- 
ber ein Gefühl der Heimatlosigkeit. 

Ich bat den Vorsitzenden des Bord- 
komitees, Dr. Joseph, zu ihnen zu 
sprechen. 

Er erfüllte seine Aufgabe wie eine 
Mission. Ich bedauerte es später, daß 
ich seine Worte nicht aufgeschrieben 
hatte. 

‚Was auch immer geschieht‘, rief er, 
‚vergeßt nie, die ganze Welt schaut 
auf uns!‘ 

Und wie damals, als Berenson zu 
ihnen gesprochen hatte, im Hafen von 
Havana, gingen sie auch jetzt wort- 
los zurück in ihre Kabinen. 

Ich aber hatte ihnen ein Verspre- 
chen gegeben. Ein Versprechen, von 
dem ich immer noch nicht wußte, wie 
ich es verwirklichen sollte...“ 


Der rettende Gedanke kam Schrö- 
der in der folgenden Nacht. Er elektri- 
sierte ihn so, daß er sich sofort anzog. 
Als er seinen Plan überlegte, wurde 
ihm klar, daß er nichts anderes vor- 
hatte, als was die Männer vom Sabo- 
tagekomitee auch planten ... 

Im Kartenzimmer war um diese 
Zeit niemand. Die kleine Lampe 
brannte. Er kramte in den Kartenfä- 
chern, bis er gefunden hatte, was er 


suchte. — Eine Karte von der Südküste 
Englands. 

Er faltete die Seekarte zusammen 
und ging direkt den Niedergang ins 
Schiff hinunter. 

Es war erst kurz nach vier Uhr. Er 
fuhr mit dem Fahrstuhl bis zum D-Dexk, 
In der Bordküche war die Frühschicht 
schon an der Arbeit. 

Schröder ging weiter, dem immer 
lauter werdenden, stampfenden Ge. 
räusch der Schiffsmaschinen nach. Er 
klopfte an die Tür des Leitenden Inge. 
nieurs. 

Der LI war ein Frühaufsteher. Er 
saß an dem schmalen Tisch vor seiner 
Koje, in weißer Hose und weißem 
Unterhemd. Schröder ‚zog die Tür 
hinter sich zu. „Bleiben Sie sitzen", 
sagte er. 

Der LI hielt eine große Henkeltasse 
mit tiefschwarzem Kaffee zwischen den 
Händen. „Soll ich Ihnen auch Kaffee 
bringen lassen?“ sagte er. „Jetzt ist 
er ganz frisch.“ 

„Vielleicht später.“ Schröder sah 
sich im Raum um. Die Kabine war 
heiß und ungelüftet, und man spürte, 
daß sie direkt neben dem Maschinen- 
raum lag. „Können wir hier ungestört 
reden?‘ sagte Schröder. 

Der LI ging an as Telefon. .Ge- 
hen Sie auf volle Touren“, sagte er 
in die Muschel. 

Das Geräusch der Maschinen wurde 
dunkler und dröhnender. 

„Moment.“ Schröder nahm ihm 
Hörer aus der Hand. „Nicht, daß sie 
auf der Brücke stutzig werden. Sonst 
gebe nur ich solche Befehle.“ Er vor- 
ständigte den Wachhabenden. 

„Jetzt können wir schreien“, sacte 
der LI. Aber sein Gesicht wurde ernst, 
als der Kapitän die Karte auf dem 
Tisch ausbreitete. 

Schröder strich sie glatt und stellte 
die Tasse auf die sich aufrollende E«ke., 
Sein Zeigefinger fuhr die Südküste 
Englands entlang, zwischen Plymouth 
und Dover. 

„Ih habe einen Plan“, sagte er. 
„und ich brauche Ihre Hilfe. Bis jetzt 
haben wir eine Katastrophe verhin- 
dern können, aber wenn wir erst die 
Nordsee erreichen... dann werden 
wir nichts mehr ausrichten können. 
nicht gegen neunhundert Passagiere, 
die nichts zu verlieren haben.“ 

Der LI nickte stumm. Er wischte 
sich mit dem Handrücken den Schweiß 
von der Stirn. 

„In sechs Tagen werden wir Cap 
Lizard passieren“, fuhr Schröder fort. 
„Ich bin entschlossen, die Passagiere 
an Land zu setzen, falls sich bis da- 
hin keiner ihrer erbarmt.“ 

Der LI starrte auf die Karte. Das 
stampfende Geräusch der Schiffsmo- 
toren füllte den Raum. 

„Wir werden bei Ebbe auf Sand 
laufen und alle Passagiere mit den 
Booten landen“, erklärte Schröder. 
„Wir selbst werden später bei Flut 
und mit Schlepperhilfe leicht wiede: 
freikommen ...“ 

„Ja, gewiß“, der LI wandte keinen 
Blick von der Karte, „das wird keine 
Schwierigkeiten machen. Es gibt meh- 
rere Stellen, an denen die Küste flach 
genug ist.“ Er schaute Schröder ge- 
rade ins Gesicht, fragend und zwei- 


Halt -ich könnt’ es mal versuchen 
mit flambierten Pfannenkuchen! 


Escorial- ein guter Schuß 
bringt den wahren Hochgenuß: 
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telnd. „Aber haben Sie einen Grund, 
Kapitän. Ich meine, wie wollen Sie 
das rechtfertigen?“ 

Ein Schatten ging über Schröders 
Gesicht. „Es ist alles schlimm genug“, 
sagte er mit plötzlicher Heftigkeit. „Ich 
werde es nicht noch schlimmer ma- 
chen.“ Man sah ihm die durchwachten 
Nächte und die große Verantwortung 
"Des LI sah nicht auf. „Und was 
habe ich dabei zu tun...“ 

„Wir werden eine Motorhavarie 
vortäuschen, einen Schiffsbrand mar- 
kieren und die Leute an Land setzen 
- der Motorschaden und der Brand, 
das ist Ihre Sache. Wir werden den 
Brand nachher heldenmütig löschen 
und mit einem Motor weiterlaufen zu 
einem Nothafen. Schiffbrüchige müs- 
sen sie aufnehmen.“ 


Sie besprachen den Plan in allen 
Einzelheiten. Sie suchten drei Plätze 
an der Südküste Englands aus, die je 
nach den Gezeiten in Frage kamen. Sie 
beschlossen, nur ein kleines Kom- 
mando einzuweihen, und das erst im 
letzten Augenblick. 

„Der LI gab mir noch manchen gu- 
ten Rat bei der Ausarbeitung des 
Planes“, hat Schröder später über 
diese Unterhaltung berichtet. „Er hat 
darüber verabredungsgemäß anderen 
gegenüber nie ein Wort verloren. Ich 
fühlte mich wie befreit. Der Plan gab 
mir in den kommenden Tagen die 
Ruhe und Besinnung, um mit dem 
fertig zu werden, was noch folgte .. .“ 

Am Nachmittag dieses 10. Juni, 
einem Sonnabend, erreichten Kapitän 
Schröder zwei Nachrichten. Die eine 
kam aus New York vom dortigen 
Büro der Hapag: 

FÜR SIE PRIVAT UND STRENG 
VERTRAULICH: DR. MAX WAR- 
BURG NEW YORK VERHANDELT 
M!IT LORD READING ÜBER EINE 
LANDUNG IN ENGLAND. 

Die andere, aus Hamburg von der 
Reederei, besagte dasselbe: 

VORBEREITEN LANDUNG ENG- 


LAND SIND IN KONTAKT MIT BRI- 


TISCHEN BEHÖRDEN. 

Die letzte, geringe Hoffnung für die 
Flüchtlinge war es, einen Hafen in der 
Alten Welt zu finden. Aber sie er- 
schien Schröder so gering, daß er es 
nicht wagte, den Inhalt der Tele- 
gramme bekanntzugeben. 


* 


„Die Sache wurde für uns allmäh- 
lich immer kritischer“, sagt der dama- 
lige Direktor der Hamburg-Amerika 
Linie, Claus-Gottlieb Holthusen, dem 
die ‚St. Louis‘ für diese Fahrt unter- 
stand. „Die Berichte des Kapitäns 
wurden immer besorgniserregender. 
Und es war klar, wenn das Schiff erst 
einmal den Englischen Kanal erreicht 
hatte, dann mußte eine Entscheidung 
fallen. Und wenn niemand die Men- 
schen aufnahm, dann mußten sie nach 
Cuxhaven gebracht werden.“ 

Inzwischen hatte sich in Berlin das 
Auswärtige Amt eingeschaltet, das im 
Ausland gegen die Juden hetzte, an- 
dererseits aber peinlich darauf be- 
dacht war, daß kein Schatten auf das 
Amt falle. 

Das AA, gezeichnet Legationsrat 


Wenn Sie Bac verwenden, 
wissen Sie, daß Sie den 
ganzen Tag über körper- 
frisch bleiben. Bac löst Ihr 
Frische-Problem in idealer 
Weise; denn Sie finden im 
Bac -Sortiment stets das 
Präparat, das genau Ihren 
Wünschen entspricht. 


Bac 
nur ein Strich - 


körperfrisch 


Der Bac-Stift ist ein Mittel 
dertäglichenKörperpflege; 
denn er sorgt dafür, daß 
kein Körpergeruch ent- 
steht, so daß Sie immer 
Frische ausstrahlen. 


Bac-Stift 
in 3 Größen ab DM 2,225 


Auf jeden Fall Bac 
der Griff nach der Frische. 


| Bac ist auch 
in Österreich, 
in der Schweiz 
und in vielen 
anderen 
Ländern 
erhältlich. 


OLIVIN MODERNE KOSMETIK BST 61/2 


Er hält strahlend seinen Bauch, 
und den anderen schmeckt es auch. 


Glas 
wirkt 
Wunder 


erün 56/ 


Der Nachtisch aus flambierten Früchten oder 
Pfannkuchen mit Escorial Grün 56°/o ist eine 
Delikatesse. Escorial Grün 56°/o veredelt viele 
Speisen und Getränke durch das würzige Aroma 
natürlicher Kräuter und das milde Feuer hoch- 
prozentigen Alkohols. Wenn Sie ihn aber pur 
trinken, dann vergessen Sie bitte nicht: 


eisgekühlt trinken 


Gutschein 

Bitte senden Sie mir kostenlos und un- 
verbindlich das Kochbüchlein „Escoria- 
lisierte Leckerbissen” 

Name: 

Adresse: 


ANTON RIEMERSCHMID MÜNCHEN 
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Schumburg, in einem Brief an die Ha- 
pag:... darf ich Ihnen mitteilen, daß 
die Reichszentrale für Jüdische Aus- 
manderung (Geheimes Staatspolizei- 
amt, Regierungsrat Lischka, Berlin 
SW 11, Prinz-Albrecht-Straße 8, Tel.: 
A-2-0040) inzwischen mit der Ange- 
legenheit bekannt gemacht morden 
ist. Die Berichte der deutschen Ge- 
sandtschaft in Havana sind heute mit 
Schnellbrief der Reichszentrale über- 
sandt worden. Ich würde es für zweck- 
mäßig halten, wenn Sie sich unmit- 
telbar mit Herrn Lischka in Verbin- 
dung setzen würden, um derartige, 
auch im außenpolitischen Interesse 
äußerst unerwünschte Resultate der 
Organisation von Ausmanderertrans- 
porten zu verhindern. 

Die Gestapo wurde deutlicher: 

Die Hapag solle sehen, daß man die 
Juden ohne viel Aufhebens gefälligst 
woanders loswerde. Wenn sie ins 
Reich zurückkehrten, so würde man 
sie in einem KZ internieren müssen. 

„Es gab mir kein Mensch mehr die 
Hand“, sagt Direktor Holthusen. „Es 
ging keiner mehr in mein Zimmer. 
Und sprach man überhaupt mit mir, 
so hieß es nur verwundert: ‚Was? Sie 
sind immer noch da?‘ 


Es gab nur noch die Möglichkeit, 
die Passagiere der ‚St. Louis‘ hier in 
Europa unterzubringen.“ 

Holthusen rief Tag für Tag bei den 
jüdischen Flüchtlingskomitees in den 
Hauptstädten der westlichen Welt an, 
und er bat sie, bei ihren Regierungen 
deswegen vorzusprechen. 


* 

Der Vorsitzende der Europäischen 
Executive des großen amerikanischen 
Hilfswerks, JDC, war Morris C. Tro- 
per. In der Rue de Talleyrand 19 in 
Paris hatte er sein Büro. Seitdem die 
‚St. Louis‘ sich Europa näherte, tat er 
alles, um die Regierungen zu bewe- 
gen, sich für das Los der ‚St. Louis‘ 
zu interessieren. 

Das amerikanische Hilfswerk unter- 
stützte seine Anstrengungen. Das ]JDC 
versprach, was es auch schon seiner- 
zeit dem kubanischen Präsidenten zu- 
gesagt hatte: 

Für den Unterhalt der „St. Louis“- 
Passagiere in jedem beliebigen Land, 
das sie aufnehmen würde, aufzukom- 
men. Und zusätzlich eine Sicherheits- 
bürgschaft von 500 Dollar für jeden 
zu übernehmen. 

Dennoch kam Morris Troper in sei- 
nen Verhandlungen nicht weiter. Über 
die Gründe schreibt das offizielle Ge- 


schichtswerk über die Rettungsaktion . 


des ]JDC: 

„Seine Bitte wurde von der Untätig- 
keit der USA untergraben, denn die 
‚St. Louis‘ hatte ja vor Miami und 
anderen Häfen vor Anker gelegen, 
und vier Fünftel der Passagiere wür- 
den ja letzten Endes doch in den USA 
landen (von den 907 Passagieren be- 
saßen 743 ein Affidavit der Vereinig- 
ten Staaten). 

Der Leiter der Süret&e Nationale 
in Paris drückte vorsichtig aus, daß 
es doch ein Jammer sei, daß unsere 
amerikanischen Freunde nicht in der 
Lage seien, die Passagiere in einen 
ihrer Häfen zu dirigieren, anstatt sie 
uns so warm ans Herz zu legen.“ 

* 


Da geschah etwas, was die Men- 
schen wachrüttelte. Es war eine Zei- 


Die Verlorenheit der Passagiere zeichnet sich im Gesicht dies:s 
Kindes ab, dessen Verwandte es in Kuba vergeblich erwartet hatten 


frei 
und 
froh! 


PICKEL KÖNNEN TRENNEN 


Ja, lästige Pickel, wunde Stellen, juckende Rötungen - ob am 
Körper oder im Gesicht - werden immer störend empfunden. 
Sie machen unsicher und gefährden oft den Kontakt zur Um- 
welt. Wenn Sie endlich wieder frei sein möchten von Hautun- 
reinheiten und wieder froh das Leben genießen wollen, dann 


hilft Ihnen JADE-HAUTBALSAM mit medizinischen Wirkstoffen. JA D E H _ LFT Sc H N E LL 


Halten Sie zu jeder Zeit 
JADE-Baisam griffbereit 


JADE HAUTBALSAM 

greift das Übel an der Wurzel an 
und sorgt gründlich und schnell für 
gesunde, reine und feine Haut. 


Millionenfach bestens bewährt 
Kein Wunder - JADE wurde ja auch 
von Wissenschaftlern nach modern- 
sten Erkenntnissen speziell gegen 
Hautunrginheiten und Hautschäden 
aller Art entwickelt. 


Das gilt für Frau, 

für Mann und Kind, 
wenn Hautprobleme 
sichtbar sind, 

dann greift man gern 

aus gutem Grund zu JADE. 
denn die Haut gesund halt 


medizinischen Wirkstoffen 
Mit JADE-HAUTBALSAM 


Bei JADE dringen sofort hochaktive, 
medizinische Wirkstoffe tief in das 
Gewebe ein. Sie garantieren einen 
antiseptischen Tiefeneffekt, wirken 
gründlich gegen Hautschäden aller 
Art, schützen vor Infektionen und 
sorgen für eine Erneuerung der Haut. 


Zuhaus, im Garten, 
im Büro, 

bei Spiel und Sport 

und anderswo - 

wenn mal die Haut 

zu Schäden neigt. 

ist hier als Hilfe angezeigt 
JADE-HAUTBALSAM 


JADE-HAUTBALSAM ist auch in Österreich, 
der Schweiz, Holland, Belgien usw. erhältlich. 


HAUTBALSAM 
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tungsmeldung. Eine amerikanische 
Zeitung brachte sie als erste. Andere 
übernahmen sie. Die Meldung erschien 
in fast allen Zeitungen, in großen, 
fetten Balkenüberschriften auf der 
ersten Seite: 

SELBSTMORDPAKT AUF DER ST. 
LOUIS. 

Die Meldung besagte: 200 Männer 
an Bord des Schiffes haben einen Pakt 
geschlossen. Sie haben geschworen, 
vor der deutschen Küste geschlossen 
ins Meer zu springen. 

Doch das Rätselhafte war: es hat 
diesen Pakt in dieser Form niemals 
gegeben. Es war. eine Erfindung. die 
Erfindung eines jungen Mannes, der 
klar erkannt hatte, daß man der christ- 
lihen Nächstenliebe auch das mensch- 
liche Elend am besten verkaufen kann, 
wenn es in schreiende Reklame ver- 
packt wird. Der Erfinder war ein 
Passagier der ‚St. Louis‘, Arthur Is- 
rael Heymann. 

„Es muß am 6. oder 7. Juni gewesen 
sein“, erinnert sich Jan Lüttgens, der 
Klarinettist der Bordkapelle. „An 
einem der Tage, an dem feststand, 
daß Amerika die Passagiere der ‚St. 
Louis‘ nicht aufnehmen würde. Es 
war an einem dieser Tage, als Stella 
mir sagte, ihr Bruder suche mich.“ 

Arthur Heymann war in seiner Ka- 
bine. Vor ihm auf dem Tisch lagen 
einige der primitiven Funkformulare, 
die, da die offiziellen ausgegangen 
waren, in der Borddrucerei gedruckt 
wurden. 

„Wie immer machte er nicht viele 
Worte“, berichtet Jan Lüttgens weiter. 
„Er reichte mir eines der Telegramme, 
die anderen Entwürfe zerriß er. Ich 
las den Text. 

Ich war nicht einmal überrascht. Im 
ganzen Schiff war längst bekannt, daß 
eine Abordnung der Passagiere dem 
Kapitän gesagt hatte, lieber würden 
sie sterben, als nach Deutschland zu- 
rückzukehren. Es sah Arthur Hey- 
mann ähnlich, daß er sie zu dem 
Schwur veranlaßt hatte, gemeinsam 
in den Tod zu gehen. 

Aber so war es gar nicht. In seiner 
spöttischen Art, die nur seine tiefe 
Verbitterung zeigte, sagte er mir: 

‚Ich verlasse mich nicht auf Men- 
schen. Wer weiß, wenn es darauf an- 
kommt, dann werden es vielleicht nur 
zwanzig oder dreißig sein, die ernst 
machen. Die anderen werden sich brav. 
einsperren lassen und noch danke 
schön sagen.‘ 

Ich höre noch jedes seiner Worte. 

‚Kein Mensch wird eine Hand für 
uns rühren. Sie werden uns zurück- 
bringen. Und die Welt wird schwei- 
pr so wie sie bisher geschwiegen 
at.‘ 

So war er auf die Idee mit dem 
Selbstmordpakt gekommen. Er kannte 
einen amerikanischen Journalisten, 
der die Meldung lancieren sollte. Ich 
sollte sie im Telegraphenbüro auf- 
seben und dafür sorgen, daß das 
Duplikat verschwand ...' 

Ich habe nicht gewagt, es zu tun. 
Ih fand es unauffälliger, wenn er, 
eın Passagier, selber damit hinginge. 
Ich habe nur mit dem zweiten Funker 
gesprochen, mit Baldur Bornholdt. Ich 
habe ihn mit Arthur Heymann zu- 
sammengebracht, und sie haben es 
dann ausgehandelt.“ 


Der „Selbstmörderpakt“ erregte die 
Gemüter. Je mehr sich die ‚St. Louis‘ 
Europa näherte, um so mehr Stimmen 
erhoben sich, die Passagiere aufzu- 
nehmen. 

Die belgische Regierung war die 
erste, die handelte. 

Am Samstag, dem 10. Juni, läutete 
das Telefon in der Brüsseler Woh- 
nung des Präsidenten des jüdischen 
Flüchtlingskomitees, Max Gottschalk. 
Es war kurz nach Mitternacht. Das 
Fräulein’vom Amt kündigte ein Fern- 
sespräch an: aus Paris. 

„Ich kann mich erinnern, als sei es 
zestern“, sagt Max Gottschalk, der 
heute noch Präsident der belgischen 
jüdischen Gemeinde ist. „Morris Tro- 
per war am Apparat, und in einem 
Gespräc, das über eine halbe Stunde 
dauerte, schilderte er die Situation 
auf dem Schiff. 

Obwohl die ‚St. Louis’ nur eines 
von vielen unglückseligen Flüchtlings- 
schiffen war, war die Fahrt des Schif- 
fes durch die Presse zum erstenmal 


3 Haarpflegemittel in einer Kombination — Jarl! Ein 
Haar-Frisch-Tonicum, wie Sie es noch nicht erlebt 
haben, denn Jarl wirkt 3fach: 


Jarl — das Haar-Frisch-Tonicum 
mit den naturkräftigen Wirkstoffen 


Jarl beseitigt Haarschäden zuverlässig 
Jarl stoppt den Haarausfall. Sechs hochwertige 
Wirkstoffe nähren und pflegen Kopfhaut und Haar 
intensiv. Schuppen verschwinden — kein Kopfjucken 
mehr. 


Jarl gibt dem Haar frische Energie 
Menthol und Alkohol fördern die gesunde Durch- 
blutung der Kopfhaut. Jarl regt den Haarwuchs an; 
seine natürlichen Bestandteile geben dem Haar 
neue Vitalität. 


Jarl hält das Haar in Form 
Haarfreundliche Bestandteile machen das Haar 
elastisch und leicht frisierbar. Der reine, herbe Duft 
macht Jarl zum exklusiven männlichen Haar-Kos- 
metikum. 


Jarl Haar-Frisch-Tonicum ist eine Wirkstoffkombi- 
nation für Kopfhaut und Haar, sie enthält: Natriumpan- 
tothenat (gegen Schuppenbildung), Biotin (gegen Schä- 
den der Kopfhaut), Meso-Inosit (zur Förderung des 
Haarwuchses), Athylalkohol in Verbindung mit reinem 
Menthol (zur Förderung der Durchblutung) und Poly- 


oxyainylie 


die Jarl direkt an die Haarwurzeln bringt). 


at (die sog.'Gleitschiene', 


Schon wenige Tropfen Jarl — täglich ins Haar mas- 

siert — erzielen volle Wirkung. Die Normalflasche 

kostet 4,20 DM, die Doppelflasche 7,20 DM. Für 
Jarl gibt es in allen guten Fachgeschäften; hochwertige .Ingredienzien garantiert das Haus 
auch Ihr Friseur behandelt Sie gernmit Jarı. Schwarzkopf. Täglich Jarl — gesundes Haar 
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Yitalisiert Kopfhaut und Haar 


Sind Sie bei Tisch 
manchmal unfreundlich? 


Schade, es sollte des Tages 
freundlichste Stunde sein. Helfen Sie Ihrem 
Magen mit Rennie. Und siehe da: er ist zu- 
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frieden und Ihre Stimmung freundlich. Rennie 


beugt vor. 


räumt den Magen auf 


Nur in Apotheken und Drogerien 
Packung mit 25 Stück DM 0.95 - Packung mit 50 Stück DM 1.65 - Packung mit 100 Stück DM 2.85 


Techniker, Ingenieur 


„. Kombistudium 


Rationelles Fernstudium durch Lehrstoffdo 


1 Jahr: O Technischer Zeichner 
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WENN’S BLENDET 


Mit Verdunkeln allein ist's nicht getan, wenn Son- 


nenreflexe Sie blenden-POLARISIEREN müssen 


Sie dasLicht!Das kann die POLAROID-Sonnenhril- 
le. Sie schütztIhre Augen vor harten Reflexstrahlen, 


sie ist elegant, federleicht, splitterfrei. Lassen Sie 


Ieund-Aufstecker sind eineWohltatfür Ihre Augen! 


POLAROID 


SONNENBRILLEN 


weltbekannt als 


So läßt der POLAROID- 
Filter nur das refiex- 
freie Licht hindurch. 


Die Fiiter-Folie liegt 
zwischen zwei gehär- 
teten Piastikscheiben. 


Nur beim Optiker, dem Fach- 
mann für besseres Sehen 


Mit derTestfolie prüfen 
Sie die Wirksamkeit 
der POLAROID-Brille. 


Bevor Sie Möbel kaufen 


sollten Sie in aller Ruhe unsere neuen Pro- 
spekte studieren; denn 


entsprechen in Form und Verarbeitung ganz 
Ihren Wünschen nach allerbester Qualität! 
Der Verkauf erfolgt über den Fachhandel, Be- 
zugsquellen weisen wir gern nach. 
Schreiben Sie an: 


BARTELS-WERKE GMBH, Langenberg (Westf.),Abt. St 18 
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besonders bekanntgeworden. Troper 
sagte mir, daß er bereits mit den Re- 
gierungen von Frankreich, England 
und Holland verhandele. Man habe 
im Prinzip zugesagt, die Passagiere 
aufzunehmen — aber keines dieser 
Länder wolle sie in einem ihrer Häfen 
an Land lassen. 

Die verschiedenen Vertreter haben 


. angedeutet, ganz inoffiziell natürlich, 


wenn erst einmal ein Land den Flücht- 
lingen Asyl gewähre, würden die an- 
deren Länder auch einen Teil von 
ihnen aufnehmen. Morris Troper bat 
mich, bei den belgischen Behörden 


„ vorzusprechen.“ 


Der andere Morgen war für die 
Familie Gottschalk ein großer Feier- 
tag. Der Sohn feierte seinen „Bar- 
Mizwa“; seinen dreizehnten Geburts- 
tag, nach jüdischem Glauben den Ein- 
tritt in das Mannesalter. Die Synagoge 
Brüssels, in der die Feier stattfand, 
befand sich gegenüber dem Justizmini- 
sterium. Gottschalk beschloß, sofort 
den Versuch zu machen, den belgischen 
Justizminister zu erreichen. 

„Ich traf Paul Emil Janerson wirk- 
lich an“, erzählt Gottschalk. „Die Bel- 
gier waren über die Situation der 
Passagiere sehr gut informiert, und 
trotzdem war Janerson erschüttert 
von den Tatsachen, die ich ihm be- 
richtete. Er hörte stumm und schwei- 
gend zu, und dann sagte er: 

‚Es muß etwas getan werden, und 
wir werden es tun.‘ Er versprach, so- 
fort den belgischen Ministerpräsiden- 
ten, Hubert Pierlot, zu unterrichten.“ 

Worum der Präsident Kubas ge- 
feilscht hatte, wozu Amerika sich nicht 


durchringen konnte, worum Deutsch-. 


land, das diese Menschen schließlich 
hinausgejagt hatte, sich einfach nicht 
mehr kümmerte — die belgische Regie- 
rung und König Leopold III. brauch- 
ten dazu nur eine Stunde. 

Gottschalk: „Eine Stunde später rief 
Paul Emil Janerson mich zu Hause an. 
Er gab mir die Zustimmung der bel- 
gischen Regierung, die ‚St. Louis‘ in 
einem belgischen Hafen landen zu 
lassen. Das Land erklärte sich bereit, 
250 der Flüchtlinge aufzunehmen. 

Um 12.30 Uhr konnte ich Morris 
Troper die Nachricht nach Paris wei- 
tergeben.“ 


* 

Sonntagnacdht traf die Nachricht von 
Morris Tro»er aus Paris auf der „St. 
Louis“ ein. Das Wetter hatte sich ver- 
schlechtert, und das Schiff stampfte 
und rollte. Der Kapitän und die Be- 
satzung trugen ihre dunklen Unifor- 
men. Die hellen Kleider und die Som- 
meranzüge der Passagiere waren in 
den Koffern verschwunden. 

Morris Troper war vorsichtig. Er 
telegrafiertte noch nichts von dem 
Entschluß der belgischen Regierung, 
da die offizielle Bestätigung noch 
fehlte. 

Er kabelte: 


Während der ganzen Fahrt als H.1d 
gefeiert wurde der Matrose Heinrich 
Meier (links). Er hatte vor Havana den 
Selbstmordversuch des Rechtsanwal- 
tes Loewe unter Einsatz seines eige- 
nen Lebens vereitelt. Er sprang dem 
Verzweifelten nach und hielt ihn 
über Wasser, bis Hilfe kam. — Rechts 
neben Meier der Matrose Schimon 


„Der amerikanische und europäische 
‚Joint‘ haben gemeinsam das Schicksal 
der ‚St. Louis‘ in die Hand genommen. 
Die Verhandlungen nehmen einen gu- 
ten Fortgang. Ich hoffe, in den näch- 
sten 36 Stunden die endgültige Ent- 
scheidung kabeln zu können. Sagen 
Sie den Passagieren, sie sollen Hof!- 
nung haben.“ 

Dr. Joseph, der Vorsitzende des 
Bordkomitees, schreibt in seinen Auf- 
zeichnungen: 

„Seine Nachricht wurde sofort in 
einer Versammlung verlesen. Endlich 
ein klares Wort. Endlich nach wochen- 
langem Hin und Her ein Versprechen.“ 

Aber nicht alle glaubten an diese 
Versprechung. „Wir waren zu oft ge- 
täuscht worden“, sagt der Passagier 
Eugen Cohn, „als daß wir noch glau- 
ben konnten. Unser Schicksal lag wie- 
der in den Händen von Leuten, die 
uns schon zuvor enttäuscht hatten.“ 


Das Bordkomitee hatte Morris Tro- 
per geantwortet: 

„Bitte geben Sie uns täglich Nach- 
richt, damit wir die Passagiere beru- 
higen können. Helfen Sie! Helfen Sie 
schnell!“ 

Das Trinkwasser an Bord wurde 
knapp, nachts wurden die Leitun- 
gen ganz gesperrt und auch am Tag 
einige Stunden. Der Proviant reichte 
nur noch einige Tage. Die Passagiere 
hatten den Vorschlag gemacht, die 
Rationen zu kürzen, um länger auf 
See bleiben zu können. Nur noch die 
Frauen und Kinder bekamen volle 
Rationen zugeteilt. 

Am Montag kam keine Nachrich! 
aus Paris. Das Schiff fuhr mit voller 
Kraft. Es antwortete nicht mehr auf 
private Funktelegramme. Es stand 


Die einzige 
Klebefolie 


mit der praktischen 
Trennlinie 


KONTAKTFOLIE 


erkennbar am Stern 


® Registriertes Warenzeichen 


nur nOt 
derei. 
Die 
Frist 
ein um\ 
vor ei 
heißen 
hatten, 
entfern 
ihren 
neuen 
stinkt « 
ihre Fl 
Die 
spricht 
Schröd 
nach H 
GED! 
ERSCH 
TER, 
MEHR 
VERZV 
SEIN. 
KAND 
AUC 
AM EI 
WER 
LIZAR 
Bis 4 
mit de 
chen, 
mußte 


Am 
Frist 
Paris 
fen. I 
zimme 
auiges 
Eu:op 
tinent: 
all. w 
empfä 
Passag 

„Un 
Belgie 
Flücht 
Frau 
zweite 
sich I 
nehm 
hatte 

Wir 
zu gli 
das a 
Und 


5 ROTE | 
| | 
| 
Spä 
von 7 
das B 
„Di 
einge 
„Prag 
sind | 
Passa 
Zw 
| land, 
rechn 
1 Berid 
Ab 
Schid 
sagt 
pag. 
unter 
IH 
keine 
| rief f 
@wund POLAROID, eingetrag. Warenzeichen derPOLAROID-Corp.Cambrige, Mass. USA 
stapc 
4 ; hatte 
sofoı 
vr ar € 
des 
l.ond 
Eiı 
der 
in C 
Di 
’ 
® 
9263 7:21) 


nur noch in Verbindung mit der Ree- 
ei. 

ar Stunden vergingen, und die 
Frist verstrich. Es schien schon wie 
ein unwirklicher Traum, daß sie noch 
vor einer Woce in der glühend- 
heißen Bucht von Havana gelegen 
hatten, Tausende Meilen von Europa 
entfernt, beinahe wiedervereint mit 
ihren Angehörigen, am Anfang eines 
neuen Lebens. Ein Instinkt, der In- 
stinkt der Gehetzten sagte ihnen, daß 
ihre Flucht noch nicht zu Ende sei. 

Die wirkliche Stimmung an Bord 
spricht aus dem Kabel, das Kapitän 
Schröder in dieser Nacht des 12. Juni 
nach Hamburg aufgab: 

GEDULD DER PASSAGIERE IST 
ERSCHOPFT. FRÜHER ODER SPA- 
TER, WENN KEINE HOFFNUNG 
MEHR IST, WERDEN AKTE DER 
VERZWEIFLUNG UNVERMEIDLICH 
SEIN. DIE ZAHL DER SELBSTMORD- 
KANDIDATEN WÄCHST. 

AUCH DIE BESATZUNG IST BALD 
AM ENDE IHRER KRAFT. 

WERDEN FREITAGMORGEN CAP 
LIZARD PASSIEREN. 

Bis zum Samstag, so hatte Schröder 
mit dem Leitenden Ingenieur bespro- 
chen, wollte er noch warten. Dann 
mußte er seinen Plan ausführen. 


* 


Am Morgen des 13. Juni lief die 
Frist von 36 Stunden ab. Aber aus 
Paris war keine Nachricht eingetrof- 
fen. In den Speisesälen, im Rauc- 
zimmer, überall hatte man Radios 
aufsestellt. Sie waren so nahe an 
Eu:opa, daß sie die Sender des Kon- 
tinents gut empfangen konnten. Über- 
all. wo die kleinen schwarzen Volks- 
empfänger standen, drängten sich die 
Passagiere. 

„Und plötzlih kam eine Meldung, 
Belgien habe sich bereit erkiärt, 250 
Flüchtlinge aufzunehmen“, erzählt 
Frau Hilde Herz. „Dann kam eine 
zweite Nachricht. Auch Holland hatte 
sich bereit erklärt, 200 von uns zu 
nehmen. Königin Wilhelmina selbst 
hatte zugestimmt. 

Wir saßen da und hatten Angst, es 
zu glauben. Noch immer nicht kam 
das angesagte Telegramm aus Paris. 
Und die Pessimisten waren natürlich 
wieder obenauf.“ 

Spät am Abend traf die Nachricht 
von Troper ein. Schröder rief sofort 
das Bordkomitee zusammen. 

„Die bang erwartete Nachricht ist 
eingetroffen“, notiert Dr. Joseph. 
„Frankreih, Belgien und Holland 
sind bereit, gemeinsam die ‚St. Louis‘- 
Passagiere aufzunehmen. 

Zwar ist man verwundert, daß Eng- 
land, auf das die meisten von uns ge- 
rechnet hatten, nicht genannt ist, aber 
das konnte mit einem Irrtum in der 
Berichterstattung zu erklären sein.“ 


* 


Aber es war kein Irrtum. 

„An diesem 13. Juni mußte sich das 
Schicksal der Passagiere entscheiden“, 
sagt Direktor Holthusen von der Ha- 
pag. „Drei Länder hatten ja gesagt — 
unter der Bedingung, daß auch Eng- 
land zusagt. Und aus London war 
keine Entscheidung zu bekommen. Ich 
rief fast stündlich dort an.“ 

Seitdem auch die Hamburger Ge- 
stapo-Dienststelle sich eingeschaltet 
hatte, ließ der Hapagdirektor jedes 
seiner Telefongespräche anschließend 
sofort niederschreiben. 

So existiert auch eine Niederschrift 
des entscheidenden Gespräches mit 
london um 11 Uhr am 13. Juni. 

Ein Gespräch mit Whitehall 7331, 
der Generalagentur in London S. W. 
in Greener House, Haymarket. 

Die Gesprächspartner in London 
waren — laut Aufzeichnung — der Ge- 
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Voigtländer VITO CLR — das ist das Spitzenmodell F 


der VITO-Reihe. Höchster Bedienungskomfort und 
vollendete Technik verbinden sich in dieser hoch- 
wertigen Kleinbildkamera mit einer überragenden 


| 
optischen Ausstattung. Gekuppelter Belichtungs- nN 
und Entfernungsmesser, das weltberühmte Color- 


Skopar 1:2,8 und der einzigartige Voigtländer 
Kristall-Leuchtrahmensucher, dazu Pronto-LK-Ver- 


takt und vieles mehr — das alles bietet Voigtländer 
mit der formschönen, wertvollen VITO CLR für 
DM 270,—. Ungezählte Fotoamateure in der gan- 
zen Welt haben die Erfahrung schon gemacht: In 


schluß mit — "/soo sec, Selbstauslöser, Blitzkon- 


= 
dem vielseitigen Voigtländer VITO-Programm fin- ri C hti e 
det jeder „seine“ Kamera. 


VITO CLR mit Color-Skopar 1:2,8 — 
gekuppeltem Belichtungs- und 
Entfernungsmesser DM 270, — 
Weitere VITO-Modelle für DM 118,— 
169,—- / 229, - 
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für 24,- DM monatlich (Preis 512,80) 
Keine ! Keine Nachnahme! 

Kinderleichte Handhabung, 4 Spurtechnik, Trickmöglichkeiten, 
Laufzeit 4X90 Min. Sofort gebrauchsfertig, mit Mikrophon, Kabel, 
Band und Leerspule. — Lieferung frei Haus. Garantie und Kunden- 
dienst überall. Unser meistverkauftes Gerät in and. 
Bestellen Sie noch heute! Postkarte genügt. 


ELEKTRO-SPEZIALHAUS 
EINE ANLAGE, BREITSPRECHER 
DIE SICH JEDER 

LEISTENKANN Bielefeld, BT 


Ein Paradies zauberhafter Alpentlora 
können Sie sich ohne besondere Mühe auf 
dem Balkon oder im Garten schaffen. Wie 
Sie das anfangen, zeigt Ihnen in Wort und 
Bild das Buch von W. Kriechbaum A 

PFLANZEN IM GARTEN. Das tadellos aus- 
gestattete Werk umfaßt 200 Seiten mit 101 
Abbildungen und 1 Farbtafel. Preis in Leinen 


DM 32,—. 

Lieferung Nachnahme oder bei Vorein- 
sendung or Betrages auf Postscheckkonto 
Hamburg 523 03 durch 
DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 


pflegt und wirkt heilend 


daher doppelt wirksam N 


die exquisite Creme 
für verwöhnte Ansprüche 
-von hochster Qualität. 


Dosen ist nicht teuer, aber kostbar. 
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Küchen für 
den Lebensstil 
von heute 


Die Weltoffenheit der Menschen unserer 
Tage kommt in nichts so sehr zum Aus- 
druck wie in ihren modernen Wohnungen. 
Helle, freundliche Räume und formschöne, 
| : zweckmäßige Einrichtungen lassen Licht, 
Luft und Sonne herein. So kann sich ein 
frohes und glückliches Familienleben ent- 
u wickeln und Kraft geben für die oft harte 
I Arbeit des Alltags. Gerade Hausfrauen 
‘18 mit ihrem überlangen Arbeitstag wissen 


= den Wert einer Kücheneinrichtung zu 
u schätzen, die den Lebensstil von heute in 
0 seinem ganzen Fortschritt verkörpert. 
| TIELSA-Anbauküchen in elfenbein und 


pastell sind modern und zweckmäßig im 
besten Sinne. Ihre sinnvollen Konstruk- 
tionen aller 65 Serientypen werden hand- 
werklich präzise ausgeführt. Der ausge- 
zeichnete Belag aus echtem RESOPAL 
hält sie viele Jahre in strahlendem Aus- 
sehen wie am ersten Tag. Individualisten 
IE erhalten nach ihren Wünschen Original- 
| TIELSA-Typen auf den Zentimeter genau 
injeden Raum eingebaut. Wer also gut und 
zeitgemäß leben will, entscheidet sich für 


die Küche, 
die nichts übelnimmt 


TIELSA-MOBEL-WERK 


Ih ABT. ST 51 - BAD SALZUFLEN 


neralagent der Hapag in England, 
Neuerburg, und „ein Kühe Beamter 
des Home Office“. 

Dieser Beamte war Osbert Peak, 
Unterstaatssekretär im Innenministe- 
rium, der an diesem Nachmittag im 
Parlament die Entscheidung der Re- 
gierung über die Aufnahme der „St.- 
Louis“-Passagiere verkünden sollte. 

Zuerst meldete sich Neuerburg. Er 
stellte den Beamten nicht namentlich 
vor. Er sagte nur: „Bitte, beantworten 
Sie dem Herrn, der jetzt ans Telefon 
kommt, alle Fragen.“ 

Osbert Peaks erste Frage betraf die 
Landeerlaubnis der „St.-Louis“-Passa- 
giere. Man spräche in London davon, 
daß die Reederei vielleicht selber 
schuld daran sei, weil man die Passa- 
giere ohne gültige Papiere auf die 
Reise geschickt habe. 

Holthusen erklärte ihm die Vor- 
geschichte. Die Reederei war im Be- 
sitz einer schriftlichen Erklärung der 
Immigrationsbehörde von Kuba. Die 
Permits waren gültig. 

Dann kam die nächste Frage. Was 
für Passagiere die „St. Louis“ habe. 
„What kind of passengers?“* 

Ärzte, antwortete Holthusen. Zahn- 


ärzte, Anwälte, gebildete Leute, viele 
ältere Leute und Kinder. 

Der Teilnehmer in London äußerte 
nur ein bestürztes: Oh! 

Facharbeiter und Hausangestellte 
hätte man lieber gehabt. Nach einer 
Pause kam von London zögernd die 
Frage: 

Was nun geschehen solle? Was pas- 
sieren würde, wenn die Passagiere 
nicht gelandet würden? — Und nad 
einem weiteren Zögern: 

Ob sie in ein Camp kämen? 

Ein Camp — es war klar, was er 
meinte. Aber er sprach es nicht offen 
aus. 

Der Mann in seinem Zimmer in 
Hamburg ahnte, was von seiner Ant- 
wort abhing. Er antwortete so deut- 
lich, wie er konnte: 

Die Leute haben alle keine Wohnun- 
gen, das ist das ‚Problem. Es wird 
wohl nicht zu verhindern sein, daß 
sie irgendwo gesammelt untergebracht 
werden. 

Der Mann in London fragte, was 
dann mit ihnen geschehe? 

Er fragte, als sei die Welt immer 
noc blind, als wüßte sie nichts von 
den Lagern und von den Toten. 

Er fragte, als hätte es das alies 
nicht gegeben: die Toten nach d«m 
Reichstagsbrand, beim Röhmputsc, 
nach der Kristallnacht. Und als gäbe 
es nicht jene hunderttausend Zeugen, 
die wie eine verwirrte, ratlose Herde 
über Europa zogen und auf Schiffen 
die Freiheit suchten. 

Das alles geschah unter dem Schw«i- 
gen der Welt, während die Staats- 
männer Hitler lächelnd die Hand 
drückten. 

Starben ein paar — so war es ein 
bedauerliches Versehen von unter- 
geordneten Rowdys. 

Ein paar hundert Tote — das waren 
die Opfer einer neuen Idee. 

Und Tausende -— eine bösartige 
Übertreibung, die nicht einmal ein 
Hitlergegner glaubte. 

Und so fragte der Mann in London, 
als sei das alles nicht geschehen: 


Denken Sie an Ihre Gesundheit - 


Nervosität, Kreislaufstörungen, Arterienverkalkung, 
Schlaflosigkeit, frühzeitiges Altern usw. sind Folgen 
der übergroßen Lebensanforderungen. Gerade jetzt im 
Frühling ist es daher wichtig, dem erschöpften Organis- 
mus neue Energien zuzuführen. BIOCITIN ist hierfür 
das ideale Lebenstonikum. 

Neben reinem lecithin aus Eidottern enthält BIOCITIN 
alle lebenswichtigen Vitamine und Mineralsalze. Die 
prompte Wirkung wird Sie überraschen, warten Sie 
deshalb nicht länger — denken Sie an Ihre Gesundheit. 


Nehmen Sie 


| Es stärkt Nerven, Herz undKreislauf und macht Sie andernüberlegen 


stern 


Beste Hilfe für 
Kümmerlinge 


Meine Tochter ist eing ausge- 
sprochene Biumenfreundin. 
Sie nimmt sich besonders ger- 
ne der sogenannten, ‚Kümmer- 
linge” an, die von Verwandten 
und Bekannten weggeworfen 
werden, weil sie nicht gedei- 
henwollen. Auf dem beiliegen- 
den Foto sehen Sie, was aus 
diesen, zum Sterben verurteil- 
ten Pflanzen mit Hilfe von SUB- 
STRALgeworden ist.Ing.Josef 
Queder, Wien XX1., Großfeld- 
siedlung Höbarthgasse 27 
auch Sie Ihre Biumen 

SUBSTRAL 


dem neuen, flüssigen Blumen- 
dünger mit 31 Nährstoffen, Vi- 
tamin Bı und Vermehrungs- 
hormonen: Neue Triebe, mehr 
und größere Blätter, eine Fülle 
von farbenfrohen Blüten in 
kurzer Zeit. Die unzerbrech- 
liche Plastikflasche kostet nur 


2, 


Iaratis Blumenliexikon mit über 500 
Blumennamen und ausführ- 


licher Pflegeanleitung erhal- 
tenSie vonSUBST Preis- 
ausschreiben, Abt.D 6, Berlin 
W 15, Kurfürstendamm 216. 
65000Preise zugewinnen.Post- 
karte genügt. 

Liebe und 


Soll eine Frau 
ihre Schmerzen 
erdulden ? 


Im Gegenteil: keine Sekunde 

mit der Bekämpfung zögern, 
sofort Melabon einnehmen, denn 
auch Fr zen kosten 
Lebenskraft. Die Meiabon-Oblate 
enthält ihre Wirkstoffe ungepreßt, 
daher besonders rasche Resorp- 
tion. Gleichzeitig doppelte Wirkung: 
auf Schmerzzentrum und Schmerz- 
herd. Erleben Sie den Melabon- 
Effekt: ein Schluck — ein 
Rutsch! — und rasch verklingend 
wie ein Ton schwindet Schmerz 
durch Melabon! 


Besieg den Schmerz mit 
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Das rote „J“ 
Zeugen melden sich 


Anweisungen der Parteileitung 
wurden nicht befolgt 


Diesem Bericht habe ich insofern mit 
rößter Sp g entgegengesehen, als ich 
in der Zeit vom 2. März 1939 bis zur Ab- 
musterung in Murmansk am 27. Sept. 1939 
als Matrose auf dem M.S. „St. Louis“ ge- 
mustert war. 

Uber den ersten Teil Ihrer Ausgabe muß 
ich feststellen, daß jede Angabe bis jetzt 
genauestens stimmt: 


Bevor noch die Passagiere am 13. Mai 
1939 an Bord kamen, wurden in Bespre- 
dungen von seiten der Parteileitung für 
alle Besatzungsmitglieder für das Verhal- 
ten dieser gegenüber den zu erwartenden 
Passagieren bindende Verhaltungsmaß- 
regeln bekanntgegeben: 

Verhalten der Besatzung sollte im 
allgemeinen den Juden gegenüber so sein, 


wie es die Partei den Deutschen zu dama- 
liger Zeit den Juden gegenüber vorschrei- 
ben zu können glaubte. Während der Reise 
aber zeigte es sich, daß die Besatzung zum 
allergrößten Teil sich den Teufel um Partei- 
anweisungen gekümmert hat und sich den 
Passagieren gegenüber in mitfühlender 
Weise benahm. 


Eschenau, Krs. Erlangen JOoSEF SCHIMON 


Gemein und rücksichtslos 


Da kann man wiederum sehen, wie ge- 
mein und rücksichtslos die USA und 
andere Staaten waren. Sie haben einfach 
diesen geplagten Juden die Einreise ver- 
weigert und diese lieber dem Schrecken 
überlassen. 

Nur um später den Deutschen alle Ge- 


meinheiten in die Schuhe schieben zu 
können. 
Düsseldorf Karı STEVERS 


Der Bericht entspricht 
der Wahrheit 


Ich wanderte kurz vor dem Kriege nach 
Übersee aus und konnte dabei meine Beob- 
achtungen machen und kann leider nur be- 
stätigen, daß Ihr Bericht über die nazisti- 
schen Unterweltmethoden bei der Juden- 


auswanderung der Wahrheit entsprechen. 
Neu für das deutsche Publikum dürfte 
sein, daß die Reisebüros so an das Betrü- 
gen gewöhnt waren, daß man es auch bei 
Deutschen, die noch im Kriege auswander- 
ten, tat. Meiner Braut wurden, als sie im 
Kriege nach Übersee fuhr, um mich zu hei- 
raten, so nebenbei über tausend Mark ab- 
gegaunert. Die Reise hatte ich sowieso in 
Devisen bezahlt. 


München W. GUGGENBERGER 


Viele hätten gerettet 
werden können 


Wenn man die Geschichte der 90 Juden 
von der „St. Louis“ niederschreibt, darf 
man zwar niemals aus dem Auge verlieren, 
daß einzig das-Hitlerregime dafür verant- 
wortlich war, daß man diese Menschen wie 
Aussätzige über die Meere gejagt hat, das 
bleibt immer das Primäre. Aber — von 
Antisemitismus gesprochen — es gibt auch 
kaum ein beschämenderes Beispiel für die 
damalige Haltung des Westens, als eben 
die Fahrt dieses Schiffes. 

Von den sechs Millionen ermordeter 
Juden hätten ein Drittel oder jedenfalls 
ein Viertel gerettet werden können, wenn 
die Westmächte, die über ungeheure men- 
schenleere Räume verfügten, sie herein- 


gelassen hätten. Wer die Möglichkeit hat, 
dem in Todesangst Fliehenden vor dem Zu- 
griff des Mörders zu schützen, und er ver- 
barrikadiert seine Tür vor ihm und stopft 
sih Wacs in die Ohren, um die Schreie 
des Verfolgten nicht zu hören, der ist auch 
schuldig, schuldig durch Unterlassung. 
Denn auf dieser Seite war die Zivilisation 
— dort nur der braune Unmensc. 

München Huco M. KrızkovsKkY 


Auch mich 
nannten sie „Sarah“ 


Warum ich Ihnen heute schreibe? Ich bin 
bei Nr. 12 mit dem großen „roten J“ derart 
erschrocken, daß ich erst auf die Straße 
ging, um mich zu beruhigen. Wir wohnten 
in Breslau, und hat das rote J all unser 
Herzeleid von Neuem geweckt. Ich selbst 
bin 71 Jahre alt und mit einem jüdischen, 
guten Mann verheiratet, der 7 Jahre bei 
der deutschen Marine gedient hat. Er diente 
von 1909—1912 und von 1914—-1918. -Mein 
Mann sowie unsere drei Kinder trugen den 
Stern, obgleich ich Arierin bin. Auch mich 
nannten sie „Sarah“... Gottes Gutheit hat 
uns gerettet. 

Meinen Namen will ich aus Bescheiden- 
heit nicht nennen, erst nach einigem weite- 
ren Sternlesen! Verstehen Sie das? 


Rotterdam OHNE NAMEN 


Und was passiert dann mit ihnen? 

Und der Mann in Hamburg antwor- 
tete: Ich würde Ihnen gern eine posi- 
tive Antwort geben, aber ich kann es 
leider nicht... 

Snlite er mehr sagen, nachdem die 
ganze Welt geschrien hatte? Was wollte 
man ihm vorwerfen, ihm und den 
anderen, nachdem eine ganze Welt sich 
getügt hatte? 

las war das Gespräc. Ein Gespräch 
drei Monate vor Ausbruc des Krie- 
ges. Ein Vierteljahr, bevor die Falle 
endgültig zuschnappte und die ande- 
ren Länder lange Zeit haben würden, 
ihre Unterlassungssünden zu bereuen. 


Während an diesem Nachmittag in 
London das Parlament tagte — in 
jener Sitzung, in der Osbert Peak für 
die Regierung die Anfrage des ehren- 
werten Labourabgeordneten aus Don 
Valley, Mr. Tom Williams, beantwor- 
ten sollte — bereitete man sich in 
Hamburg auf das Schlimmste vor: auf 
ein Scheitern der Landung. 

Im Hamburger Hafen lag ein Schlep- 
per bereit, ein schnelles Schiff. Ein 
Fahrzeug der Bugsier-Reederei, * die 
„Holstenau‘“. 

In Zeitcharter zum Preis von 1800 
Reichsmark pro Tag, wie die Bücher es 
ausweisen, inklusive Verpflegung für 


bis zu dreißig Mann Sicherheitsmann- . 


schaft. 

Die „dreißig Mann Sicherheitsmann- 
schaft“ gehörten einer Organisation 
an, die ihre eigenen Vorstellungen 
darüber hatte, wie man mit Juden ver- 
fuhr, die soviel Aufhebens um ihr 
Leben machten. 

Sie gehörten zur Gestapo. 

Die Hamburger Dienststelle hatte 
in Berlin die Erlaubnis eingeholt, der 
„St. Louis“ in den Kanal entgegenzu- 
fahren und außerhalb der Dreimeilen- 
zone an Bord zu gehen — sobald fest- 
stand, daß das Ziel des Schiffes Cux- 
haven hieß. 


Im nächsten Heft: 


Gerettet und doch 
verloren — 

Die Deutschen 
kommen — 
Vergnügungsfahrt 
auf der „St. Louis” 


Kaum zu fassen, was der alles faßt ! 


mittel - selbst für eine große Familie - bequem unterzubringen und sie 


Ein BBC-Kühlschrank bietet reichlich Platz, alle leicht verderblichen Lebens- | 
zu jeder Zeit aromasicher aufzubewahren. Allein fünf Flaschen können Sie in | 


der praktischen Verwandlungstür unterbringen. 


Mit einem Wort: Wenn es um die Raumfrage geht - innen groß und außen 
klein - steht ein BBC-Kühlschrank immer am „rechten Platz”. 


Ihr Fachhändler berät Sie auch über die anderen BBC-Haushaltgeräte, Gefriertruhen und 


Sie wissen doch: „Wer überlegt - wählt BBC” 


Rondo-Waschmaschinen. 


BROWN BOVERI 


Elektrogeräte 
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N El N I 1, Rechnen Sie doch einmal zu- 
= . sammen: alle die Kleider, An- 

. züge, Mäntel, Pelze und Pullover, 

«. dazu die Polstermöbel, Teppiche 

« und Gardinen. Alles zusammen 

® gut und gerne ein Wert von 5000 

® Mark! Allein in Ihrem Heim! Und 
® diese Sachen sind bedroht. Durch 
Motten! Darum sprühen Sie noch heute 

ä mit PARAL! Es kostet nur ein Tausend- 
„ stel des Wertes, der bedroht ist. PARAL 
® wirkt rasch. PARAL hält lange vor. 
» Aber nicht erst warten, bis 
rZ die Motten da sind! 
„ Vorbeugend 

° „  sprühen! 


PARAL vernichtet 
Motten, Fliegen, Mücken 


Ein Kriegssc 
selten allein 


reuherzig blickt Peter Paul Abel 
zum Richtertisch: „Das ver. 
spreche ich Ihnen, Herr Land- 
- gerichtsdirektor, ich werde nie 
mehr solche Geschäfte machen, weder 
mit Unterseebooten und Kondensmilc 
noch mit Jeeps, Teppichen oder Bügel. 
eisen. Ich werde mir in Zukunft als 
einfacher Landarbeiter mein Brot ver- 
dienen. Mir reichen vier Wände, ein 
Bett und ein Stuhl!“ 

Der Vorsitzende bleibt ungerührt: 
„Bekommen Sie. Im Gefängnis Sta- 
delheim werden Ihnen Bett und Stuhl 
jederzeit zur Verfügung stehen.“ 
Abels Antwort geht im Gelächter 
unter. 


Das Grinsen verließ ihn nicht: Abel mit Rechtsanwalt 
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Die wirtschaftswunderlichen Abenteuer des 
begabten Hochstaplers Peter Paul Abel 


Abel steht vor der 1. Strafkammer 
des Münchener Landgerichts, die ihm 
im schönen Juristendeutsch vorwirft, 
„er habe fortgesetzt das Vermögen an- 
derer dadurch geschädigt, daß er 
durch Vorspiegelung falscher Tat- 
sachen einen Irrtum erregte“. Verhan- 
delt werden nur drei Fälle aus der 
reichhaltigen Praxis des versierten 
Hocstaplers. Das Gericht hätte mo- 
natelang tagen müssen, wenn alle 


Abel-Fälle der letzten Jahre zur An- 
klage gestanden hätten. Aber schon 
drei Verhandlungstage waren für das 
Publikum ergötzlich genug. „Abel hat 
gestürzt 
aufgekauft, 


sih in Millionengeschäfte 


und halb Europa ohne 


Huhn im Münchner Justizpalast 


Ein Bericht von Gerhard Ponemunski 


auch nur eine Mark Bargeld zu besit- 
zen“, rechnet der Vorsitzende vor. 
„Man kann ihm nur mildernd zubilli- 
gen, daß ihm seine Opfer in einer 
Art Wirtschaftswunder - Goldrausch 
leichtsinnig Darlehen gaben. Er hat 
auch vielleicht nicht von Anfang an in 
betrügerischer Absicht gehandelt, son- 
dern teilweise selbst an seine Bluff- 
geschäfte geglaubt.“ 

Peter Paul Abel nickt zustimmend. 
Sein Lächeln ist mehr ein Grinsen. 
Trotz dieser seiner Zustimmung legt er 
aber Revision ein, als der Urteilsspruch 
gefällt ist: 4!/2 Jahre Gefängnis wegen 
Rückfallbetruges in drei Fällen. 

Ist Peter Paul Abel der raffinier- 
teste Hochstapler der Nachkriegszeit? 
Vielleicht. Der einfallsreichste ist er 
gewiß. Ein Phantast, ein Wirtschafts- 
wunder-Abenteurer, aber kein Ver- 
rückter. 


Mit 13 sprach er 
bei den Mönchen vor 


Das gar seltsame Leben des Peter 
Paul Abel begann 1913 in der k.u.k. 
Donau-Monarchie. Seine Eltern gehör- 
ten beide dem Ensemble. der Wiener 
Staatsoper an. Wenn der Kammersän- 
ger Ludwig Abel den „Lohengrin“ sang, 
drängten sich vor dem Bühneneingang 
die Mädchen um ein Autogramm, und 
wenn Maria Abel-Günzburg als San- 
tuzza in „Cavalleria rusticana‘ auf- 
trat, schickte gelegentlich auch Kaiser 
Franz Joseph ein Billett mit Bukett. 


Als die Eltern kurz nacheinander 
starben, wurde der ungebärdige Junge 
von seinem höchst seriösen Onkel, 
einem Generaloberarzt, in ein mittel- 
deutsches Internat gesteckt, wo er 
preußische Disziplin lernen sollte. 
Peter Paul behagte das nicht, er ent- 
floh und begann im entwicklungs- 
fähigen Alter von dreizehn Jahren 
seine Hochstapler-Karriere. In Maze- 
donien wanderte er mit Mönchskutte 
und angeklebtem Bart von Kloster zu 
Kloster, um Almosen heischend. Erst 
no ch einem Jahr fing ihn der Onkel 
ı ‚.eder ein und steckte ihn nunmehr 
in eine Lehre. Eine kaufmännische 
Lehre, deren Wissen ihm später oft 
zugute kam. Allerdings anders. als 
seine Lehrer gedacht hatten. 


Er krümmte sich früh. Kleine 
Schwindeleien, Betrügereien im Vor- 
übergehen — mit 20 war er schon vier- 
mal vorbestraft. Schlimm wurde es für 
Abel erst 1939, als er an der deut- 
schen Grenze wegen unerlaubten Be- 
sitzes von Devisen festgenommen 
wurde. Das reichte, daß er bis Kriegs- 
ende hinter Gittern blieb. 


Danach kam Abels große Zeit. Er gab 
sih als „politisch Verfolgter“ aus, 
nahm die tschechische Staatsangehö- 
rigkeit an und stieg zum Wirtschafts- 
kommissar und Politoffizier im sude- 
tenländischen Warnsdorf auf. Nächste 
Station war die sowjetisch besetzte 
Zone Deutschlands.Von Empfehlung zu 
Empfehlung kletterte er seine Karriere 


Weiter auf Seite 98 


Eine gute Nachrichtfüralle 
Blumenfreunde: Jetzt gibt 

es PARAL Pflanzen-Spray. 
JetzthabenSieeinMittel,das\_ 
Ihre Pflanzen vor Ungeziefer 
schützt; auch derhartnäckigste 
Schädling wird vernichtet. Me 
denkenSie daran: Jederzeit kön- 

nen neue Schädlinge Ihre Pflan-\ 
zen befallen. Deshalb sprühen en 
öfter.MitPARALPflanzen-Spray ist 
das Pflegen leichter und bequemer.\ 
Ein Druck aufs Knöpfchen genügt. 
Laugen, Tabakbrühe und alle _ 
die sonstigen Hausmit- -” 
telchen sind jetzt z 
überflüs- 

sig. 


Erhältlich in Fachgeschäften, 
wie Apotheken, Drogerien 
und Samenhandlungen 


schützt Pflanzen 
vor Ungeziefer 
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‚Kühlschrank 
durch den neuen 
Aromafilter 


So wenig Platz 
beansprucht der 
»immerfrisch-Aromafilter« 


Alles schmeckt noch reiner und ist noch appetitlicher 
denn der kleine, verblüffend wirksame 
»immerfrisch - Aromafilter« in der 
praktischen und sauberen Kunststoff - 
packung 
_verhütet Geruchsübertragung 
schützt das Aroma 
hält Speisen immer frisch 


»immerfrisch-Aromafilter« 


für alle Kühlschränke ist denkbar einfach anzuwenden. 
Nur in den Kühlschrank hineinstellen- das ist alles! 


HERSTELLER: YANKEE POLISH LUTH & CO KG HAMBURG 22 


empor: Ansager beim Landessender 
Weimar, Amtsvormundschaftsleiter, 
Tarifbevollmäctigter für Schrift- 
kunst,  Hauptbetriebsgewerkschafts- 
leiter der Handelsorganisation (HO) 
und Landessekretär des „Freien Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes“. Dann 
stürzte der linientreue Abel von der 
Parteilinie. Weil er gerade mit kom- 
munistischem Segen seine Braut 
Grete geheiratet hatte, fand seine in- 
tensive Fürsorge für die Mannequins 
der HO-Modenschauen nicht den rech- 
ten Anklang. 


Abel ging in den „goldenen We- 
sten“. Und gründete eine Firma nach 
der anderen. Seine „Deutsche Woh- 
nungsbaugesellschaft“ kassierte pro 
Anwärter 400 DM „für Gebühren und 
Verplanung“, und die Einzahler hör- 
ten nicht wieder von ihm. Der „Hilfs- 
bund der heimatlosen Deutschen“ und 
die „Sozialrevolutionäre Partei‘ waren 
politische Organisationen. Ihr Partei- 
programm umriß Abel einem Freund 
gegenüber: „Wenn ich tausend Ver- 
rückte finde, die monatlich zwei Mark 
Beitrag zahlen, ist mein Lebensabend 
gesichert.“ Aber soviel Peter Paul 
Abel im Münchner Sterneckerbräu 
auch schrie, die bajuwarischen Hörer 
waren nicht auf die Barrikaden zu 
bringen. 


Was blieb Abel anderes übrig, als 
Kapitalist zu werden. Im Jahre 1951 
gründete er die Offene Handelsgesell- 
schaft „Abel-Eisen“, Handelsvertre- 
tungen für Eisen, Maschinen und In- 
dustrieerzeugnisse, obwohl er kaum 
einen Pfennig Geld in der Tasche 


Ein Kriegsschiff 
kommt selten allein 


hatte. Er besaß weder ein Büro nod 
eine Schreibmaschine, und auf sei. 
nem Briefpapier prangte der Name 
der Firma in Buchstaben, die aus 
einem Kinderstempelkasten zusam- 
mengesetzt waren. Eine Telefonnunm- 
mer und ein Fernschreibanschluß wa- 
ren auch angegeben, doch laut Schreib. 
maschineneintrag „gerade in generel. 
ler Umstellung begriffen“. Man mußte 
ihn in irgendeinem Cafe oder bei 
einem „Geschäftsfreund‘“ anrufen, um 
ihn zu erreichen. Und niemand wurde 
mißtrauisch. Abel gelang es, Verbin- 
dungen „aufzureißen‘“, wie es im Jar. 
gon der Kaufleute heißt, nach denen 
sich mancher seriöse Geschäftsmann 
alle zehn Finger abgeleckt hätte. 


Im Leihhaus ist 
auch sonntags Platz 


Abels Geschäftsgeheimnis lag darin, 
daß er mit bekannten, gediege.en 
Großfirmen korrespondierte, 
bote und Nachfragen schrieb (die nie 
zu Geschäftsbeziehungen führen soll- 
ten und führten). Mit diesen Briefen 
wecte er bei kleineren und kleinen 
Geschäftsleuten das Verlangen, mit 
dem „bedeutenden Wirtschaftsmakler“ 
Abel ins Geschäft zu kommen. 


So landete er auch seinen ersien 
großen Coup, in Italien. Mit dem Tex- 
tilfabrikanten Carlo Longoni in Triest 
schloß er einen Vertrag: Longoni 
sollte in Italien, Libyen und Somali- 
land die Vertretung für Werke über- 
nehmen, die Abel — angeblih — in 
Deutschland zu vertreten habe, unter 


zmorenla 


nach Geheımraot Prof Dr Saverbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. In Südamerika 
sagt man: „Eine wirkliche Wyndercreme — ein 62 
Märchen für die Frou.” Auchnamhafte Filmstars / 
in USA äußern sich begeistert über die auffallen- ' 
de Hautverschönerung durch HORMOCENTA. | 
Frauenärzte bestätigen die erstaun- 
liche Glättung und Straffung der 
Haut. Gesichts-, Stirn- und Halsfal- 
ten verschwinden — der Teint wird 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle a 
ist also hautfertig! Sie ersparen dadurch jede Nachfettungs-Creme. 
\ußrich, Für jede Haut ds Spezial-HORMOCENTA 
Nachtcreme” —- „Tagescreme” und „Nachtcreme -extra fett” (für trockene Haut) 
HORMOCE NTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


des Möbelkaufs beim KMV. Modernste 
Fertigungsmethoden, größte Organiso- 
tion, ermöglichen Preise und Roten -so 
klein - Sie merken es kaum! Verlangen 
Sie sofort - DEUTSCHLANDS 
GROSSTEN MOBELKATALOG 
Wir liefern ohne Anzahlung frochtfrei ! 


Kölner Möbel Versand Abt. 882, Köln 


Vertreter, auch nebenberuflich gesucht! 


schützen 
Herz und Kreislauf 


Schuhe 
Kleidung 
Wäsche 
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Leder- 

Die neuen waren 

Kostenlos, unverbindlich prächtigen Uhren 
und portofrei er wir Ihnen die 44 Frühjahrskataloge 


Haushalt- 
geräte 


seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 70 Ländern bewährt durch 


mit 332 S. und 
vielen neuen 


diffuse Reflex-Tiefenwirkung der et Artikeln Camping: 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- kostenlos und ge rate 


fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. unverbindlich. 
Rotenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 


3 ‚Minen gebrauchsfertig. Anschluß an 


Polster- 
möbel 


g ollbar. 
Eingetrag. Warenzeichen (R) 


aumea 


GMBH. Abt.SE München 15, Lindwurmstr. 76 
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Tüll: P. P. Abel und Braut Grete 


anderem Daimler-Benz und Telefun- 
ken Nürnberg. So ganz nebenbei be- 
stellte Abel bei Longoni auch Stoffe, 
für etwas über drei Millionen DM. 


Als Abel zusammen mit einem Kom- 
pagnon auf dem Bahnhof von Triest 
durch Longoni südländisch herzlich 
begrüßt wurde, klagte ihm Abel, die 
hagere Gestalt in unauffällig dunk- 
lem Tuch verpackt, sein Leid. An der 
Grenze seien ihnen 4000 DM be- 
schlagnahmt worden, und nun wüß- 
ten sie noch nicht einmal, wo sie 
übernachten sollten. Schon zog der 
Triestiner ein Bündel Lire-Scheine 
aus der Tasche, froh, seinem großen 
Geschäftsfreund aus Deutschland be- 
hilflich sein zu können. Und es leuch- 
tete ihm auch ein, daß Abel Stoff- 
muster im Wert von 1,2 Millionen 
Lire nach Deutschland mitnehmen 
müsse, um das so vielversprechende 
Projekt nicht zu gefährden. 


36 Stunden später wußte Longoni, 
daß sein deutscher Freund ein Gau- 
ner war. Abel hatte die Stoffballen 
gleich in Triest zu Geld gemacht. Er 
hatte sogar die Unverfrorenheit be- 
sessen, den Besitzer des Leihhauses 
mit Hilfe der Polizei aus dem Bett 
zu holen. Denn es war ein Sonntag- 
morgen. 


Mit frisch „erworbenem“ Geld und 
immer neuen Adressen (darunter auch 
ein paar Gefängnisadressen) wurde 
Abel der Star unter den deutschen 
Hochstaplern. Sein Einfallsreichtum 
war unerschöpflich. Ob er sogar 320 km 
Telegrafenmasten im Bayerischen Wald 
an besonders gescheite Bauern ver- 
kaufte, und ob er sich von auftrags- 
süchtigen Baufirmen Kautionen für den 
angeblich geplanten Abriß des Berliner 
en zahlen ließ, blieb unaufge- 

ärt. 


Eines Tages — es war im Juni 1955 
— fuhr er in einer schwarzen Merce- 
des-Limousine samt Chauffeur (in 
Wirklichkeit ein Kumpan und „stiller 
Teilhaber“) bei dem renommierten 
Pforzheimer Uhrenfabrikanten Philipp 


Weber vor. Er sei Einkäufer und Be- 
vollmächtigter des „Ministeriums für 
Außenhandel und innerdeutschen Han- 
del“ in Ostberlin und habe große 
Uhrenlieferungen nach Polen und in 
die Sowjetunion zu vermitteln, er- 
klärte er. Er sei zwar erst kürzlich 
dazu ernannt worden, aber — und um- 
ständlich kramte er in seiner Diplo- 
matentasche —, aber er habe ja sein 
Arbeitsbuch als Haüptbetriebsgewerk- 
schaftsleiter der HO. Er reichte es 
Weber, der sichtlich beeindruckt war 
und schon eine eindrucksvolle Absatz- 
steigerung durch Ost-West-Geschäfte 
witterte. 

Beim Abendessen in Webers Woh- 
nung wies Abel darauf hin, daß es 
dem gemeinsamen Geschäft am för- 
derlichsten sei, wenn er gleich ein 
paar Uhren-Kollektionen zur Ansicht 
für seine Auftraggeber mitnehme. 
Weber war einverstanden, bat aber 


Abel, ihm eine kapitalkräftige Firma 
oder Persönlichkeit als Bürgen zu 
benennen. Abel nannte seinen „Ge- 
schäftsfreund“ Georg Wiesheu. 

Also rief Weber anderntags in Mün- 
chen an, wo sich Wiesheu schon mit 
seiner Familie ums Telefon geschart 
hatte. Eine bis in alle Einzelheiten 
einstudierte Komödie ging durch den 
Draht. 

Der Apparat klingelte. „Hier Ver- 
mittlung Büro Wiesheu“, sagte eine 
Jünglingssimme. — „Hier Weber, 
Pforzheim. Ih möchte bitte Herrn 
Wiesheu persönlih sprechen.“ — 
„Einen Moment, ich verbinde Sie mit 
dem Chefsekretariat.‘“ Der Hörer wan- 
derte in Muttis Hand. „Hallo — ach so 
— einen Moment bitte...“ Weber hörte 
in der Leitung, wie sich die „Chef- 
sekretärin“ mit schnellen Schritten 
entfernte. Dann kam sie zurück. „Es 
tut mir aufrichtig leid, Herr Weber“. 


Blumen 
öffnen 
Tür und Herz 


Wann schenkten Sie 


zum letzten Male Blumen? 
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Vom Kaiser mitBlumen bedacht: Vom Wiener Publikum gefeiert: 
“ 
| Abels Mutter als „Santuzza“ Abels Vater als „Lohengrin 
2:741199| 


Frei von 


nervösen Herz- und 
Kreislaufbeschwerden 


Überhöhter Blutdruck ist oftmals die Folge 
einer beginnenden Arterienverkalkung. Er 
führt zu beklemmenderHerzunruhe, Schwin- 


deigefühl, Atemnot, Ohrensausen, Kopf- 
druck, Gemütsverstimmungen und Vergeß- 
lichkeit. Vielleicht kennen Sie diese Be- 
schwerden aus eigener Erfahrung. Dann 
folgen Sie dem Rat der Ärzte: Schonen Sie 
sich! Und tun Sie etwas wirklich Sinnvolles 
dagegen. Nehmen Sie Antisklerosin. Es be- 
wirkt eine bessere Durchblutung derGefäße, 
kräftigt die Herztätigkeit und senkt den 
Blutdruck. Dadurch fühlen Sie sich gleich 
leistungsfähiger, ausdauernder und kön- 
nen auch nachts wieder besser schlafen. 


Erfahrungen der Wissenschaft: 


„In unserer Klinik wurden insgesamt 102 
Patienten mit Antisklerosin behandelt. 
Die Patienten gaben an, daß sie ruhiger 
schlafen und daß die Konzentrations- 
und Merkfähigkeit gebessert ist. Sklero- 
tisch bedingte Parästhesien verloren 
sich, vor allem die nächtlichen Sensa- 
tionen wurden wesentlich gebessert oder 
ganz beseitigt.” (Medizinische Morats- 
schrift 3/53 S. 173-175) 


fassend darf man sagen, daß 
das Arzneimittel Antisklerosin nach sorg- 
fältiger und einsichtiger Arbeit zusam- 
mengestellt worden ist. Laut den vor- 
liegenden Urteilen von Ärzten hat es 
sich auch in der Praxis ausgezeichnet 
bewährt.” (Hippokra- 
tes, Zeitschrift für 
praktische Heilkunde 
11/51 S. 306) 


Das rein biologische An- 
tisklerosin hat Weltruf. 
Gehen Sie noch heute in 
Ihre Apotheke und kau- 
fenSie sich Antisklerosin. 


ANTISKLEROSIN\ 


Ein Naturheilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk- München 


— Möbel ohne Anzahlung! — 


Fur DM 10,50 Monatsroten 
eine Schlafcouch mit Bettkasten 


20 Jahre Garantie auf Federkern. Guter 
Bezugstoff in vier verschiedenen Farben. 
Preis DM 1%8,— 


Fur DM 29,50 Monatsraten 


ein Schlafzimmer 


echt Birnbaum mit Ahorn, 2m Kleider- 

schrank, Frisko mit dreiteiligem Spiegel, 

zwei Nachtschränke, Doppelbett 
Preis DM 570,— 

Für DM 10,— Monctsroten 
eine Schwedenkuche 
farbig oder elfenbein lackiert. DM 180,— 
Dieses sind nur drei Beispiele unserer 
Leistungsföhigkeit. Bevor Sie sich zum 
Möbelkauf entschließen, prüfen Sie unser 
Angebot. Fordern Sie Großbildkatalog. 
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Illstern 


Ein Kriegsschiff 
kommt selten allein 


zirpte sie, „aber Herr Wiesheu ist im 
Moment nicht abkömmlich, da er so- 
eben in einer wichtigen Besprechung 
sitzt. Wenn Sie bitte in zwei Stun- 


Wiesheu saß unterdessen vergnügt 
in seinem Sessel und rauchte. Weber 
rief nochmals an. Nach mehrmaliger 
„Umschaltung“ wurde endlich die Ver- 
bindung hergestellt. „Entschuldigen 
Sie, bitte sehr, daß Sie so lange ha- 
ben warten müssen“, ließ sich Wies- 
heu hören, „aber ich war wirklich 
nicht abkömmlich, denn ich habe ge- 
rade einen Vertrag mit Bulgarien 
über Lieferung von Waren im Werte 
von drei Millionen Mark abgeschlos- 
sen. _ “ — „Wie bitte, ja na- 
türlich, der "Abel, das ist ein solven- 
ter Kunde!“ 


Und Peter Paul Abel lud sein Auto 
in Pforzheim voll mit Uhren-Kollek- 
tionen im Wert von 108799 DM, von 
Weber noch ausdrücklich aufgefordert, 
die Ware gegen Diebstahl, Raub und 
Veruntreuung zu versichern. Eine 
Nachbarfirma hatte von dem köst- 
lichen Ostgeschäft gehört. Abel ließ sie 
schnell noch teilhaben und erleichterte 
sie um goldene Ringe für 3000 DM. 


Die profitlüsternen „Geschäftspart- 
ner“ berauschten sich an Abels Pro- 
jekten, die in der Tat an Phantastik 
nichts zu wünschen übrig ließen. Er, 
der keinen finanziellen Rückhalt hatte, 
bestellte: 


® bei der Firma EVAUGE in Gießen 
1,5 Millionen Schuhe, die er nach 
Bulgarien exportieren wollte, 


® bei einem Hamburger Schiffsmak- 
ler ein schrottreifes Liberty-Kriegs- 
schiff der US-Marine, 


® bei der Firma Kunter 
1500 Tonnen Paraffin 

® bei einer Bozener Firma 200 000 
Ballon schottischen Whisky. 


in Wien 


Zur gleichen Zeit kaufte er zum 
Weiterverkauf: 


© 300000 Tonnen Autoschrott 
der Anglafort Ltd. in London 

1000 Tuxi-Kameras von der Walter 
Kunik-KG. in Frankfurt, 

@ 400 000 Tonnen Stahlnetze für die 
U-Boot-Abwehr und 

@ 1000 Tonnen Starthilferaketen für 
Düsenjäger von der Verwertung 
Südbayern KG. 


von 


Nach berühmtem Muster, in Hitlers Stammlokal, 
warb Abel für seine „Sozialrevolutionäre Partei“ 


Es dauerte nicht lange, da wurde Mün- 
chen mit billigen guten Uhren und bil- 
ligem Schmuck überschwemmt Das 
Landgericht Karlsruhe präsentierte 
allerdings ein Jahr später die Rech- 
nung: drei Jahre Gefängnis für Abel. 


Nachdem er seine Strafe abgeses- 
sen hatte, stürzte er sich wieder in 
die alten „Millionengeschäfte“ — mit 
Vehemenz, einem Betriebskapital von 
114 DM und einem wirtschaftswun- 
derlichen Trick, der fast immer ver- 
fing: 

Leuten mit etwas Vermögen und dem 
Wunsch, mühelos reich zu werden, 
redete er ein, daß er gerade ein 
prächtiges Geschäft mache, das kurz 
vor dem Abschluß stünde. Nur noch 
eine kleinere Summe — ein paar tau- 
send Mark — als Restdeckung. Zum 
Beweis legte er echte Verkaufskon- 
trakte und Briefe seriöser Firmen 
vor. 


© 600 000 Plattenspieler und 


e 500000 vollautomatische 
eisen von der Firma EMI 


@ 100 Nora - Selectophon - Tonband- 
geräte von der Firma Roth. 


Bügel- 


Zur gleichen Zeit plante er: 


e die Einrichtung einer Donau-Dampf- 
schiffahrtsliniie von Regensburg 
zum Schwarzen Meer, 


e den Export von Goggomobilen nach 
China, 


e den Kauf von 2,3 Quadratkilome- 
tern Perserteppichen, 


e den Kauf von zweihundert Ford- 
Willys-Jeeps aus NATO-Beständen 
für den arabischen Scheich von 
Qatar 


e den Kauf eines Hotels in dem 
österreichischen Luftkurort Rei- 
chenau. 


Kinder, 
ist das ein Fest! 


Erst Werner, dann Frank, jetzt Peter - , 


jeder will mit mir tanzen. Und noch vor 
vierzehn Tagen war ich froh, wenn mich 
überhaupt jemand aufforderte, mit meinen 
vielen Pickeln und Mitessern. Aber aseptin 
vertrieb alle Hautunreinheiten schnell und 
gründlich. Und jetzt ist meine Haut wieder 
rein und glatt. Sie sehen's jal 


Wichtig zu wissen: aseptin wirkt dreifach. 
Es beseitigt schädliche Bakterien, schützt 
vor Neuinfektion und fördert die Heilung 
und Neubildung der Hautzellen. Gesunde, 
reine Haut ist das Ergebnis der dreifachen 
medizinischen aseptin-Wirkung. 


Mit 
aseptin 
fühlen 
Sie sich 
wieder 
wohl 

in Ihrer Haut! 


Normaltube DM 1,80 A 
Doppeltube DM 2,70 o 
(unverb. Richtpreis) 
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Zur gleichen Zeit bot er zum Ver- 

kauf an: 

e 300000 Halbkilodosen Libby-Kon- 
densmilch 

e 5000 Festmeter Holz aus Bestän- 
den der österreichischen Staats- 
forstverwaltung. 


Um das Maß voll zu machen, schloß 
er noch einen Vertrag mit dem Wie- 
ner Großkaufmann Dr. Helmut Preiss 
über die monatliche Lieferung von 
mindestens 5000 Tonnen Manganerz 
aus Saloniki/Griechenland. 

Tatsächlich lagerten, mit Ausnahme 
des Roherzes, alle diese Waren, von 
der Dosenmilch bis zum Kriegsschiff, 
irgendwo in Europa, und die Ge- 
schäfte hätten wirklich getätigt wer- 
den können, allerdings nur von kapi- 
talkräftigan Persönlichkeiten. 

Peter Paul Abel wußte das selbst 
wahrscheinlich sehr gut, aber mit sol- 
chen Luftgeschäften imponierte er ja 
gerade Leuten wie jenem biederen 
Münchner Schuhmachermeister, dessen 
Eiteikeit er damit schmeichelte, daß 
er seine Fachkenntnisse und auch noch 
ein bißchen Kapital zur Abwicklung 
des großen Schuhgeschäftes brauche, 
und den er dann um insgesamt 40 000 
Mark prellte. 

Oder jenem ehemaligen Filialleiter 
der Deutschen Bank in München- 
Laim, dem er die „Restfinanzierung“ 
des Englandschrottgeschäftes vor- 
schlug, und der mit 12500 Mark Bar- 
gelü und vier Wechseln ä 25 000 Mark 
einstieg. E 

Oder jenem Diplomingenieur, der 
seine Zimmervermieterin und Ver- 
wandte anpumpte, um sich mit 
90000 Mark an dem Export von 
Schrott der Deutschen Bundesbahn 
nach Österreich beteiligen zu können. 

Der brave Handwerksmeister, der 
seine Geschäftseinlage in Form von 
Hypotheken auf sein Einfamilienhäus- 
chen aufbrachte, besitzt heute nichts 
als zwei angeblich berühmte Gemälde 
eines gewissen Künstlers namens Wil- 


kie. die Abel ihm besorgt hatte. 
Der Ex-Bankdirektor, der seine 
Wecsel hatte diskontieren lassen, 


mußte teilweise dafür haften und hat 
jetzt 45 000 Mark Schulden. 

Und auch der Diplomingenieur, dem 
Abel zuweilen solch inhaltsschwere 
Telegramme schickte wie „Eintreffe 
morgen abend aus Wien. Bitte um 
Reisbrei zum Abendessen“, nagt heute 
am Hungertuch. 

Trotzdem ließ sich keiner der drei 
Geprellten dazu bewegen, den Abel 
anzuzeigen. Bis zuletzt hegten sie 
noch die Hoffnung, daß sich für sie 
geschäftlich alles zum Guten wenden 
möge. Sahen sie doch, wie der emsige 
Manager viele Monate lang sowohl 
im Münchener Hotel „Rechthaler Hof“ 
als auch im Wiener Hotel „Bellevue“ 
ein Appartement unterhielt, wie er te- 
lefonierte, telegrafiertte und Fern- 
schreiben losließ. 

Indessen verliefen alle seine Ge- 
schäfte im Sande. Anzeige erstattete 


schließlich jemand, der gar nicht ge- 
schädigt worden war, nämlich ein 
Spediteur namens Pfütze. Dieser cle- 
vere Mann schöpfte Verdacht, als 
Abel ihm anbot, er solle für ihn 
250 000 Tonnen Kupfer aus der hessi- 
schen Erzgrube Boxbach nach München 
transportieren. Da Abel ihn auch noch 
um 2000 Mark anpumpen wollte, wor- 
auf er sich freilich nicht einließ, ging 
er der Sache nach und fand heraus, 
daß dieses Bergwerk schon zu Kaiser 
Wilhelms Zeiten wegen mangelnder 
Ergiebigkeit stillgelegt worden war, 
und daß selbst die Nazis,- die doch 
jedes Gramm Rohstoff dringend be- 
nötigten, die Grube nicht wieder auf- 
gemacht hatten. Dessenungeach- 
tet wollte Abel, wie er sagte, dort 
„Tausenden von Menschen Arbeit und 
Brot geben.“ 

Als er kurze Zeit vor seiner Verhaf- 


tung von Wien nach München flog, 
lernte er einen Architekten kennen, 
den er sofort mit der Errichtung von 
modernen Arbeiterwohnsiedlungen in 
der Nähe des Bergwerkes Boxbach be- 
auftragte, nicht ohne ihn noch während 
des Fluges um 500 Mark zu erleichtern. 

Der Architekt hatte nicht mehr 
die Möglichkeit, seine Pläne einzu- 
reichen. Denn am 17. Dezember 1959 
wurde Peter Paul Abel im Hotel 
„Rechthaler Hof“ festgenommen. Da 
er noch seine Wochenrechnung zu be- 
gleichen hatte, beging er unter den 
Augen der Kriminalbeamten Erlacher 
und Schnoor seine vorläufig letzte 
strafbare Handlung. Er schrieb der 
Besitzerin des Hotels einen Scheck 
in Höhe von 580 DM aus, um sich, 
wie er später vor Gericht erklärte, 
„einen würdigen Abgang zu verschaf- 
fen“. Der Scheck war ungedeckt. 


STAND 


"stern 


Vorteil für Wechsler 


Der Stern berichtete (Heft 15/ 
1961 „Mangelware Mensch“), daß 
„Abmwerbung“ heute Trumpf ist. 
Es gibt eine halbe Million freier 
Arbeitsplätze, die kaum noch be- 
setzt werden können. Wer drin- 
gend mweitere Kräfte für seinen Be- 
trieb braucht, kann sie nur einem 


unter 30 


herigen verbessert, stellt 


Institut fest. 


anderen Betrieb durch verlockende 


Angebote mwegholen. 


Eine Umfrage- des Allensbacher 
Institutes für Demoskopie ergab. 
daß zehn Prozent aller Arbeiter 
und Angestellten in der Bundes- 
republik während des vergangenen 
Jahres die Firma gewechselt ha- 
ben. Vor allem ledige junge Leute 


Urteil für Chet Baker 


Jahren und auch viele 
Flüchtlinge auf der Suche nach dem 
„idealen Arbeitsplatz“ haben ihre 
Stellung sogar zweimal oder noch 
häufiger mit einer anderen ver- 
tauscht. Insgesamt waren es 1960 
rund 400 000 Menschen, die mehr- 
mals von einer Firma in die andere 
wanderten. In den meisten Fällen 
bedeutet der Wechsel des Arbeits- 
platzes eine bessere Position. Mehr 
als vier Fünftel der Wechsler er- 
klären, sie hätten sich in ihrer 
neuen Stellung gegenüber der vor- 


Der Stern berichtete (Heft 46/ 
1960 „Vom Rauschgift zerstört: die 
goldene Trompete“) über den Zu- 
sammenbruch des amerikanischen 
Jazz-Trompeters Chet Baker. Wo 
immer er sein Instrument an die 


Lippen hob, lauschte die Jugend der 
Welt seiner Musik. Er hätte das 
Zeug gehabt, den König des Jazz, 
Louis Armstrong, vom Thron zu 
blasen — wenn das Rauschgift nicht 
gewesen märe. Eine Entziehungs- 
kur in einer italienischen Klinik 
half nicht. Er brach aus und wurde 
in der Toilette einer Tankstelle 
auf der Straße nach Florenz be- 
mußtlos aufgefunden. Chet Baker 
hatte sich wieder eine Spritze ge- 
geben. Er wurde verhaftet. 

Ein Gericht in Lucca (Toscana) 


das verurteilte jetzt den süchtigen Jazz- 
Allensbacher Meinungsforschungs- 


trompeter wegen unerlaubter Ein- 
fuhr von Rauschgift und Rezept- 
fälschung zu einer Gefängnisstrafe 
von 19 Monaten und zehn Tagen. 
Chet Bakers Ehefrau, die ihrem 
Mann das schmerzstillende Mittel, 
das erst bei übermäßigem Genuß 
schädliche Wirkungen hervorruft, 
von ihren Deutschlandreisen mit- 
gebracht und guten Glaubens ge- 
handelt hatte, wurde freigesprochen. 


Das 
wird 
der 


schönste 


Sommer 
Ihres 
Lebens 


+ uejd 


ordern Sie 


Ein zärtliches Versprechen für Lebensfreude und 
Urlaubsglück ist die neue, zauberhafte Bade- und 


cn 


Elastik-Material, modelligem Helanca oder reinem Baumwoll- 


Webstoff mit dem korrigierenden figurbetonten Modellschnitt. 


TOSSCEN 


Strandmode von Benger Ribana. Betörende 
Farben und herrliche Muster. Aus wertvollem 


Benger Ribana - eine 
Bademode, die 
in das Leben verliebt ist. 


Eine Postkarte an Benger Ribana 
Stuttgart S genügt. Auch in guten 


Geschäften erhalten Sie unverbindlich 
diese bezaubernde Mode-Information. 


Benger Ribay 
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Kleine Ursache - 
große Wirkung 


Auch ein geririgfügiger Verstoß gegen 
eine Verkehrsvorschrift (Anhalten des 
Kfz in Parkverbotszone, um einen 
Brief aufzugeben), rechtfertigt eine 
Vorladung zum Verkehrsunterricht, 
wenn der Kraftfahrer sich für eine so- 
fortige Belehrung unzugänglich erweist 
(OVG Bremen, BA 19/60). 


Noch haben Autodiebe 
leichte Arbeit 


Mehr als 100000 Kraftfahrzeuge wurden 
innerhalb eines Jahres in der Bundes- 
republik gestohlen. Jedes 70. Fahrzeug 
also wechselte „unbeabsichtigt“ seinen 
Besitzer. Nur jeden dritten Diebstahl 
konnte die Polizei aufklären. — Ab 
1. Juni 1963 müssen alle Kraftfahrzeuge 
mit einer Sicherung gegen Diebsta 
ausgerüstet sein. Der Zündschlüssel 
allein genügt von diesem Zeitpunkt an 
nicht mehr. 


Kein neues Loch im Kotflügel benötigt 
die im Außen-Rückspiegel eingebaute 


Antenne. — Zusamme oben kann 
die Stabantenne (rechts) durch ein 
raffiniertes Schlößchen gegen gewalt- 
same Beschädigung gesichert werden. 


ausschneiden und im offenen Um- 
Lesezirkelleser benützen 


"bitte eine Postkarte! 
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Richard 


Keiner 
schaut hin 


in Beamter, der Tag für Tag hinter 
Fi seinem Schreibtisch sitzt, braucht 

nicht viel von zugkräftiger Wer- 
bung und wirksamer Propaganda zu 
verstehen. Diese Dinge soll er den 
Fachleuten überlassen, zum Beispiel 
den Werbe-Psychologen. 

Wenn draußen auf den Straßen die 
Verkehrswacht Propaganda für rück- 
sichtsvolles und sicheres Fahren macht, 
Propaganda, die den Kraftfahrer an- 
sprechen soll, dann allerdings erwar- 
ten wir, daß diese Werbung von Fac- 
leuten gemacht wird. Und von Prak- 
tikern. 

Sollte der Verkehrswacht dafür nie- 
mand zur Verfügung stehen, müßte sie 
sich eben gut beraten lassen. 

Aber die Verkehrswacdten in 
Deutschland sind schlecht beraten 
worden. 

Jedesmal, wenn ich nach Stuttgart 
komme, prangt mir da ein Schild ent- 
‚gegen: „Sicherheit vor Schnelligkeit.“ 
An einer besonders stark befahrenen 


ein Plakat „Reisen, nicht rasen“. Glaubt 
wirklich jemand, daß man uns Kraft 
fahrern mit solchen Kalendersprüchen, 
mit solchen Phrasen ansprechen kann? 

Jeder, der die Mahnung „Sicherheit 
vor Schnelligkeit“ liest, denkt — falls 
er sich überhaupt etwas dabei denkt 
— natürlich, die Sicherheit geht vor, 
Schließlich ist ja jeder Kraftfahrer da. 
von überzeugt, daß Sicherheit wich- 
tiger ist als Schnelligkeit. So verfehlt 
also das mahnende Schild seine Wir- 
kung ganz und gar. 

Kein Kraftfahrer, der von München 
aus in die Berge fährt, rast vorsätzlich, 
Er will reisen. Außerdem ist es ein 
weitverbreiteter Irrtum, daß die m:i- 
sten Unfälle von „rasenden* Kraft- 
fahrern verursacht werden. Ganz im 
Gegenteil, die „reisenden“ Kraftfahrer 
machen die Unfälle. 


Es geht auch anders: 
Einfälle statt Phrasen 


In der Schweiz verstehen die Ver- 
kehrserzieher mehr von Psychologie. 
Da gab es im Sommer letzten Jahres 
an allen stark befahrenen Straß:n 
einen hübschen Frauenkopf, der dın 
Kraftfahrern entgegenschaute. Die 
Frau hielt den Zeigefinger hoch und 
sagte: Überholen? Im Zweifelsfaile 
nie! Und im Spätherbst riet sie: Bei 
Nebel Standlicht! 

Dieses Plakat sagte etwas Kon- 
kretes, etwas Faßbares. So sollte auch 
unsere Verkehrswact texten: Beide 
Hände ans Lenkrad! Oder: Schauen 
Sie in den Rückspiegel! Und dann 
dürften solche Schilder nicht über Jahr 
und Tag mit gleichem Text am glti- 
chen Platz stehen. Da schaut doch k::i- 
ner mehr hin. Wir lieben die Abwechs- 


Autobahnstrecke hinter München steht lung und wollen angesprochen werden. 


Das könnte Ihre Stimmungskurve sein! 


Eine wunderbar ausgeglichene Stimmungskurve ist das Kennzeichen eines gesunden 

und glücklichen Lebens. Sieht Ihre Stimmungskurve genau so harmonisch aus? Oder sind 
Sie einmal himmelhoch jauchzend und dann wieder zu Tode betrübt? 

Das moderne Leben mit seiner Hast, seinem Lärm und Arbeitstempo macht es uns nicht 
leicht, gesund und lebensfroh zu bleiben. Wenn Herz und Kreislauf Tag für Tag überfordert 
werden, stellen sich bald die ersten Anzeichen nervöser Herz- u.Kreislaufbeschwerden ein. 
Herzklopfen, anomaler Blutdruck, Schwindelgefühl, Einschlafstörungen und Depressionen 
vergällen Ihnen das Leben. 

Dann ist es wichtig, einen raschen Helfer wie Regipan zu kennen, der die Nerven beruhigt, 
den Blutdruck reguliert und das Herz stärkt. Seine natürlichen Wirkstoffe aus altbewährten 
Heilpflanzen kommen unserem überforderten Organismus zu Hilfe. 

Merken Sie sich: Regipan! 

So urteilt die Fachwelt: 

Medizinische Monatsschrift 5., 696 (1951) 

„Dem neuen KombinationspräparatfRegipan liegt folg g zugrunde: 1.Die allgemeine 
nervöse Übererregbarkeit wird herabgesetzt, nervöse Herzstörungen ausgeglichen, und auch die gleichzeitig 
voshandene Schlaflosigkeit beseitigt. 2.Die Herzmuskelkraft wird gesteigert, Coronardurchblutung vermehrt.” 


Der Deutsche Apotheker 1., (1961) 


MW 
wir 


„Regipan ist angezeigt zur Herzstärkung, Nervenberuhigung und Kreislauf- 
regulierung, bei nervöser Erregbarkeit des Herzens, nervöser Schlaflosigkeit 
sowie bei klimakterischen Kreislaufstörungen, Depr i hei und 


Beschwerden des Altersherzens.” 


Regipan aus dem Togal-Werk München - ein Name, dem man vertraut. 
In jeder Apotheke. Packung DM 4, - , Kurpackung DM 20, - 


Regipan stärkt Herz und Nerven 
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WBEN HUR I». 
i Epoche der Weltgeschichte. Roma, die Wöltin, & 
hölt die halbe Welt in Schach. Im blutgetränkten } = 
IE Sand ihrer Arenen bieten Gladiatoren aus allen % 
IE ducken sich Sklaven aus Gallien und Germanien, 
| lage und schöne Sklavinnen beherrschen die stol- 
lich flüster! man sich einen Namen zu: Ben Hur. x 
erhalten Sie ohne Verpflichtung für Sie 8 Tage 
| 8 Tage 
Schicken Sie uns zurÄnsicht 
\ schein — am besten jetzt gleich. 
2 
Abt. K 627 - Steigen 
1 Band „Ben Hur” (332 Selten, blötenweihes 
Papier, Lederrücıen, echte Goldprägung). 
und unverbindlich 8 Tage zur Ansicht. 
; Nach 8 Tagen konn ich den Ansichtsband zurück- 
.. senden, und dann ist der Fall für mich erledigt. 
ich ihn, so überweise ich dafür den Mit- 
(mit Lederrücken und echier 
nur DM 3,901) und bin ganz von 
- Milglied, wie es im Klub-Kurier sieht, der | 
alle und V die der 
 Fockel-Buchklub seinen \ 
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j Baujah 
Stand: Mitte April 1961 Fahrzeugtyp 
Tendenz: ruhiges Geschäft; DM DM DM DM 
die Preise pendeln ein BMW 700/600 on 2400,— 1950,— en. 
Zu diesen Durchschnittsprei- Borgward Isabella 5250,— 4500,— 3700,— - 
sen wurden im April Ge- Citroen ID 19 7600,— 7000,— um n. 
brauchtwagen gehandelt, die DKW 3=6/AU 1000 4650,— 4050,— “ - 2750,— 
pro Jahr 25 000 km (bei Klein- Fiat 600 
wagen: 20 000 km) gelaufen 3250,— — 2400,— 2150,— 
waren. Außerer Zustand des‘ Fiat 1100 Neckar 4050,— 
Wagens und Tachometer- Ford 12M 4250,— — 3450,— 2800,— 
stand verändern die Preise Ford 17M 4650,— 3850.— a E 
bis zuzüglich 8 Prozent beim Isar 700 4 
Kauf und bis abzüglich 8 Pro- sar 3200,— 2900,— - - 
zent beim Verkauf. Lloyd Arabella 3650,— 3350,— - - 
Es bedeutet Mercedes 190 7200,— 6200,— 5250,— u 
n.n.: nicht notiert NSU Prinz 3150,— 2750,— 2150,— - 
—: keine Produktion Opel Rekord „P“ — 4200,— 3650,— 3150,— 
in diesem Jahr Opel Kapitän „L“ 8150,— 5750,— 4800,— I 
Achtung, Schnauferl-Freunde! Renault Dauphine 3750,— 3300,— 2900,— n.n. 
VW Standard 3150,— 2800,— 2400,— 2100,— 
jahr ‚ kostet fahrberei 
etwa 4500,- DM. 3008, 3158, 


Vor neuen Premieren — Seebohm verstimmt 


Auf der Internationalen Automobil- 
ausstellung in Frankfurt (21. Septem- 
ber bis 1. Oktober) sind außer dem 
VW 1500 weitere Neuerscheinungen 
zu erwarten. NSU wird mit einem 
größeren „Prinz“ herauskommen, 
Daimler-Benz wird die Typen 180 und 
190 voraussichtlich neu karossieren. 
Abzuwarten bleibt, ob BMW einen 
1,3-Liter-Wagen vorstellen wird. — Bei 


gleichzeitiger Buchung des Hin- und 
Rücktransports gewährt die Bundes- 
bahn ab 1. Mai für die Beförderung 
von Kraftfahrzeugen durch Autotrans- 
portzüge auf langen Reisen Preisermä- 
Bigung bis zu 20 Prozent. — Die 
Gebühren für die Benutzung der Groß- 
glockner-Hochalpenstraße erhöhen sich 
ab sofort nur für Personenwagen von 
60 auf 75 Schilling. — An zahlreichen 


. 


Tank- und Raststellen sollen Milch- 
automaten aufgestellt werden, weil 
Milch „nicht nur keinen Alkohol ent- 
"hält, sondern auch erfrischt und ent- 
spannt“, wie es in der Milchreklame 
heißt. — Bundesverkehrsminister Hans- 
Christoph Seebohm hat seinen Austritt 
aus dem Automobilclub von Deutsch- 
land (AvD) erklärt. Begründung: wie- 
derholte polemische Stellungnahmen 


Unabhängig von einer Wasserleitung 
haben Sie mit dieser Vorrichtung beim 
Waschen Ihres Wagens fließendes 
Wasser. Durch die Waschbewegung 
pumpt die Reinigungsbürste mit einem 
„Injektor“ die erforderliche Wasser- 
menge aus jedem verfügbaren Behälter. 


des Klubs gegen seine Verkehrspolitik. 
— Die einzige Ostberliner staatliche 
Fahrschule nimmt für 1961 keine Be- 
werber mehr an. — Jede zweite Familie 
in England besitzt ein eigenes Auto. 
Erst jede dritte Familie hat ein Kind 
unter 21 Jahren. — Einen numerus 
clausus, eine Beschränkung der Neu- 
zulassung von Kraftfahrzeugen, for- 
derte der Münchner Stadtrat Doellker. 


GOLDFALTE 


STRÜMPFE 


Eleganz + Gesundheit 


Jeder GOLDFALTER-Strumpf ist wirksam 
und waschbeständig ausgerüstet zum Schutz 
gegen Fußpilz und: Transpiration. 

Patente im In- und Ausland. 

Tragen Sie GOLDFALTER — Sie werden 
begeistert sein! Wählen Sie auch für Ihr 
Kind nur GOLDFALTER. 


Wohlgefühl bei jedem Schritt 


Prospekt und Bezugsquelle durch: 


Veltins, Wiethoff & Co., Schmallenberg/Sauerland 
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DIE WOCHE VOM 30. APRIL BIS 6. MAI 1961 


Kurzfris 
Es ist möglich, daß Besprechungen auf h 
intensiv 
gewissen Anregun: 


STEINBOCK 

22.-31. Dezember Geborene: Auf- 
regungen, in die Sie vorübergehend 
hineingerissen werden, haben sich 
wieder gelegt. Die kommende Woche ist bei- 
nahe zu ruhig für Ihr Temperament. Lassen 
Sie sich am 3./4. V. nicht bluffen. 

1.-9. Januar Geborene: Mit den Offerten, die 
man Ihnen momentan macht, können Sie zu- 
frieden sein. In geschäftlichen Dingen sollte 
nur der Rat männlicher Freunde Ihr Ohr 
finden. Der 4./5. V. dürfte für Sie privat nicht 
ganz leicht sein. 

18.-28. Januar Geborene: Sie sehen sich vor 
schwierige Entscheidungen gestellt. Ihre Um- 
gebung ist gespannt, wie Sie sich aus der 
Affäre ziehen. Ein Kompromiß wäre Selbst- 
betrug. Am 5./6. V. kann ein Hindernis leicht 
überwunden werden. 


WASSERMANN 

21.-29. Januar Geborene: Sie haben 
sich, dem Anschein nach, gründlich 
verrechnet. Ein unangenehmer Gang 
wird Ihnen deshalb nicht erspart bleiben. Daß 
andere das gleiche erlitten haben, ist ein 
schwacer Trost. 

30. Januar bis 8. Februar Geborene: Ein klei- 
ner geschäftlicher Mißerfolg kann Ihre Laune 
nicht verderben. Ein familiäres Ereignis steht 
für Sie im Vordergrund. Am 2./3. V. betraut 


man Sie mit einer Aufgabe. 

9.-18. Februar Geborene: Sie sollten sich nicht, 

ganze Familie unangenehme Situation bringen. 

Ihre Neigung, hohen Einsatz zu wagen, ist 

4 FISCHE 

r—| 19.-27. Februar Geborene: Ein paar 
können sich in aller Ruhe mit einem 

interessanten Vorhaben befassen. Zu Hause 

ein Treffen in voller Harmonie. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Für Ihre 

stellt man Ihnen den angemessenen Lohn in 

Aussicht. In einer Herzensangelegenheit soll- 

rücken. Günstig dafür der 4.5. V. 

16.-28. März Geborene: Ihre Ungeduld ist 

warten. ehe man auf Ihr Angebot eingeht. 

Vorerst sind Sie dazu verurteilt, die Hände 


um des lieben Geldes willen, in eine für die 
bedenklich. 

schöne Tage stehen Ihnen bevor. Sie 
werden sie verwöhnt. Am 3./4. V. verläuft 
Beteiligung an einem neuen Unternehmen 
ten Sir endlich einmal mit der Sprache raus- 
verständlich. Man wird aber noch eine Weile 
in den Schoß zu legen, besonders am 3.4. V. 


könnte auf dem Gebiet nt Politik eine gewisse ne 1 eintreten. 
ster Ebene allseitig für erwünscht gehalten und 

on für die allernächste Zukunft vorbereitet werden. Rußland zeigt sich gegenüber 
n des Westens erstaunlich aufgeschlossen. 
Haltung dürfte viel gerätselt werden. In den Randgebieten und in Afrika gärt es weiter. 


Über die tieferen Gründe dieser 


WIDDER 
21.-30. März Geborene: Ihre Chan- 
r cen, mit einer etwas angenehmeren 
Beschäftigung betraut zu werden, 
sind groß. Man macht Sie zum Mitwisser eines 
geheimen Planes. Am 5./6. V. werden Sie 
einem Menschen vorgestellt, der Sie stark 
beeindrucken wird. 
31. März bis 9. April Geborene: Man könnte 
meinen, Sie seien augenblicklich der glück- 
lihste Mensch von der ‘Welt. Dabei lassen 
Sie sich noch von überflüssigen Zweifeln pla- 
gen. Bei einem Gespräch am Wochenende geht 
Ihnen ein Licht auf. 
10.-20. April Geborene: Dem Ziel, das Ihnen 
vor Augen schwebt, sollten Sie energisch ent- 
gegenstreben. Mit Ihrem Selbstmitleid kom- 
men Sie nicht weiter. Wenn Sie am 1./2. V. 
die Augen offen haben, kann Ihnen nichts 
mehr passieren. 


STIER 


21.-29. April Geborene: Die Arbeit 

geht Ihnen nicht so von der Hand, 

wie Sie gerne möchten. Eine Un- 
menge kleinerer Verpflichtungen hält Sie da- 
von ab, sich dem Wesentlichen zu widmen, 
36. April bis 10. Mai Geborene: Dank Ihres 
festen Vorsatzes, sich nicht unterkriegen zu 
lassen, kann man Sie jetzt selbst mit über- 
triebenen Forderungen nicht mehr schrecken. 
Am 4./5. V. sind Sie sogar der alleinige Nutz- 
nießer Ihrer Idee, 
11.-21. Mai Geborene: Ihre Aussichten, zu 
Geld zu kommen, sind in diesen Tagen so 
günstig wie selten. Lassen Sie sich von Ihrer 
Nase für gute Geschäfte leiten. Zum Leicht- 
sinn neigende Partner sollten Sie meiden. 


ZWILLINGE 


22.-31. Mai Geborene: Auf dem 

Posten, den Sie durch Zufall erwor- 

ben haben, können Sie sich gut ent- 
falten. Es spricht für Sie, daß Sie nicht über- 
heblich werden. Auf die Treue Ihrer Gefolg- 
schaft können Sie sich voll verlassen. 
1.-9. Juni Geborene: Daß Sie recht hatten, 
sollten Sie nicht so demonstrativ zur Schau 
tragen. Man erinnert Sie sonst an Ihre Nieder- 
lagen. Ein geliebter Mensch ist bereit, Sie zu 
verwöhnen. Das Wochenende ist erfreulich. 
18.-28. Juni Geborene: Endlich bleibt Ihnen 
einmal eine Woche lang Zeit, Ihren Neigun- 
gen stärker als gewöhnlich nachzugehen. Man 
ist sich bewußt geworden, daß die letzten 
Tage anstrengend für Sie waren. 


KREBS 

21, En bis 1. Juli Geborene: Die 
Woce verläuft für Sie ohne nen- 
nenswerte Aufregungen. Mit Neu- 
erwerbungen müssen Sie trotz des günstigen 
Monatsabschlusses noch warten. Am 3./4. V. 
versucht jemand, mit Ihnen in ein ernstes 
Gespräch zu kommen. 

2.-11. Juli Geborene: Es hat Krach gegeben. 
Da Sie sich im Recht fühlen, spielen Sie den 
Beleidigten. Ein Versöh gsangebot sollten 
Sie dennoch nicht ausschlagen. In bezug auf 
Ihre finanzielle Situation bringt der 4./5. V. 
eine Verbesserung. 

12.—-22. Juli Geborene: Sie sind 
entschlossen, reinen Tisch zu machen. Da 
beim Hobeln Späne fallen werden, ist Ihnen 
momentan ganz egal. Eine Freundschaft 
könnte in die Brüche gehen. Lassen Sie sich 
am 1./2. V. viel Zeit. 


LOWE 
23. Juli bis 2, August Geborene: 
Nicht jedermann ist mit Ihrem Kurs 
einverstanden. Wenn Sie selbst von 
seiner Richtigkeit überzeugt sind, sollten Sie 
sich nicht abbringen lassen, Einen interessan- 
ten Auftrag gibt es am 5./6. V. 
3.-12. August Geborene: Ein besonderes per- 
sönliches Erlebnis wird Sie noch lange be- 
schäftigen. Ihre Einstellung zu Frauen ändert 
sich. Sie sind als Gast jetzt sehr willk 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Ihre Neugier ist geweckt wor- 
den, einer Affäre auf den Grund zu 
ehen. Vermeiden Sie es aber, durch Auf- 
ringlichkeit anzuecken. Am 3./4. V. erfahren 
Sie, daß es nicht einfach ist, einen Streit zu 
vermeiden. 

3.-12. Oktober Geborene: Sie wollen auf Hän- 
den getragen werden und vergessen, daß Sie 
es einst waren, der Sachlichkeit verlangte. 
Bei jeder Kleinigkeit aus dem Häuschen zu 
geraten, ist lächerlich, Am Wochenende erfüllt 
man Ihnen einen Wunsch. 

13.-23. Oktober Geborene: Eine interessante 
Nachricht hat Ihren Unternehmungsgeist be- 
flügelt. Mit einem bescheidenen Anfang müs- 
sen Sie sich aber abfinden, Ein Vertrauens- 
beweis erfreut Sie deshalb besonders. Am 
3./4. V. löst sich ein Rätsel. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebo- 
n rene: Man versucht vergeblich, Ihnen 
== Ihre Rechte streitig zu machen. Wenn 
Sie Ihre Unsicherheit nicht zur Schau tragen, 
geben die Gegner von selber auf. Treten Sie 
am 3./4. V. als Gentlemann in Erscheinung. 
3.-11. November Geborene: Es ist wichtig für 
Sie, einmal klipp und klar nein zu sagen. Der 
Dank für Ihre Gutwilligkeit würde im ent- 


Am 2./3. V,. verleben Sie ein paar anregende 
Stunden. 

13.-23. August Geborene: Das Geld sotlte 
Ihnen nicht ganz so locker sitzen. Durch Ihren 
Leichtsinn könnten Sie alles verlieren, was 
Sie mühsam erspart haben. Ihre Hoffnung, 
daß alles so glatt geht wie bisher, könnte 


trügen, 
JUNGFRAU 
24, August bis 2. September Gebo- 
rene: In eine Angelegenheit, die Sie 
y absolut nichts angeht, sollten Sie 
sich jetzt nicht einmischen. Der lachende 
Dritte würden Sie nicht werden. Am 3./4. V. 
brauchen Sie bei einem Einkauf nicht zu 
sparen. 
3.-12. September Geborene: Man verlangt von 
Ihnen nicht, daß Sie zusätzliche Aufgaben um- 
sonst erledigen. Eine Anerkennung kommt 
en sehr gelegen. Ihr Privatleben brau- 
chen Sie nicht mehr zu vernachlässigen, wenn 
am 4./5. V. alles klappt. 
13.-23. September Geborene: Es kommt Ihnen 
zugute, daß Sie allein mit allem fertig wur- 
den. Den Gewinn brauchen Sie jetzt nicht 
zu teilen. Die Komplimente am 5./6. V. sind 
ehrlich gemeint, so sind bei Ihnen keine Vor- 
behalte nötig. 


Moment ausbleiben. Nach den 
arbeitsreichen Tagen dürfen Sie am 6./7, V. 
auf Ruhe nicht verzichten. 

12.-22. November Geborene: Auf Ihren Rat 
wird man jetzt gerne hören. Passen Sie aber 
auf, daß Sie bei eventuellen Fehlschlägen 
nicht verantwortlich gemacht werden. Gegen 
Ihre neue Bekanntschaft hat man jetzt keine 
Einwände mehr. 


SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Eine aus Vernunftgründen 

eingegangene Verbindung wirkt sich 
jetzt zu Ihrem Vorteil aus. Ein Kreis bedeu- 
tender Persönlichkeiten - nimmt Sie bereit- 
willig auf. Sie brauchen am 5./6. V. nur noch 
zu unterschreiben. 
2.-11. Dezember Geborene: Das Leben ist 
momentan nicht kleinlich gegen Sie. Ihre zahl- 
reichen angenehmen Pflichten sind allerdings 
Ihrer Brieftasche nicht ganz zuträglich. Am 
2./3. V. genügt es, wenn Sie sich nur einmal 
kurz blicken lassen. 
12.-21. Dezember Geborene: Ihre Bemerkun- 
gen sind manchmal dazu geeignet, die Um- 
gebung auf die Palme zu bringen. So dürfen 
Sie sich nicht wundern, wenn auch andere 
zuweilen bissig werden. Am 2./3. V. läßt sich 
ein Einfall in bares Geld umsetzen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 30. APR.L UND 6. MAI 1961 


Die Kinder dieser Woche fallen schon frühzeitig dadurch auf, daß sie sich bereitwillig von 
allen vernünftigen Argumenten überzeugen lassen. So bemerkt man nur selten, daß sie ihrem 
Wesen nach dazu neigen, alten Gewohnheiten und Vorstellungen treu zu bleiben. Ihr gesunder 
Humor hilft ihnen, sich über die Schwächen der Mitmenschen nicht ernstlich aufzuregen, sondern 
lächelnd nach einem Ausgleich zu suchen. Am ungemütlichsten werden sie, wenn man versucht, 


ihnen gewaltsam die Ruhe zu rauben. Die Mä 


Verstand bew 


en sind wachsam und kritisch. Ihr heller 


ahrt sie vor Enttäuschungen, die anderen Menschen nicht erspart bleiben. 


Eine Schreibmaschine 
für’s ganze Leben — 


denn ALPINA bedeutet Spitzenklasse und solide 
Wertarbeit aus gutem Hause. Viele hunderttausend 
Hände in aller Welt schreiben heute auf ALPINA- 


Schreibmaschinen. 


Mit einer ALPINA schreiben Sie sicher, schnell und 
sauber. Höchste Präzision, absolute Zuverlässig- 
keit, zeitlose Formschönheit, reicher Schreibkomfort 
und besonders das klare und beständige Schriftbild 


haben der ALPINA ihren Weltruf verschafft. 


Die vielen Vorteile der ALPINA wissen anspruchs- 
volle und geübte Schreiber ebenso zu schätzen 
wie der Anfänger. Eine ALPINA bietet Ihnen ein 


Höchstmaß an Gegenwert. 


Verlangen Sie unverbindlich und kostenlos unsere 
interessanten Tips vom ehemaligen Weltmeister im 
Maschinenschreiben mit unserem neuen Reprä- 
sentativ-Prospekt von Ihrem Fachhändler oder 


direkt von uns. 


ALPINA 


Büromaschinen-Werk, Kaufbeuren/Allg. 


Abt. A 1/17 


stern 


radikal enthaart 


jetzt mühelos durh Forient-Hasrer mit 
Beseitigt garantiert wurzeltief 
in nur 3 Min. Damenbart, olle hößlichen 
Bein- u.Körperhoare restlos. Unschädl.,schmerz- |... 
les u. fachärztlich erprobt. Weltbekannt. Zahlr. 
begeisterte Dankschreiben beweisen - kein 
Nachwuchs. Auch bei stärkster Behaarung 10090 enthaart. 
Kur DM 9.80, extra stark DM 10.80. mit Garantie, 
zn DM 5.30. Prospekt gratis. Bestellen Sie noch 


Thoenig Abt. 1A 260 
Wuppertal-Vohwinkel Postfach 509 


Neuheiten 


Anzahlungu.RateDM 10 
Riesenauswahl von ” 
Transistor - Geräten aller 
Marken — Umtauschrecht 
TONBAND-GERAÄT nur DM 257,— 
2 Geschwindigkeiten (4,75 u. 9,5). Als Zubehör: 
Eleg. Tragetasche m.sep.Lautsprecher. Garantie. 
Teilzahlung bis zu 30 Monatsraten. 
UNION-VERSAND - Abt. DA - Hamburg 1, Sprinkenhof 


[BLUM-Fertighaus‘ 


Fordern Sie kostenlos Farbbild-Katalog an. 


Anstatt Miete auf Teilzahlunc ein 
(BLUM - Fertighaus, Abt. 240, assel ) 


Die berühmten 


VATERLAND-Räder 


ab Fabrik anPrivate 
| Bar-Robatt 
Kinderfahrzeuge, Transport- 


Gruber ob 
ahrradkatalog oder Näh- 
maschinenkatalog kostenlos. 195,- ab 


Größter Fahrradversand Deutschlands 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. Westt. 


Japan-Ferngläser 


Verschruukte Prismen, hödste 
drelleh eıporikenirellierie 
Quelität, Bieubelag, Mitielirieh, 


8x30 DM 83,- 
“7x50 DM 107,- 
10x50 DM 114,- 


F. Hofmann 36, Poststr. 31 


Aus der berühmten Best- 
seller-Serie! Bisherige 


Gesamt-Aufl: 
500 800 

Warum sollten gerade SIE 

auf die schönsten Stunden 


des Lebens verzichten ? 


Lesen 

Lieben — aber wie? 

mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 0,7 

gen! Das Werk, das auch Sie NICHT nn 

enttäuscht! — Luxusausgabe:9.80 DM. Diskret 
gegen Nachnah üglich Vers.-Sp. vom 
Buchversand P.Schmitz, München 15, Postfach10 


Schweiz: Zürich 59. Postfach 160 


Ein kinderleichter Heimkursus mit 
Garontie-Weltservice - Kein Notenlesen 
Schlager - Jazz - Wanderlieder 
Roc & Roll 


Rol 
DAS BESTE WAS EXISTIERT! 


Gitarre Klavier - Akkordeon 
FRElprospekt: (Instrument nennen) 


MUSIK-CLUB, Abt. US 35, NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 


ab Fabrik 


direkt an Private 
darum enorm 
Bequeme Teilzahlung 
Das schönste Geschenk für 


tennis-Katalog“ an: 


MBURG-BRAMFELD 


Tischtennis -Tische 


ie ganze Familie der 
eigene original MABA-Tischtennis-Tisch! Fordern 
Sie noch heute meinen interessanten Gratiskatalog. 
Schreiben Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 


MAX BAHR 


ERROTEN 


Unsicherheit, Lampenfieber, Angst Jugend- 
sünden, Schüchternheit, Hemmungen, Kon- 
zentrations- und Gedächtnisschwäche, Min- 
derwertigkeitsgefühle, Depressionen, Kon- 
taktschwierigkeiten, üble Angewohnheiten 
usw. könn. restlos beseitigt werd. Spezialist 
seit 35 Jahren! Tausende Empfehl Diskret 
verschl. Prosp. u.Aufkl. geg. 50 Pf Rückporto 


Exp. Psychol (Abt.E) LEON HARDT 
München 13 er Schließfach 30 


Forbkotaleg und Originol-Stoflmustermoppe kostenlos anfordern. 


ArzbergecK6 


Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


> 225-seitigen Photokatalog 
mit 268 günstigen Photo- u. Kinoappa- 
rate-Angeboten, Kamera ABC und 
„Kameras von heute“. !/s Anzahlung - 
10 Raten - Garantie. 

Schreiben Sie sofort an 


Photo ’Sihaja 


Abt.4#3 MUNCHEN 22 
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Geschmack hängt nicht vonhohen Preisen ab. 
Arzberger-Medelle, Möbel der Weltklasse, kommen immer 
ous der laufenden Produktion von 42 Vertrags- Möbelfabriken, ZI han e 
Preisen, alle DM 33.- | | reinigt 
von bekannten 5 entfrbt 
Innenorchitekten „exclusiv“ für Arzberger-Kunden entwickelt. macht geruchfrei 
| 
\ 


Chic im Frühjahr mit — Auf Reisen — 


Bewundernswert — 
BELLINDA 600 nahtlos; als „Mikro- BELLINDA66; naht- BELLINDA 9. 
netz’ laufmaschensicherer — oder los, sehr apart in Durch die 
BELLINDA 606 nahtlos hochelegant, der neuesten Mo- liniige Naht noch 
er da «ohlenverstärkt überaus haltbar. defarbe „florida“. schlankere Beine. 
fen 
.- Das BELLINDA-Sortiment reicht von den preisgünstigsten bis zu den hochwertigsten Qualitäten. Hier eine Auswahl: 


Dreifädigkeit äußerst haltbar 


mit Naht DM 303 10 denier 3-fach, dank seiner 2 ohne Naht DM 606 hacıeleganı, 3 
urchgehendverstärkterSohle 

20 denier, ein sehr eleganter 

202 20 den., ein Kniestrumpf mit 2,95 66 ns Se ranpt 2,95 633 30 den., ein hübscher strapa- 3,90 


Ein 20 denier Strumpf, beson- 1 
88 95 
9 verstellbarem Gummiband zierfähiger Nahtlos-Strumpf 


ders preiswert und vorteilhaft 


20 denier, beachtlich gut und 20 denier, 2-fach HELANCA 
2,5 | 444 2,90 


v. höchst elegantem Aı h transparent und wärmend 


20 denier, dank „Mikronetz” 20 denier, aus transparentem 
600 noch i 3,90 644 HELANCA (faltenloser Sitz) 4.,90 


laufmaschensicherer 


BODY-BUILDING ohne Große Freude 

Amerik. Schnellmethode (Kursus) Hungern kleine Raten 
ohne Hanteln usw. Täglich eine { ur 
Viertelstunde üben genügt. Mit bewährte Entfettung durch Einreiben Ir 


mit Zehrcreme Fermentex. U nde, 
häßliche Fettpolster z. B. an Taille, Hüften, 
Beinen und Doppelkinn verschwinden genau dort, 
wo Sie die fettabbauende Spezialcreme auftragen. 
werden Sie von den Hochwirksam, erfolgreich erprobt. Auch Sie werden 
Frauen begehrt und von anderen dankbar erkennen: Fermentex befreit zuverlässig 


Gratis Farbbildkatalog [ 


Männern beneidet. fettansatz, der 64 Seiten, 2350 Bilder, Teilzahlungsvorschäge di Schulz - 
stellen eute die einzigerti 
mit Abbildungen: DM 1540, Original-Packg, DM 8.25. Prospekte gratis nur von in Düsseldorf, Jon-Wellem-Pl. 1 (Fod 7629 
„ZENTRALE FÜR SELBSTENTWICKLUNG” Abt. 1X 260 nchen Postk - werden staunen 
Abt. TE 26, NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 Wuppertal-Vohwinkel . Postfach 509 RL = 
fürnite „Das große Lehrbuch 
Base Mensen der Liebe und des Lebens”. > 
ver oul tteltr ie) 
und Okukoreistellung, so 608 Seiten - viele Photos und Zeichnungen - in Alle Feldstecher von Agfa bis Zeiss in 
ee EB: Luxuskassette. Was Sie in vielen Büchern mit Großauswahl aus einer Hand, 7 Tage Aus RE 
sensationellen Titeln vergeblich suchten, nämlich zur Probe o. Kaufzwang mit Umtausch- kollektion bieten wir Ü fr 
Mit Lederetvi - Frei Haus 


Auskunft auf die ersehnten Fragen, wie mon u. Rückgaberecht, Teilzahlung, Garan- 
glücklich wird und glücklich macht, bringt die- - u. A. Sonder- 
ses Werk ausführlich in Wert und Bild. tie! Jap. Imp.: 8x 30 79,—, 7x50 109,— u 


% Qualitäten, die wir 
dem Winterprospekt 60,81 


KEIN RISIKO - 14 Tage Rückgaberecht 1 JAHR GARANTIE 


zeigen, zu unseren wun- 
FELDSTECHER-FIBEL GRATIS moderne Aufklörungswerk, das nicht enttäuscht, veränderten Herbstpreisen 1960 an. Fordern 
behandelt intime Fragen, über die man sonst Sie die Musterkollektion mit 
t München 15, ‚Soethesrate 3 nicht spricht. mit vielen Abbildungen und Kaufanleitung gratis! 
Verkoufsburos 


Angeboten von 
Nur gegen Nachnahme DM 25,- + Versandkosten 
Verlag ersa OPTIK-GELLER - Abt.: U49 - (16) GIESSEN Teppich EUNSHORN. 


[I] .s Direkt an Private. 
unst . a ne Auch Teilzahlung 
DENTOFIX hält sie fester! 


DENTOFIX bildet ein weiches, schützendes Kissen, 
halt Zahnprothesen so viel fester, sicherer und 
behaglicher, so daß man mit voller Zuversicht 
essen, lachen, niesen und sprechen kann, in vie- 
len Fällen fast so bequem y natürlichen 


jetztwieder das weitberühmte, seit 20 Jahren 


ala, x Spiegel+Antenne- 


mit schweißmindernder Wir- 
Patentamtl. gesch. Höchste 


Touren-Sportrad ab DM 110,- und vieles interessante und preiswerte Auto- 


internat. Aus- and 
Zöhnen. DENTOFIX v d die Große Auswahl in Touren-, Sport- zeichn. u. Fachärati. Munderflausde. Ex- subehör mehr katalog. 
Furcht des Fallens Wackeln nd Rut chens der Herr: 
urcht des Fallens, sund uts | Jugend- und Kinderrädern. 50 hoarsin-Verbraucher (auch Herren) notar. begi. Dankschr. üb. Dauer- fü b hör 
Scumens. „DENTOFIX verhindert auch @ Kinder-Ballonrad nur mern Pro Spez Ber Spezialversand fü r Autozubehör 
ebDı 
Großer Katalog mit Sonderangebot gratis. Autohaus Georg vonOpelKommanditgesellschaft 


flaschen. Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 
auch in der Schweiz, Österreich und Benelux. 


Fahrrad-Großversandhaus Frankfurt/M., Mainzer Landstr.330-360, Tel.3306 31 
TRIPADE Hygiena-Institut E43, Berlin W 15 


Mehrzweck- 
Schreib- 


& 
tisch 
Ist Lieben Sünde ? | : 
Ein wertvolles Buch m « 
für verantwortungs- 
bewußte Menschen 89 DM 
Eine lebensnahe, reichil- direkt ab Werk 
130x56x75 cm hoch in hell, mittel- u. dunkelbraun 
keruehbnen Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39,50 


lustrierte Darstellung der Intimen 
Fragen des Alltags, über die man 
in Schrank für viele Möglichkeiten, (Heim u. Büro) DM 68,50 
Abstelltisch, unentbehrl. für Heim u. Büro 
t. 


Das MÜSSEN Sıe lesen! 


U T HEIN: 
Qualitätsschuhe, Lederwaren, Uhren sowie 

reizende Geschenkartikel, die sich jeder 
leisten kann, aus dem Hause 


Vollautomalisch 
erhalten Sie mit der SUPER- 


41 


ir 


dem die SUPER- 
BALDAMATIC nimmi 
Ihnen alle komplizierten 
Überlegungen ab. 


a 
VERSAND - BERLIN SW 61 - POSTFACH 


mit Schneider Xenar 1:2,8/45 
Nur geg. Nachn. u. Vers.-Sp. durch 


T 


DM 294._ + Sie GBR: egen diesen Gutschein den # 

Bequemer Drehstuhl dazu passend. . . . . - 9,5 EN großen arblgen BEROLINA-Katalog. +: 

Buchversand P.Schmitz 1018. zur Ansicht. Bei Nichtgefall. Rückgaberecht. Bitte in einen U 
München 15 - Postfach 10 EKAWERK, HORN LIPPE, Abt. 7/C 
Schweiz: Zürich 59. Postfach 160 Ford. Sie unverbindlich Farbprospekt. Kein Vertreterbesuch. @ BALDA-KAMERAWERK,2032BUNDE i.W. Eemsmumsmummsmımemimamimnmsmumemumımemumumumen 
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Fortsetzung von Seite 13 


Covina, und sie verlangte 2000 Dollar 
Unterhalt im Monat. Das war Irrsinn. 
Das hätte den Ruin von Dr. Finch be- 
deutet. 

Also mußten wir versuchen, Be- 
lastungsmaterial gegen Barbara zu 

en. 

Ich wollte helfen. Ich wollte irgend 
etwas tun und nicht bloß von Wochen- 
ende zu Wochenende auf den Augen- 
blick warten, in dem Dr. Finch mich 
endlich wieder in seine Arme nahm. 


Dr. Finch hatte mittlerweile das Haus 
in West Covina verlassen und sich ein 
möbliertes Appartement gemietet. Ich 
fuhr mit ihm nach Los Angeles, um 
ihm bei dem Umzug zu helfen. 

Dabei machte Dr. Finh mir den 
Vorschlag, ich sollte mich nach einem 
Mann umsehen, der fähiger wäre als die 
beiden Privatdetektive. Einem Mann, 
der Beweise heranbrächte, um eine Ge- 
genklage zu ermöglichen. Und wenn er 
keine Beweise fände, dann könnte er 
vielleicht selber mit Barbara ein Ver- 
hältnis anfangen. 


Dann fuhr ich nach Las Vegas zu- 
rück. Ich lebte dort bei Mrs. Morris, 
die mich als Kind aufgenommen hatte, 
als sich meine Eltern scheiden ließen. 
Ihr Enkel war Don Williams. Don ge- 
hörte zu den besten Studenten der Ne- 
vada Southern University. 


Einmal fragte ich Don, ob es stimme, 
daß Las Vegas von Gangstersyndikaten 
geleitet werde. Don hatte auch nur Ge- 
rüchte darüber gehört. 

Dann fragte ich ihn, ob mir etwas 
passieren könnte, wenn ich in einem 
der Hotels als Serviererin arbeitete, 
auch wenn es von Gangstern geleitet 
würde. Don lachte. 

„Ihren Angestellten gegenüber sind 
sie immer korrekt“, sagte er. „Sonst 
muß man allerdings aufpassen. In Las 
Vegas gibt es alle möglichen dunklen 
Typen.“ 

„Kennst du so eine ‚dunkle Type‘, 
Don?“ fragte ich. 

„Warum?“ 

„Ich suche einen Mann, der sich an 
Barbara heranmacht und Beweise 
bringt.“ 

Don überlegte. „Ich weiß nicht. Dick 
Keechee ist da besser informiert. Gehen 
wir zu ihm.“ 

Dick Keechee war ein Studienfreund 
von Don, ein ganz netter Kerl, so Mitte 
Zwanzig. Dick zögerte keine Sekunde. 


FR tn Cody ist genau der Mann da- 
r 


Also fuhren wir los, um Cody zu be- 
suchen. Aber er war nicht zu Hause. 
Ein paar Tage später tranken Don 
und ich in Foxy’s Restaurant in der 
Nähe vom Sahara-Hotel Kaffee, als ein 


Die achtzehnjährige Carole als willfähriges Modell für Pin-up-Fotografen 


mittelgroßer Mann das Lokal betrat. 
Etwas zu geschniegelt im Aussehen, 
etwas zu elegant gekleidet in einem 
Anzug aus schwarzer Seide. 

„Das ist Cody“, flüsterte Don. Er 
hatte ihn bei Dick Keechee kurz ken- 
nengelernt. Er holte Cody an unseren 
Tisch. Sofort begann Cody, eine Schau 
abzuziehen. Er spielte sich als uner- 


hörter Herzensbrecher auf und prahite 
mit seinen Blitzerfolgen bei der Dam: n- 
welt. Und er stellte sich selbst als ganz 
eiskalten und harten Burschen hin. 
Später fragte ich Don, ob dieser Cody 
ein Räuber, Mörder oder Einbrecher 
sei. Don wußte nur, daß Cody wegen 


.Scheckfälschung gesessen hatte. 


So sehr mir dieser Cody auch miß- 


hier | 
hilfe 
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schineckt 
jeder 


BiOX ULTRA 


% 


Strahlende Schönheit gesunder Zähne - köstlich reiner 
Atem - das ist die Wohltat von BiIOX ULTRA. Aktivierter- 
Sauerstoff, feinstverteilt im ULTRA-Schaum, trägt Wirk- 
stoffe bis in die engsten Zahnzwischenräume, beugt Mund- 
und Zahnkrankheiten vor und reinigt Zähne und Zahnfleisch 
gründlich von schädigenden Stoffen. Wer seine Zähne liebt, 
pflegt sie mit BIOX ULTRA 


die Sauerstoffzahnpasta mit dem Ultra-Schaum 
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fiel, er schien wirklich der ideale Mann 
für unseren Plan mit Barbara zu sein. 


Ein paar Wochen darauf kam Dr. 
Finch wieder nach Las Vegas, stieg wie- 
der im Tropicana ab, und wieder ging 
ich mit ihm auf sein Zimmer. Ich er- 
zählte ihm von Cody. 


Am Abend kam auch Don in das 
Hotel. Dr. Finch sprach mit ihm über 
Barbara. Er schien daran interessiert 
zu sein, daß Don ihn verstand. Don 
sollte begreifen, daß seine Liebe zu 
mir nicht lediglich eine Augenblicks- 
laune war, sondern tiefere Wurzeln 

te. 
nn war die Rede von der Hiilf- 
losigkeit unserer Privatdetektive — und 
von Cody. 

Don vermittelte eine Verabredung 
zwischen Dr. Finch und Cody, aber an 
dem fraglichen Tage mußte Dr. Finch 
nach West Covina zurück. Darum ging 
ich hin. Ich traf mich mit Cody in 
Pierre's Restaurant, einem Studen- 
tenlokal gegenüber der Universität von 
Nevada. 

Ich erklärte Cody, was wir von ihm 
wollten. Er war nicht überrascht und 
behauptete, er sei sogar gerade wegen 
einer ähnlichen Aufgabe in Las Vegas. 
Ein Mann habe bei ihm einen Ehebruch 
bestellt, damit er sich von seiner Frau 
scheiden lassen könnte. 


Cody war bereit, für 1350 Dollar 
unseren Auftrag auszuführen. Er ga- 
rantierte mir einen Erfolg innerhalb 
eines Monats. „Die Scheidung wird 
glatt über die Bühne gehen“, ver- 
sprach er. 

Er wollte gleich loslegen und schlug 
vor, sofort zum Flughafen zu fahren, 
um für ihn eine Flugkarte nach Los An- 
geles zu kaufen. Dann zeichnete ich auf 
einer Papierserviette die Lage des 
Hotels in Hollywood, in dem Dr. Finch 
seine Frau und eine Freundin seiner 
Frau vermutete. Außerdem schrieb ich 
ihm die Adresse des Los Angeles Ten- 
nis Clubs auf, wo Barbara oft spielte, 
und die Adresse ihres Friseurs in Be- 
verly Hills. 

Ich besaß nur tausend Dollar und 
sagte Cody, ich müßte erst mit Dr. 


Finch telefonieren, ehe ich dieses „Ge- 
schäft“ mit ihm abschließen könnte. 

Ih rief also Dr. Finh an und 
sagte, daß dieser Cody der richtige 
Mann sei und sicher Beweismaterial 
heranschaffen werde. Dr. Finch war 
es recht. 

Das war nun der berühmte „Mord- 
auftrag“ an John Patric Cody, den der 
Staatsanwalt später dazu benutzte, um 
Dr. Finch und mich des kalten Mordes 
anzuklagen. Das war der „Mordauf- 


‚trag“, der die Geschworenen so beein- 


druckte, daß sie uns im dritten Prozeß 
schuldig sprachen. 
AberCodyhatteunshintergangen. An- 
statt Barbara zu verführen, wenn es 
keine andere Möglichkeit gab, ihre 
Untreue nachzuweisen, verspielte er 
unser Geld in Las Vegas. Ich war empört. 
Das sagte ich auch zu Don: „Ich mache 
mir Sorgen darüber, was Dr. Finch 
jetzt unternehmen wird, nachdem das 
mit Cody nicht geklappt hat.“ Und der 
Staatsanwalt machte später aus dieser 
Bemerkung eine Riesenaffäre. 


Das tragische Ende 
der Barbara Finch 


Daß man mich vor Gericht stellen 
und verurteilen konnte, habe ich einem 
Umstand zu verdanken, der eigentlich 
beweisen sollte, daß ich unschuldig bin. 

Ich selbst habe der Polizei gesagt, 
daß ich in der Nacht vom 18. zum 
19. Juli 1959 am Tatort war. Niemand 
wußte das außer Dr. Finch. Der ein- 
zige Beweis dafür, daß ich dort war, 
war meine eigene Aussage. 

Am 17. Juli flog Dr. Finch übers Wo- 
chenende zu mir nach Las Vegas. 
Abends um 23.30 Uhr kam er an, ich 
holte ihn am Flughafen ab und war 
selig, ihn wieder bei mir zu haben. 

Er tat sehr fröhlich und vergnügt, 
aber ich spürte, daß ihn etwas be- 
drückte. Es war die alte Sache: das 
Problem“ Barbara. 

Dr. Finch hatte es satt. Er wollte die 
Scheidung nicht mehr hinausschieben. 


Die ganze Sache ging ihm so auf die 
Nerven, daß er nicht mehr richtig ar- 
beiten konnte. 

Wir sollten.deshalb beide mit Barbara 
sprechen, entschied Dr. Finch. Offen 
und ehrlich. Ich wollte nicht, weil ich 
befürchtete, meine Gegenwart würde 
Barbara doch nur aufregen. Doch je 
länger wir uns das überlegten, um so 
logischer schien es uns zu sein. Eine 
vernünftige Aussprache zwischen er- 
wachsenen Menschen war sicher nicht 
verkehrt. 

Die Nacht verbrachten wir in meinem 
neuen Appartement in Las Vegas, dann 
ging ich zur Arbeit in das Sands Hotel. 
Dr. Finch besorgte auf meine Bitte hin 
ein paar Sachen, die ich für das neue 
Appartement brauchte. Darunter eine 
Taschenlampe, ein Küchenmesser, eine 
kleine Werkzeugtasche und ein paar 
Lebensmittel. 

Gleich nach meinem Dienstschluß 
fuhren wir um 18 Uhr in meinem Wa- 
gen los nach West Covina. 

„Ich habe mit Barbara telefoniert“, 
sagte Dr. Finch unterwegs. „Sie schien 
nicht recht auf unseren Vorschlag ein- 
zugehen. Ich sollte noch mal anrufen.“ 

„Hast du das getan?“ fragte ich. 

„Ja. Aber sie meldete sich nicht. Wir 
wollen es trotzdem versuchen.“ 

Dann schwiegen wir. Ich hatte ein 
scheußliches Gefühl. Denn ich war doch 
die „gewisse andere Frau“, die in fast 
allenScheidungsakten vorkommt.Keine 
schöne Rolle. 

Aber das war ja nun nicht mehr zu 
ändern. 

In West Covina parkten wir nicht 
oben vor der Garage seines Hauses. 
Das hatte Dr. Finch erst vor einigen 
Tagen getan, und Barbara war davon- 
gefahren, als sie seinen Wagen da 
stehen sah. Wir parkten also ein Stück 
weiter unten vor dem Golfklub. 

Das war etwa um 22.30 Uhr. Ich war 
nervös. Als Dr. Finch ausstieg, wollte 
ich im Wagen bleiben. Er sollte voraus- 
gehen, ich wollte später nachkommen. 

Er stieg aus, ging los und rief dann: 
„Carole, bring doch die Taschenlampe 
mit, wenn du kommst. Du wirst sie 
brauchen.“ 


Dann ging er die Auffahrt hoch, die 
zu dem Haus seines Vaters führt. Das 
Haus seines Vaters liegt etwas unter- 
halb von dem Haus, in. dem er und Bar- 
bara wohnten. 

Auf halbem Wege winkte er mir, 
nachzukommen. Ich griff nach dem 
kleinen Handkoffer, in dem die Ta- 
schenlampe lag. Aber ich bekam das 
Kofferschloß nicht auf und nahm also 
den Koffer und meine Handtasche mit. 

Als ich Dr. Finch kurz vor dem Haus 
seines Vaters eingeholt hatte, lachte 
er und sagte: „Gut, daß ich dich nicht 


Das blutbefleckte Kleid des Opfers 


gebeten habe, die ganze Wohnungs- 
einrichtung mitzunehmen, die hättest 
du sonst auch noch angeschleppt.“ 

Er schloß den Koffer auf und holte 
die Taschenlampe heraus. Wir benötig- 
ten sie zuerst nicht, weil der Mond 
alles erhellte. Erst hinter dem Haus 
seines Vaters schalteten wir die Lampe 
ein, um nicht auf herumliegende Werk- 
zeuge oder Nägel zu treten. 

Als wir das Haus von Dr. Finc er- 


Jetzt ist der Strohhut gefragt! 


Leicht - luftig - kühl - modisch - 


Es lebe Strohhut! 


sommerlich heiter. 
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MANNER 


NEHMEN 
ITRALON 


das Rasierwasser 
mit der betont 
männlichen Note - 


beruhigt und glättet, 
strafft und erfrischt 
rasiergereizte Haut - 


befreit von Pickeln 
und Hautunreinheiten. 


PITRALON mehr als 
nur ein Rasierwasser - 
charaktervoll 

und unvergleichbar. 


PITRALON 


nach der Rasur- 
und frisch beginnt 
der Tag! 


Ab DM 1.70 


Täglich 1mal... 


sonst 


Jeder Arzt bestätigt es, 
wie wichtig und notwendig regelmäßige Ver- 


die Schokolade sorgt auch für gute Verteilung 
der Wirkstoffe über die Darmwände. 


dauung ist; denn träger Stuhlgang kann man- 
cherlei Beschwerden zur Folgehaben. Man wird 
mißmutig, reizbar, arbeitsunlustig. Oft stellen 
sich Kopfschmerzen ein, die Haut neigt zu 
Unreinheiten, man nimmt zu. Auch ernstere 
Erkrankungen, wie Störungen des Stoffwech- 
sels, Hämorrhoiden usw., sind häufig auf Ver- 
stopfung zurückzuführen. Täglich einmal ... 


Becherzellen 
und 
Schleim- 
hautfalten 


das ist das mindeste! Dazu verhilft DARMOL 
zuverlässig auf ganz milde Weise. 


Das Besondere an DARMOL 

Nicht ohne Grund sind die kleinen DARMOL- 
Täfelchen aus Schokolade. Dieser rein pflanz- 
liche Wirkstoffträger macht DARMOL nicht 
nur zu einem wohlschmeckenden Abführmittel; 


stern 


DARMOL regt die Darmbewegung an, fördert 
die natürliche Schleimbildung im Darm, er- 
weicht den Darminhalt und sorgt so für mühe- 
foses Abführen. Auch bei hartnäckiger Ver- 
stopfung regelt DARMOL die Darm- 
funktionen auf natürliche und milde 
Weise. SelbstfürKinderist(DARMOL 
völlig unschädlich. 


Die bewährte Abführ-Schokolade. Wirksam auf milde Weise 


Ich 
will 
leben 


reichten, kam Frosty angerannt und 
begrüßte uns. Frosty war derHund von 
Dr. Finch, er sah furchterregend aus, 
war aber harmlos wie ein Lamm. Die 
Garage warleer, Barbara waralso nicht 
zu Hause. Wir vertrieben uns die Zeit, 
indem wir mit Frosty spielten. 

Und dann sahen wir die Scheinwer- 
fer eines Wagens, der die kurvenreiche 
Auffahrt heraufkam. Im Mondlicht er- 
kannten wir, daß es Barbara sein 
mußte. Sie fuhr in die Garage. Dr. 
Finch und ich folgten ihr. 

Barbara stieg aus. Da sagte Dr. Fin: 
„Barbara, wir wollen mit dirsprechen.“ 

Sie fuhr herum und antwortete mit 
schriller Stimme: „Nein, das werdet 
ihr nicht!“ Sie beugte sich plötzlich in 
das Wageninnere. Als sie sich wieder 
aufrichtete, hatte sie eine Pistole in der 
Hand und zielte auf mich. 

Dr. Finch sprang vor und warf mir 
etwas zu. „Nimm das und mach, daß 
du rauskommst!“ rief er. 

Ich lief hinaus, nahm den Handkoffer, 
steckte das Päckchen hinein, das Dr. 
Finch mir zugeworfen hatte, und lief 
weiter, bis ich über einen Rasenspren- 
ger stolperte und hinfiel. 

Ich lag auf der Erde und hörte, wie 
Barbara und Dr. Finch in der Garage 
kämpften. Die einzigen Worte, die ich 
verstand, lauteten: „Bitte, Barbara, 
bitte!“ Dann folgte ein lauter Knall. 
Voller Angst gingich zurück zur Garage. 

Da stand Barbara bei dem Koffer- 
raum ihres Wagens und hatte noch die 
Pistole in der Hand. Sie schaute in das 
Garageninnere. Als sie mich hörte, 
drehte sie sich um und zielte wieder 
auf mich. 

Von Panik ergriffen rannte ich weg. 
Blindlings, irgendwohin. Als Kind hatte 
ich schon diesen Drang, mich zu ver- 
stecken, wenn etwas Furchtbares ge- 
schah. Bei einem Streit meiner Eltern 
hockte ich viele Stunden lang wie er- 
starrt in einem Kleidersghrank. 


Hier nahmen mich die Büsche am 
Haus auf. Dort verbarg ich mich. 

Es war eine Weile lang ruhig, bis ich 
einen zweiten lauten Knall hörte. Dann 
schien die Zeit stillzustehen. 

Ich war wie versteinert. Dann sah ich 
einen Polizisten. 

Wenn ich auch erleichtert war, daß 
ein Polizist da war, so war ich doch zu 
verstört, um mich überhaupt zu be- 
wegen. Man hat mir später gesagt, daß 
ich vier oder fünf Stunden in diesem 
Gebüsch zugebracht haben muß. Ich 
weiß es nicht. 

Als ich wieder zu mir kam und eini- 
germaßen zusammenhängend denken 
konnte, ging ich zurück zu dem Golf- 
klub, stieg in meinen Wagen und fuhr 
wie im Traum nach Las Vegas. 

Während der Fahrt hörte ich Musik 
im Autoradio. Die Musik wurde unter- 
brochen, und eine Stimme gab bekannt, 
daß Mrs. Barbara Finch erschossen auf-* 
gefunden worden sei. Man fahnde nach 
Dr. Bernard Finch, um ihn zu verhören. 

Vor Gericht wurde ein raffiniertes 
Netz aus allen diesen Dingen gefloch- 
ten, in dem wir gefangen werden soll- 
ten — und gefangen wurden. 

Dabei war es doch so einfach. 

* 


Ganz so einfach war es wohl doch 
nicht, Carole Tregoff. Sonst hätte sich 
der Fall Finch nicht zu dem längsten 
und teuersten Mordprozeß der ameri- 
kanischen Kriminalgeschichte ausge- 
weitet. 

Der Fall Finch ist sogar alles andere 
als einfach. Er hat mehr Lücken, als 
man sich vorstellen kann. 


Aber der Reihe nach: Man muß C.. 
role Tregoff verzeihen, wenn sie un- 
entwegt über die Aspekte der Schei. 
dung plaudert und sich in Rechtsfra. 
gen darüber ergeht. 

Schließlich scheint eine normale Ehe 
für Carole Tregoff kaum vorstellbar 
zu sein. Ihre Eltern ließen sich schei. 
den und heirateten beide ein zweites 
Mal. Sie selbst heiratete mit knapp 
18 und reichte die Scheidung mit 19 ein, 
Um Dr. Finch heiraten und dessen 
dritte Ehefrau werden zu können. 

Denn Dr. Finch hatte sich bereits 
1949 von seiner ersten Frau Frances 
scheiden lassen. Zur gleichen Zeit war 
sein Freund, der Fernsehtechniker For. 
rest Lyle Daugherty, von seiner ersten 
Ehefrau Barbara geschieden worden. 
Kaum waren die Scheidungen aus- 


Unbequeme Gattin Barbara Finch 


gesprochen, da tauschten Finch und 
die Ehefrauen. Daugherty 
heiratete Frances, und Finch heiratete 
Barbara. Barbara brachte in die Ehe 
eine Tochter mit, die heute 12jährige 
Patti Dee Daugherty. 

Barbara gebar in der Ehe mit Find 
einen Sohn Raymond, nunmehr secs 
Jahre alt. 

Vergebens wird man in den Aus- 
sagen von Carole Tregoff ein Wort der 
Sorge oder des Bedauerns suchen, mit 
dem sie auf das Schicksal dieser Kin- 
der eingeht. Auch Dr. Finch schien der 
Gedanke an die Kinder erheblich weni- 
ger zu bewegen, als der Gedanke an 
die Vermögensteilung oder an den 
Bankkredit für seine neue Klinik in La 


Die Geschworenen kamen erst im dritt 


Jolla. Die Geschworenen vermerkien 
das übel. 

Die Geschworenen waren auch nicht 
ganz davon überzeugt, daß Dr. Fin 
und Barbara am 18. Juli 1959 ausgerech- 
net kurz vor Mitternacht vor der (C:a- 
rage des Hauses auf Barbara warteten, 
um mit ihr eine „schnelle Scheidung in 
Las Vegas“ zu besprechen. Vielmehr 
neigten sie zu der Meinung, daß Dr. 
Finch und Carole diesen Zeitpunkt 
gewählt hatten, um das zu besorgen, 
was Cody nicht geschafft hatte: Bar- 
bara Finch zu ermorden. 

Die seltsame Aussage des Gangsters 
Cody wollen wir später untersuchen. 
Begnügen wir uns mit der seltsamen 
Aussage von Carole Tregoff. 
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Sie behauptet, Dr. Finch wenige Stun- 
den vor der Tat eine etwas ungewöhn- 
liche Einkaufsliste überreicht zu haben: 
eine Taschenlampe, ein Küchenmesser, 
eine Werkzeugtasche und einige an- 
dere Dinge, die sich dann in dem Hand- 
koffer befanden. 

Da ging also Dr. Finch mit dem Hand- 
koffer einkaufen? Mit einem Handkof- 
fer, den er dann noch abschloß und 
dessen Schlüssel er einsteckte? 

Später brauchten sie die Taschen- 
lampe. Sie gingen auf einem normalen 
Weg im hellen Mondschein, den Dr. 
Finch bereits tausendmal gegangen war. 
Sie gingen eine breite Auffahrt hinauf. 
Aber sie brauchten eine Taschenlampe, 
um nicht auf „herumliegende Werk- 
zeuge oder Nägel“ zu treten. Nirgends 
gab es eine Baustelle, bei der man 
WerkzeugeoderNägelvermutenkonnte. 


Dann blieben sie über eine Stunde 
vor dem Haus und spielten mit dem 
Hund, während im Haus der kleine 
Raymond schlief und die Hausange- 
stellte Anne Lidholm mit Patti im 
Fernsehen die Übertragung der Wahl 
zur „Miss Universum 1959* ansah. 

Barbara kam, fuhr ihren Wagen — 
es war einer der Wagen, die früher 
Dr. Finch fuhr — in die Garage und 
wurde von Dr. Finch und Carole über- 
rasiht. 

Sie holte also eine Pistole aus dem 
Wayen, als hätte sie es geahnt, und 
zielte auf Carole. 

Daraufhin warf Dr. Finch Carole ein 
Päckchen zu und schickte das Mädchen 
hinaus. Sie floh. Immerhin nahm sie 
sich die Zeit, sich vor der Garage zu 
bücken, den Handkoffer zu öffnen, das 
Päckchen in dem Koffer zu verstauen, 
den Koffer wieder zu schließen, um 
dann erst davonzustürmen. Sie stürmte 
nicht weit davon, denn der Rasen- 
sprenger, über den sie stolperte, ist 
rund 20 Meter von der Garage entfernt. 

Dort blieb der Koffer dann liegen. 
Niemals erklärt Carole, was das für ein 
Päckchen gewesen ist und woher denn 
Dr. Finch dieses Päckchen eigentlich ge- 
zaubert hat. 

Allerdings wäre es für sie eine gute 
Sache, die Geschichte mit dem Päck- 
chen stets in ihrer Aussage zu behalten. 

Denn damit könnte sie versuchen, 
sich von dem Inhalt des Koffers zu di- 
stanzieren und ihren so sehr geliebten 
Dr. Finch dafür verantwortlich machen, 
daß man im Koffer folgende Dinge ge- 
funden hat: 

Außer einigen Medizinflaschen und 
Tabletten auch eine Ampulle mit dem 
Betäubungsmittel Seconal, mehrere 
Injektionsnadeln, zwei Wäscheseile, 
zwei Paar Gummihandschuhe, Gummi- 
bandagen, sowie eine Schachtel mit 
12 Patronen für eine Pistole vom ame- 
rikanischen Kaliber 38. Und, natürlich, 
das Küchenmesser. 

Das sind zum Teil Gegenstände, die 
ein Arzt normalerweise nicht ständig 


Dr. Finch. Eine Steintreppe führte vom 
oberen Grundstück herunter. In der 
Nähe der Treppe, bei einem Busch, lag 
Barbara Finch. Sie lag auf dem Rücken, 
mit dem Kopf zur Treppe, in einem 
enganliegenden weißen Cocktailkleid. 
Die Augen waren geöffnet, die Zähne 
zu einem verzerrten Lächeln entblößt. 

Sie hatte zwei blutende Kopfwunden 
erlitten. Der Tod war jedoch durch eine 
Pistolenkugel vom Kaliber 38 ein- 
getreten. Die Kugel durchbohrte ihren 
Körper von hinten und trat in Höhe 
des Herzens wieder heraus. 

Vier Stunden lang blieb die Polizei 
am Tatort und suchte nach Spuren. Sie 
fand jedoch nicht die in eine Hecke ge- 
ducte Carole, zwanzig Meter von der 
Garage entfernt. Sie fand keine FuB- 
spuren von Carole. Ihr fiel nicht der 
einsame, am Golfklub geparkte Wagen 
von Carole auf. 

Die Polizei fand auch nicht die 
Pistole, sie fand auch nicht die tödliche 
Kugel. Sie konnte auch nicht fest- 
stellen, ob tatsächlich vorher in der 
Garage ein Schuß abgefeuert worden 
war, wie Carole behauptet. Und sie 
fand nicht einmal den mitten auf dem 
Rasen liegenden „Mordkoffer“, derdem 
Staatsanwalt später solche Freude ma- 
chen sollte. 

Dieser Koffer wurde vielmehr am 
nächsten Morgen von dem über 70 Jahre 
alten Vater des Dr. Finch entdeckt und 
arglos bei der Polizei abgeliefert. 

Die Polizei hätte auch Dr. Finch nie- 
mals gefunden, wenn nicht Carole selbst 
freundlicherweise die genaue Adresse 
angegeben hätte, unter der Dr. Finch 
anzutreffen war. 

Damit bekam der Fall Finc seine 
erste unerwartete Wendung: das uner- 
gründliche Benehmen der Carole Tre- 
goff. 

Was tat sie denn, nachdem sie in der 
Tatnacht „wie im Traum“ zurück nach 
Las Vegas gefahren war? 


* 


Ich war überrascht, als ich die Tür 
zu meinem neuen Appartement in Las 
Vegas öffnete. Es war schon früher 
Morgen. In meinem Bett lag Dr. Finch. 
Weinend stürzte ich zu ihm. 

„Warum weinst du denn?“ fragte er. 

„Ich habe im Radio gehört, daß du 
deine Frau erschossen hast!“ 

Er machte ein verwundertes Gesicht. 
Dann murmelte er: „Ich bin müde, ich 
will schlafen.“ 

„Wie bist du denn hierhergekom- 
men?“ 

„Weiß ich nicht.“ 

„Hast du einen Wagen gestohlen?“ 

„Kann sein.“ 

Zum erstenmal in meinem Leben be- 
merkte ich, daß Dr. Finch leicht stot- 
terte. 

„Die Polizei sucht dich!“ schrie ich 
hysterisch. 

„Wenn sie mich sucht, wird sie mich 
auch finden. Ich muß jetzt schlafen.“ 
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mit sich herumführt, wie der Staats- 
anwalt genußvoll vor Gericht betonte. 

Daß der Staatsanwalt Dr. Finch und 
Carole Tregoff anklagen konnte, war 
nicht sein Verdienst und noch viel we- 
niger das Verdienst der Polizei, die 
sih hier als erheblich unfähiger 
erwies als jeder noch so untalentierte 
Privatdetektiv. 

Was die Polizei im Fall Finh an 
Fehlleistungen zuwege brachte, dürfte 
hoffentlich für längere Zeit ein nicht zu 
überbietender Rekord bleiben. 

Den von der Hausangestellten Lid- 
holm alarmierten Polizisten gelang es 
lediglich, die Leiche der Barbara Finch 
zu entdecken. Sie lag auf dem tiefer 
gelegenen Grundstück des Vaters von 


Prozeß zu einem einmütigen Urteilsspruch: Lebenslänglich wegen Mordes 


Ich wußte nicht, was ich tun sollte. 
Das Beste war wohl, sich normal zu be- 
nehmen, vielleicht würde der Alptraum 
dann vergehen. 

Ich duschte mich, zog mein Uniform- 
kleid an, das ich im Sands Hotel tra- 
gen mußte, und sagte: „Ich gehe jetzt 
zur Arbeit.“ 

Er hörte mich nicht. Er schlief fest. 

Ich sah ihn erst im Justizpalast von 
Los Angeles wieder. ImSträflingsanzug. 


Im nächsten Heft: 


Das Hobby des 
Staatsanwalits: 
Todesurteile 
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„Kennen Sie schon- Opal-Nahtlos 


mit E-Ferse?“ 
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ITZTIMMER 


nahtlos 


„Die E-Ferse ist 
paßgerecht eingearbeitet, 


nicht nur geformt.“ 


nahtlos 


„Opal-Nahtlos mit E-Ferse 


hat auch mich überzeugt!“ 


Mein Strumpf 


...aber nahtlos mit E-Ferse muß es sein. 
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Kronzeugin 


ihres 


Lebens 


MIINOS> 


In Bildern lebt es wieder auf, was Sie 
an einen Menschen, ein Erlebnis bin- 
det. Was Ihr Leben lebenswert macht 
- eine Camera hält es fest. Doch nicht 
aus Urlaub nur und Feiertag besteht 
dasLeben, drum sollte es eine Camera 
sein, so klein und handlich, daß sie 
immer dabei ist - auch im Alltag: 


MINOX B 


eine MINOX B, kaum größer als ein 


Feuerzeug, stets schußbereit in Ihrer 
Tasche. Eine Camera, die sich schnell 
und einfach handhaben läßt: die 
MINOX B mit dem gekuppeltenBelich- 
tungsmesser — eine Marke auf einen 
Zeiger stellen, schon stimmt die Be- 
lichtung. Eine Camera, mit der das 
Fotografieren macht: die 


MINOX B, Kleinod und Wunschbild 


für den Menschen, der sich nur das 


Beste gönnt. 

Im guten Fotogeschäft zeigt und er- 
‚klärt man Ihnen die MINOX gern 
und unverbindlich. Einen ausführlichen 
Prospekt und eine Original-MINOX- 
Aufnahme erhalten Sie kostenlos von 


MINOX GmbH, Abt. 7, Gießen ] 


die Kleinstcamera, die esin sich hat 


| 


eıne neue elektrische Koffernahmaschine fur 
alle Naharbeiten Sıe ist formschon. mit ihren 
7 kg bequem zu tragen und überall nähbereit. 
Rıchtpreise. Geradstich 330 DM. Zickzack 440. 
Automatik 550 DM. Fordern Sie Prospekt N 80 


Kochs Adlernahmaschinen Werke AG Bielefeld 


Es ist 


nicht schön, 
Ersatz 
zu sein 


Die ersten Wehrdienstverwei 


er sind zum 


Ersatzdienst eingerückt. In Kranken- und Pflege- 
anstalten müssen sie zeigen, ob es ihnen lieber 
ist, mit Siechen und Schwachsinnigen um- 
zugehen als mit Gewehr und Handgranaten. 


verputzten Backsteinhauses sitzen 

zwei evangelische Diakone vor 

leeren Papierbogen. Die Sonne 
malt Kringel auf die weißen Blätter. 
Am Tisch stehen etliche junge Män- 
ner in modisch, engen Hosen, einer 
mit spitzen Schuhen, ein anderer mit 
kurzem Haarschnitt ä la Nero. 

Einer der Diakone nimmt seine 
Zigarre aus dem Mund und erhebt 
sich. „Guten Tag, meine Herren!‘ sagt 
er. „Ich freue mich, Sie hier in den 
Bodelschwinghschen Anstalten in Be- 
thel begrüßen zu dürfen.“ 

Sie schütteln sich die Hände. Sie 
schätzen sich mit den Augen ab. Sie 
nehmen Platz und wechseln unver- 
bindliche Worte. Schöner Tag heute. 
Die Apfelblüte hat eingesetzt. Wohin 


IE der Kaffeestube eines alten, un- 


zes bezogen, der da heißt: „Niemand 

darf gegen sein Gewissen zum Kriegs- 

zn mit der Waffe gezwungen wer- 
en.“ 

Obgleich sich in den vergangenen 
zwölf Jahren seit der Annahme des 
Grundgesetzes einiges geändert hat, 
wirft doch niemand der Bundesregie- 
rung vor, sie lege den Wehrdienist- 
verweigerern besonders viele Steine 
in den Weg. Ganz im Gegenteil, die 
einschlägige Gesetzgebung der Bıın- 
desrepublik scheint wesentlich libe- 
raler als die anderer Staaten. Zwar 
gibt es in 88 Ländern und Territorien 
organisierte Kriegsdienstgegner, aber 
nur in 14 von ihnen sind sie nicht ve- 
zwungen, für ihre unpopuläre Über- 
zeugung irgendwelche Strafen auf sich 
zu nehmen. Allerdings fällt in der Bıın- 


Am Ostermarsch der Kriegsdienstgegner nahm Jürgen Voß 
(links) teil. Eine Woche später rückte er zum Ersatzdienst ein 


mit den Koffern? Dort an der Wand 
stören sie am wenigsten. 

Der andere Diakon zückt den Kugel- 
schreiber. „Fangen wir an“, meint er. 
„Ich brauche Ihre Personalien.“ 

Jemand muß der erste sein an die- 
sem denkwürdigen Nachmittag. „Ich 
heiße Uwe Ohlrogge“, sagt einer. 
23 Jahre alt. Aus Hamburg. Maler von 
Beruf. Verheiratet. „Meine Frau er- 
wartet ein Baby!“ Ohlrogge legt Ein- 
berufungsbesheid, Wehrpaß und 
Lohnsteuerkarte vor. Der nächste 
heißt Reinhard Fründ, er kommt aus 
Löhne. Dann kommt einer aus Bre- 
men. Dann einer aus dem Schwarz- 
wald. 

Sie sind die ersten Wehrdienst- 
verweigerer, die in der Bundesrepu- 
blik ihren Ersatzdienst antreten: in 
Bethel am Rand der Hemden- und 
Puddingstadt Bielefeld, in einer Ge- 
meinde, in der 7000 Geistes- und Ner- 
venkranke, Epilektiker und Schwacd- 


'sinnige gepflegt werden. Die jungen 


Männer haben sich mit Erfolg auf 
den vielzitierten Satz des Grundgeset- 


desrepublik diese Großzügigkeit kaum 
ins Gewict, weil von den bisher 
1,9 Millionen Erfaßten der Jahr- 
gänge 1922 und 1937-1940 weniger 
als ein Prozent, nämlich vorläufig nicht 
viel über 17000, einen Antrag auf 
Wehrdienstverweigerung gestellt ha- 
ben. Davon sind zur Stunde kaum 
3900 Anträge entschieden; etwas über 
3000 Anträge wurden anerkannt, der 
Rest abgelehnt. 

Und so versciickte das zuständig* 
Referat IIb7 des Bundesarbeits- 
ministeriums im vergangenen Februar 
und März die ersten 320 Einberu- 
fungsbescheide an anerkannte Wehr- 
dienstverweigerer, die nunmehr ab 
April an Stelle des Wehrdienstes einen 
zivilen Ersatzdienst ableisten sollen 
— wie das Gesetz es befiehlt: „Im 
Ersatzdienst werden Aufgaben durch- 
geführt, die dem Allgemeinwohl die- 
nen; dazu gehört insbesondere de: 
Dienst in Kranken-, Heil- und Pflege- 
anstalten.“ 

Die Gesetzgeber waren sehr auf- 
merksam. Für die Wehrdienstverwei- 
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gerer gelten dieselben Rechte wie für 
die Wehrpflichtigen: Sie erhalten 
2 DM Sold pro Tag, sie erhalten 
Arbeitskleidung, sie erhalten Fami- 
lien- und Krankenunterstützung und 
zwei oder drei freie Heimfahrten in 
den zwölf Monaten, die sie Dienst 
tun müssen. 

Bankkaufmann und Wehrdienstver- 
weigerer Klaus Schulze sah sich aber 
vor der versammelten westfälischen 
Presse in Bethel in anderer Form be- 
nachteiligt. „Die meisten Rekruten 
werden nach sechs Monaten Gefreite 
und beziehen danach 75 anstatt 60 DM 
monatlichen Wehrsold. Warum gibt es 
das nicht auch beim Ersatzdienst?“ 

Der Vertreter des Bundesarbeits- 
ministeriums, der die 26 anwesenden 
„Ersatzdienstler“ gerade in die Obhut 
der Bodelschwinghschen Anstalten 
übergeben hatte, blieb für den Augen- 
blick eine Antwort schuldig. „Ich sage 


das nicht wegen der 15 Mark“, er- 


gänzte Schulze, „es kommt nicht in 
Frage, daß ich deshalb langsamer ar- 
beite. Ih habe den besten Willen, 
den Kranken hier zu helfen. Nur: 
Sind wir nun den Wehrpflichtigen 
gleichgestellt oder nicht?“ 

Sie sind es nicht, wenn man dem 
Ministerialvertreter glauben darf, der 
in hilfloser Verlegenheit meinte: „Da- 
für sind Sie schließlich Kriegsdienst- 
verweigerer!“ Hätte er „Taschendiebe“ 
gesagt, es hätte kaum geringschätziger 
klingen können. 

Auch andere Pannen passierten. So 
hätte man dem Gesetz entsprechend 
jeden Ersatzdienstpflichtigen noch ein- 
mil mustern müssen. Die meisten 
sind 22, 23 oder schon 24 lahre alt 
und stehen bereits voll im Beruf, 
während die Wehrdienstpflichtigen in 
jüngeren Jahren eingezogen werden; 
hier traten Härtefälle finanzieller Art 
auf. Und schließlich sieht das Gesetz 


Schwachsinnige Kinder wird Voß (rechts) künftig pflegen. Er 


einrückte. Erst nach drei Wochen, ais 
er auf „Pappkameraden“ schießen 
sollte, wurde ihm bewußt, daß man 
von ihm Fähigkeiten in der Kunst for- 
derte, einen Menschen „„umzulegen“. 
Obgleich er bereits als Rekrut diente, 
bemühte er sich nun verspätet um 
Anerkennung als Wehrdienstverwei- 
gerer. Zwar verzögerte sich die end- 
gültige Entscheidung, doch immerhin 
— nach fünf Monaten wurde der Auto- 
verkäufer wieder aus dem Wehr- 
dienst entlassen. 

Ein anderer Fall ist der von Klaus 
Wieckhorst aus Hohenfelde bei Elms- 
horn. Er trat vor vier Jahren zu den 
Zeugen Jehovas über, die ebenso wie 
die Mennoniten und die Quäker jeden 
Dienst mit der Waffe aus religiösen 
Gründen ablehnen. Auch er wurde als 
Wehrdienstverweigerer anerkannt. 

Bei Uwe Ohlrogge, der nun in 
Bethel Dienst tut, gaben Erlebnisse 
aus seiner Kindheit den Ausschlag. Er 
war kaum fünf Jahre alt, als die elter- 
liche Wohnung in Hamburg dem Bom- 
benkrieg zum Opfer fiel. Man eva- 
kuierte die Familie nach Pommern, 
wo sie die ersten Jahre von Ulbrichts 
SED-Staat miterlebte. Die Folge war 
1951 die Flucht aus der sowjetischen 
Besatzungszone; danach hatte Uwe 
von Politik und ihren Folgen die Nase 
voll. Schon mit 15 Jahren trat er dem 
deutschen Zweig der „Internationale 
der Kriegsdienstgegner“ bei — die zu- 
sammen mit dem „Verband der Kriegs- 
dienstverweigerer“‘ in der Bundes- 
republik 27000 eingeschriebene Mit- 
glieder zählt —, und nichts machte ihn 
mehr wankend in seiner Überzeugung. 

Diese Verbände zwar sind aus 
prinzipiellen Gründen auch gegen den 
Ersatzdienst, fordern ihre Mitglieder 
aber nicht offiziell auf, ihn zu ver- 
weigern. Karl-Oskar Kredt, mit 25 
anderen Gesinnungsgenossen in das 


kam in die Heil- und Pflegeanstalten Bethel bei Bielefeld 


als Alternative zum Krankenhaus- 
dienst auch eine Art technischen Hilfs- 
dienst vor. Den aber hat man bislang 
nicht eingerichtet, weshalb derzeit 
jedermann, auch wenn ihm dabei 
übel zu werden droht, den geforder- 
tan Pflegedienst mit allen Konse- 
auenzen ableisten muß. 

Und das ist kein Zuckerschlecken. 
Wie Pastor Kurt Wolf in Bethel er- 
klärte: „Einen Achtstundentag gibt es 
bei uns nicht. Unsere Kranken sind 
immer krank!“ 

Nun hat man die ersten Erfahrun- 
sen gesammelt. Sie werden hoffent- 
!ich bereits den nächsten 260 Wehr- 
dienstverweigerern zugute kommen, 
die jetzt zum 2. Mai ihren Ersatzdienst 
antreten, und den restlichen 120, die 
«m 2. Juni anrücken müssen. Dann ist 
Schluß für 1961. 

Mancherlei Motive bewegen diese 
jungen Menschen, den Dienst mit der 
Waffe abzulehnen. Da gab es im Som- 
mer 1959 einen Autoverkäufer, der 
zu einem Panzer-Artillerie-Regiment 


evangelische Hospital Neuenkirchen 
bei Bremen eingezogen, sagte: „Wenn 
ich Krankenpflegedienst leisten muß, 
dann tue ich es lieber gleich. In den 
wenigen Tagen, die ich hier bin, 
habe ich eines gesehen: Diese armen 
Menschen brauchen einen doch!“ 
Nur ein paar tausend Deutsche sind 
es, die Gewissensnöte geltend mach- 
ten und den Wehrdienst verweiger- 
ten. Sie gehören zu den Ausnahmen 
— wie ihre gleichgesinnten Freunde in 
den meisten Ländern — und stellten 
immer eine unbeträchtliche Minderheit 
dar. Nicht mehr als 61000 waren es 
im letzten Weltkrieg in England, 
30 000 in den USA, 10700 in Kanada. 
Warum sind es bei uns nicht mehr? 


Der Vorsitzende des Verteidigungs- 
ausschusses des Bundestages, Bundes- 
tagsvizepräsident Dr. Richard Jaeger, 
hat eine lapidare Erklärung dafür: 
„.. weil die deutsche Jugend seelisch 
gesund und pflichtbewußt ist!“ 


Heinz Hartmann 


BERECHTIGUNGSSCHEIN 


Lassen Sie mir bitte sofort die von mir ange- 
kreuzte Packung „schlank-schlank” zu den im 
untenstehenden Bericht angegebenen Original- 


GmbH, 


schein 


Preisen per Nachnahme zusenden: 


Meine genaue Anschrift lautet: 


< 
3 
3 
3 


(Den ausgefüllten Berechtigungsschein einfach 
ausschneiden und im Umschlag (notfalls unfran- 
kiert) einsenden 
bei Stuttgart. 


Postkarte schreiben.) 


) 1 Großpackung 
( ) 1 Kurpackung 
( ) 1 Klinikpackung 


schlank- 
schlank 


an Pharmawerk Schmiden 
Auftragsvermittiung S 17.38, Schmiden 
Lesezirkelleser Berechtigungs- 
bitte nicht ausschneiden, sondern auf 


Die große Chance für alle, 


= die schlank werden wollen! 


"Neues Schlankheitsmitfel gibt neue 
Lebensfreude, neues Glück, in Familie, Ehe und Beruf! 


Es ist doch so, Schlanke leben immer und überall bes- 


ser! Sie brauchen beim Essen nicht dauernd Rücksicht 


Erfolg. 


auf die Linie zu nehmen, sie können sich bequem und 
modisch kleiden, ohne die kritischen Blicke ihrer Umwelt 
herauszufordern. Am Arbeitsplatz, im geselligen Kreis, 
bewegen sie sich frei und ungezwungen, und im Beruf, 
in der Familie, in der Liebe finden sie mehr Glück und 


Dabei ist es doch heute so wunderbar einfach, so leicht, 
wieder so schlank zu werden, wie man es gern sein 
möchte oder wie man es früher war. Denn heute verfü- 
gen wir ja dank der Entdeckungen der Medizin über 
eine Methode, mit der man ganz bequem und auf na- 
türliche Weise Pfund um Pfund verlieren kann, und zwar 
ohne komplizierte Diät oder gar Hungerkur, und über- 


haupt ohne unangenehme Nebenerscheinungen. 


Ein schöner Erfolg! 
Von Taillenweite 73 in 2 Monaten auf 
Taillenweite 66 mit Apotheker Dieffen- 
bachs „schlank-schlank“ 


Eine Kur mit dem neuen wirkungsvollen Schlankheits- 
mittel Apotheker Dieffenbachs „schlank-schlank” kann 
auch Ihnen neue Lebensfreude, neue Sicherheit, neues 
Glück bringen! 


Ärztlicher Grofjversuch beweist: 
23 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 


18 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 


12 Pfund in 1 Monat abgenommen! 


Sensalionelle Erfolge 


Ausz aus dem Protokoll der von 
Dr. Gürtler überwachten Versuchs- 
reihe mit schlank-schlank: 


Fall 1: Versuchsperson M. R., 48 Jahre 
alt, 86 kg schwer, 169 cm groß, keine 
Diät. Nach 1 Monat war die Gewichts- 
abnahme 11 Pfund 300 g, das Wohl- 
befinden sehr gut. Nach 2 Monaten 
insgesamt eine Gewichtsabnahme 
von 22 Pfund 400 g. 


Fall 2: Versuchsperson H. L., 22 Jahre 
alt, weiblich, 170 cm groß, 74 kg 
schwer, Fettansatz an Hüfte und 
Oberschenkel. Leichte Diät. Nach 3 
Wochen 8 Pfund 100 g abgenommen, 
Hüftumfang merklich verkleinert. 


Nach 2 Monaten eine Ge- 
von 17 Pfund 
9. 


Fall 3: Versuchsperson K. H., 
44 Jahre alt, Größe 167 cm, 
Gewicht 76 kg, gestörtes All- 
gemeinbefinden, Fettansatz in 
der Bauchregion, nimmt nur je- 
den 2. Tag „schlank-schlank“”. 
In 1 Monat eine Gewichtsab- 
nahme von .12 Pfund 400 g. 


Fall 4: Versuchsperson A. G., 
s4jährige Frau, 168 cm, 84 kg. © 
Leichte Herzbeschwerden, ®% 
Kurzatmigkeit; ... will und ® 
kann keine Diät halten. Ge- © 
samtgewichtsabnahme nach 2 
Monaten: 19 Pfd. 100 9. 


Das sagt die Wissenschaft: 


In der Zeitschrift „Der praktische 
Arzt” Nr. 143 vom 15. April 1959 be- 
richtet Dr. med. Josef Gürtler über 
die sensationellen Ergebnisse 
eines Versuches mit Apotheker 
Dieffenbachs „schlank-schlank” 
jf mit 100 an Fettieibigkeit leiden- 
den Personen: 
„Der Monatsdurchschnitt der Gewichtsabnahme 
lag bei folgenden Werten: Erste Gruppe 7 Pfund 
300 g, zweite Gruppe (m. leichter Diät) 11 Pfund... 
Bereits nach einer Zeit von etwa einer Woche 
Erhöhung des allgemeinen Wohlbefindens... 
Bei keiner der Versuchspersonen wurde während 
eines Zeitraumes von drei Monaten irgendeine 
unangenehme Nebenerscheinung beobachtet.” 


Fossen Sie den richtigen Entschluß 


Besorgen Sie sich das neue Präparat gleich 
heute bei Ihrem Apotheker oder Drogisten. Die 


get Originalpackung kostet DM 14,80, die 
urpackung (reicht fast 2 Monate) kostet 
DM 19,80 und die wirtschaftliche Klinikpak- 
kung (reicht weit über ein Vierteljahr) zu 
DM 28,80 hilft Ihnen Geld sparen. Sie können 
aber auch eine kostenlose Probe mit einem 
aufschlußreichen, hochinteres- 

santen Prospekt verlangen! 


Wenn Sie dazu keine Gele- 
genheit haben, senden Sie 
den obenstehenden Berechti- 
gungsschein ausgefüllt an 
die Auftragsvermittlung S 17.38 
der Pharmawerk Schmiden 
GmbH, Schmiden b. Stuttgart. 
Unverzüglich wird man Ihnen 
dann Ihre gewünschte Pak- 
kung schicken. 


Schlanke haben immer die 
größeren Chancen — überall 
im Leben. Es lohnt sich des- 
halb, etwas für Ihre Gesund- 
heit, für Ihre schlanke Linie 
zu tun. 


Auch Lilo fand das Glück 


„... da gibt es heute ein einfaches, aber hoch- 
wirksames Mittel: ‚Apotheker Dieffenbachs 
schlank-schlank‘. Damit werden Sie Ihr gutes 
Aussehen, Ihre gute Figur wiedergewinnen.“ 


Figur ist sie jetzt zu 


„Lilo, wir mögen dich gerne, 


aber du weißt ja wie Männer 

- | sind - du müßtest eben etwas 

für deine schlanke Linief4 
tun.‘ 


beneiden.“ 
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Frische in WC - 
Becken - Wannen - 
Abflüsse - 

Abfalleimer 


schneeweiß 


Haus-Chemikalien « Ingelheim a. Rh. 


geruchfrei 


t. Sauerstoff-Reiniger‘! 


J) 38'4/61 


. gleichgut für 
Porzellan und Email! 


Gründliche Reinigung, Desinfektion, 
echte Geruchsvernichtung 

... auch in der Luft 

durch Jelto Jelto, den neuartigen, 
hochwertigen Sauerstoff-Reiniger. 
Wannen und Becken schneeweiß 
und frisch bis tief ins Rohr hinein. 
Steinansatz im WC wird bei 
regelmäßiger Anwendung verhindert. 
Jelto Jelto Sauerstoffreiniger 
täglich gebraucht - 

immer Sauberkeit, Frische 

... und reine Luft. 


sehr sparsam - reicht lange 
Haushaltsdose * DM 1,75 


Große Spardose * DM 2,30 
* unverbindliche Verbraucherpreise 


sein. Wir aber sind oft unfroh, ner- 
vös, gehetzt und unser Herz ist über- 
bürdet. Sollten wir nicht heute an 
unsere Gesundheit denken? Mit Ga- 
lama beruhigen wir Herz und Nerven 
und sorgen für Schlaf. Galama ist natur- 


In sollte man frisch, froh und gesund 


‘rein, nur aus Kräutern bereitet und ist 


bewährt als Tonikum für Nerven, 
Herz und Kreislauf. Täglich 
3 mal 1 Eßlöffel. 


in Reformhaus und Apotheke 


Es war ein Porsche. In ihm fuhren der 28jährige 
Sänger Rainer Bertram und seine Verlobte, die 21jäh- 
rige Sängerin Gina Dobra. Nahe Ingolstadt rasten sie 
gegen einen Baum. Das Lenkrad bohrte sich Rainer in 
die Brust. Gina wurde gegen die Decke geschleudert 


Junges Glück endete auf der Autobahn 


(zi": Dobra — aus Bulgarien geflüchtet — hatte 
bisher als Sängerin kaum Erfolge gehabt. 
Eine große Chance für sie war gekommen, als 
sie am 5. April im Orchester Max Greger für einen 
erkrankten Sänger einspringen durfte. Ihre Stimme 
gefiel, und sie selbst vor allem gefiel dem Star des 
Orchesters, dem Sänger Rainer Bertram. Obwohl 
die beiden sich erst ein paar Tage kannten, wollten 
sie schon Anfang Juni heiraten. In Aschaffenburg 
traten sie zum letzten Male gemeinsam auf. Ihr 
nächster Auftritt sollte in München sein. Doch da- 
zwischen lag der Kilometerstein 470,5 und ein 
Baum auf dem Grünstreifen. An ihm zerschellten 
Karriere und Lebensglück. Zwar hoffen die Ärzte, 
die beiden am L&ben erhalten zu können. Aber bei 
Gina sind die Verletzungen so grausig, daß 
niemand zu hoffen wagt, sie könne noch einmal 
Ruhm auf der Bühne oder Glück im Leben finden. 


Ihr Glück dauerte nur neun Tage: Gina und Raineı 
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Der Unglücksbaum. 
Hier, am Kilometer- 
stein 470,5 der Auto- 
bahn Nürnberg-Mün- 
chen, geriet Rainers 
Porsche auf den Grün- 
streifen. Vielleicht hät- 
te »r dort seinen Wa- 
gen noch ohne Schaden 
anhalten können. Doch 
gerade hier war eine 
der wenigen Stellen, 
wo auf dem Grünstrei- 
fen der Autobahn Bäu- 
me stehen. Einer da- 
von wurde den bei- 
den zum Verhängnis 


Ein verblüffender Versuch,den 


Sie zu Hause machen können! 


Sie meinen, so leicht sind Sie nicht zu verblüffen? 


Nun, warten Sie ab. Sie kennen doch das Problem: 


Flecken auf der Fensterbank! Sie wissen, wie schwer 


sie anzugehen sind, ohne der Politur zu schaden. 


Trotzdem geht es - und einfach sogar. Nehmen 
Sie Seiblank. Ja, Seiblank! Auftragen, verreiben ... 
und während Sie noch staunen, sind die Flecken 
schon verschwunden! Da gibt es keine matten 


Stellen mehr — Sie haben eine neue Fensterbank. 


Nicht wahr, das ist verblüffend ? 
Ja, in Seiblank steckt mehr als Sie glauben! Und wenn 
ein Bohnerwachs so gut für lackierte Flächen ist, wie 


gut muß es dann erst für den Boden sein! Tief dringen ' 


die nährenden und pflegenden Substanzen in die 
Fläche ein, schützen sie vor Nässe und Schmutz. 


Und dann dieser Glanz, natürlich und warm! Der Ver- 


such beweist: Seiblank hat alles, was der Boden braucht, 
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Akumu Onyiego, 34, Schwarzfabri- 
KH kant eines Spezialgetränkes für Män- 
® ner in Kenia, lud über vierzig Freunde 
j zu einer Party. Dort wurde auch der 
Ei trotz eines von der Regierung erlas- 

senen Verbotes von ihm seit Jahren 

gebraute „KMQ“ (Abkürzung von 

„Kill me quick“ — „Töte mich schnell“), 
eine Mischung aus Medizinalspiritus 
und Methylalkohol, ausgeschenkt. 
= Bilanz der Einladung: achtzehn Tote, 
'E darunter der Gastgeber, und zehn für 
immer Erblindete. 


in Düsseldorf, 


in Österreich Um, 
Ein Postkärichen lohnt si 39 


« 
« 
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James Quigley, 25, Obergefreiter in 
Preston (Nordwestengland), besserte 
eigenmächtig seinen Sold auf und 
machte sich bei 30 ihm unterstellten 
Rekruten zu einem geschätzten Vor- 
gesetzten. Er verkaufte seinen Unter- 
gebenen Urlaubsscheine zu festen Prei- 
sen, je nach Dauer: 36 Stunden koste- 
ten 5,50 DM, für 72 Stunden waren 
11 DM zu zahlen. Als der Schwindel 
aufkam, wurde der quicke Quigley de- 
gradiert und zu neun Monaten Gefäng- 
nis verurteilt. - 


Sonja Henie, 48, einst 
Berlins „Häseken“ und 
prominentester Starin der 
Geschichte des _inter- 
nationalen Eislaufsports, 
ließ an der Seite ihres 
Mannes, des norwegi- 
schen Reeders Niels On- 
stadt, die kunstbegeister- 
ten Stockholmer ihre pri- 
vate Gemäldesammlung 
bestaunen. Unter den 102 
Bildern, die sie in mehre- 
ren Städten ausstellen 
wird, befinden sich Werke 
von Picasso, Matisse, 


Munc und Leger (Bild). 


Toni Anastasia, 53, amerikanischer 
Hafenarbeiterboß italienischer Abstam- 
mung in Brooklyn und Bruder des in 
einem Friseursalon gekillten Al-Ca- 
pone-Imitators Anastasia, drohte an, 
seine Leute würden jetzt in den Lager- 
schuppen die Erzeugnisse all der Le- 


Mit Mennen Skin Bracer eine Rasur zu beenden, ist gute echte Männerart. 
Belebte Haut macht frisch und aktiv, 


und der echt männliche Duft verrät den Frauen, daß Sie ein Mann sind, der 


seiner selbst sicher ist 


TMENNEN 


weiß, was Männer zur Körperpflege brauchen! Aus 75 jähriger Erfahrung entwickelte Mennen u. a. 


Mennen Spray Deodorant for 


DEODERANT 


Jeute machen geschichten ; 


Fabiola, 32, Landesmutter der Belgier, bewies in Ostende, daß sie den ihr so 
spontan verliehenen Titel „Königin der Kinder“ zu Recht trägt. Als sie zusam- 
men mit König Baudouin von den Fischern ein auf den Namen „Fabiola“ ge. 
tauftes Boot als Geschenk entgegennahm, galt ihr liebenswertes Lächeln weniger 


den fahnenbewehrten offiziellen Abordnungen als vielmehr den Kindern, die 
im Sonntagsstaat ihre Begrüßungsverschen vor den königlichen Gästen aufsagten 


bensmittelfirmen verfaulen lassen, die 
sich an der Finanzierung einer Fernseh- 
serie des früheren FBI-Agenten Eliot 
Ness beteiligt hätten. Anastasia glaubte 
sich so erregen zu müssen, weil in der 
bewußten TV-Reihe sämtliche nament- 
lich genannten Verbrecher italienische 


Mennen Lather Shave 

mit Menthol 
die schoumgewaltige 
Rosiercreme mit der 
wunderbar kühlenden Wirkung 


ER 


Namen trugen. Alfred Santangelo. der 
Präsident der Liga zur Bekämpfung 
von Diffamierungen der Italiener in 
den USA, unterstützte Anastasias 
Aktion, indem er erzürnt nachwies. daß 
lediglich 2,5 Prozent aller Gefänenis- 
insassen italienischer Abkunft seien. 


sollte daher zu reich- 
liches Ubergewicht 
nachhaltigbekämpien. 
Häufig ist Darmträg- 
heit eine wesentliche 
Ursache derKorpulenz: 
Die Nahrung bleibt zu 
lange im Darm und wird 
zu gründlich ausgenutzt. 
Darum sollten Korpulente den Stoffwed- 
sel kräftig anregen und für täglich zwei- 
maligenStuhlgang sorgen, wobeidieüber- 
schüssigen Fettpolster abgebaut werden. 


Der bekannte Galleforscher Prof. Dr. 
med. H. Much hat ein Präparat geschaf- 
fen, das auf alle vier Organe, nämlich 
die Leber, Galle, den Dünn- und Di«- 
darm, in schonendster Weise wirkt. Es 
sind die „Dragees Neunzehn“. Nur diese 
„Dragees Neunzehn“ enthalten den ein- 
zigartigen Wirkstoff „Extr. Fel. suis 
Much“. Er regt die Leber zur verstärkten 
Galleproduktion an, regelt auf natürliche 
Weise die gesamte Darm- und Ver- 
dauungstätigkeit, wodurch das Uberge- 
wicht reguliert wird. 


„Dragees Neunzehn“ sind ein 

reines Naturprodukt. 
Ihre Apotheke hat „Dragees 
Neunzehn” immer vorrätig. \ 


Packung mit 40 Stück 
DM 1,60. Klinikpackung 
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Josei Pentenrieder, 60, Pfarrer von 
Forstenried bei München, entwickelte 
unlängst Fähigkeiten, die jedem De- 
tektiv zur Ehre gereichen würden. Er 
ließ vier Jugendliche im Alter zwischen 
fünfzehn und zwanzig Jahren von der 
polizei festnehmen, nachdem er von 
einem sicheren Versteck aus beobach- 
tet hatte, wie zwei der Buben sich 
durh einen tiefen Schacht in den 
Pfarrhauskeller, in dem der Meßwein 
lagerte, hinabließen, während die an- 
deren beiden vor dem Pfarrhaus 
Schmiere standen. Pfarrer Pentenrie- 
der unternahm vorerst nichts, als die 
jugendlichen sechs Flaschen edlen Meß- 
weins an sich brachten. Er spekulierte 
auf die erheblichen Schwierigkeiten, 
die die Weindiebe beim Rückzug haben 
würden. In der Tat war es später ein 
leichtes, die jugendlichen Frevler— voll 
des Weines — dingfest zu machen. 


Enrico Mainardi, 63, weltberühmter 
italienischer Cellist, wurde in Ham- 
burg von dem Taxifahrer Johann Wu- 
jex, 45, unter Androhung von Tätlich- 
keiten aufgefordert, vor Antritt der 
Fahrt aus dem Taxi auszusteigen. Der 
Grund dieser Auseinandersetzung war, 
daß der Künstler sein wertvolles In- 
strument auf die Hintersitze legen und 
nicht als „Gepäck“ im Kofferraum ver- 
stauen wollte. Ein vorbeikommender 
Privatfahrer brachte Enrico Mainardi, 
der den Taxifahrer bei einem Funk- 
streifenwagen anzeigte, in seinem Auto 
ins Hotel. 


Kari Wolff, 60, zehn Jahre lang Adju- 
tant und Chef des persönlichen Stabes 
von Reichsführer SS Heinrich Himmler, 
wurde anläßlich des Eichmann-Pro- 
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»Linkes Drittel SPRENGEL-Rot« 


union, 


David Oistrach, 53, 
höchstausgezeichnetes 
Geigergenie der Sowijet- 
praktizierte in 
London ein Musterbei- 
spiel musikalischer Ko- 
existenz. Er dirigierte ein 
britisches Symphonie- 
Orchester, mit dem sein 
Sohn Igor, 35, das Vio- 
linkonzert A-Dur, K.V. 219, 
von Wolfgang Amadeus 
Mozart für Aufnahmen 
einer deutschen Schall- 
plattengesellschaft spielte. 


zesses von seinem Gewissen gezwun- 
gen, sich in einem Tatsachenbericht 
über seinen früheren Chef zu äußern. 
Während die Leser in der redaktio- 
nellen Einleitung zu dieser Serie in- 
formiert werden: „Karl Wolff, ehemali- 
gerSS-Obergruppenführer,hatHimmler 
so gut gekannt wie keiner“, erfahren 
sie schon nach dem Umblättern aus der 
Feder des Herrn Wolff: „Über die sy- 
stematische Ausrottung von Millionen 
Juden in Polen erfuhr ich zum ersten- 
mal etwas, als ich Mitte März 1945 mit 
- Alliierten in der Schweiz verhan- 
elte.“ 


»Linkes Drittel SPRENGEL-Rot« 


Dr. Friedrich Singer, 42, Arzt und 
Naturschützer, erwirkte beim Amts- 
gericht Wunsiedel eine Einstweilige 
Verfügung, die es den Stadtvätern von 
Arzberg in Oberfranken untersagt, eine 
alte Eiche zu fällen, die einem geplan- 
ten Brückenbau im Wege steht. Zwar 
könnte das Naturdenkmal stehenblei- 
ben, wenn die Fahrbahn nicht breiter 
als siebeneinhalb Meter würde, doch 
will Arzbergs Bürgermeister Ewald 
Drechsel von dieser Möglichkeit nichts 
wissen. Denn wird die Fahrbahn nicht 
mindestens neun Meter breit, bekommt 
die Stadt keine Staatszuschüsse. Dr. Sin- 


»Linkes Drittel SPRENGEL-Rot« 


ger aber bleibt hartnäckig. „Ich werde 
für die Erhaltung des Baumes jedes 
Opfer bringen“, erklärte er. 


Ludwig van Beethoven, 1827 ver- 
storbener Tondichter, verschaffte, wie 
Nachforschungen jetzt ergaben, drei- 
Big Wiener Häusern die Bezeichnung 
„Beethoven-Haus“. Dieser zunächst 
leicht befremdende Sachverhalt wurde 
von einem Experten damit erklärt, der 
große Komponist sei innerhalb der 
österreichischen Hauptstadt neunund- 
zwanzigmal umgezogen, weil er sich 
mit seinen Vermieterinnen nie vertrug. 


»Linkes Drittel SPRENGEL-Rot« 


ba Renmern guter 


faunster Pralinen”) 


1-19 


% 
. 
. 
N 
N: WS 
Y . = . 
N 
. 
= 5 ES (JE () = = => E = = ES 
= = = = = = » = — = = 
| 
. 
7:7711115 


ET 


Mit allen 
Wassern 
gewaschen 


„Bitte selber mischen! Personalmangel!“ 


us Amerika kommt eine für alle Biertrinker erregande 
Nachricht: Eine amerikanische Firma, die Union Carbide 
Corporation in New York, hat um die Genehmigung er- 
sucht, ein Bierkonzentrat ähnlich dem konzentrierten 
Orangensaft herzustellen und in den Verkauf zu bringen. 
Es handelt sich um eine stark konzentrierte Flüssigkeit, die 
vom Verbraucher durch Zusatz von Wasser wieder in nor- 
„Die Geschäftsleitung bittet Frau Studienrätin, das verkehrte Mischungsverhältnis males Bier verwandelt werden soll. Das Konzentrat wird 
zu entschuldigen!“ mit Hilfe einer Zentrifuge hergestellt, wodurch das nor- 

male Biervolumen um 75 Prozent vermindert werden kann. 


„Eine sehr eigenartige Wirkung haben Ihre neuen Magen- 
tropfen, Herr Blümlein!“ 


NOBERT 


„Bin mir selten so lächerlich vorgekommen!“ 


„Es ist bestimmt kein Konzentrat mehr im Hause, Else! 
Stell’ endlich das Wasser wieder an!“ 
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Das ist Kaffee, 
wie ich ihn liebe —- 


hoch aromatisch und köstlich im Geschmack. 
Ich trinke meinen Kaffee gern recht stark. Kaffee 
Hag kann ich als Mokka auch spätabends ge- 
nießen und brauche keine unerwünschte Coffein- 
wirkung zu fürchten. Meinem Mann, der beruflich 
stark überlastet ist, gibt Kaffee Hag echte An- 
regung ohne Aufregung. Wie viele andere, die 
wie er auf Magen und Galle Rücksicht nehmen 
müssen, verträgt er Kaffee Hag vorzüglich. 

Wenn wir Gäste haben, höre ich jedesmal Lob und 
Anerkennung für den ausgezeichneten Kaffee, 


und mancher ist verwundert, wie gut er ihn ver- 
trägt - bis er dann später erfährt: es war Kaffee 
Hag. Viele von unseren Freunden ‚haben sich 
schon auf Kaffee Hag umgestellt, weil sie sich 
überzeugt haben, daß Kaffee Hag das Ange- 
nehme mit dem Nützlichen verbindet: Er schmeckt 
so gut, er bekommt so gut. . 
Vor allem die Lebensbejahenden und Erfolg 
reichen, die viel Verantwortung tragen und an 
das Morgen denken, sind es, die heute Kaffee 
Hag trinken. 


KAFFEE HAG HEUTE - für Menschen von heute 


hoch aromatisch 
doppelt veredelt 
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Frankfurt: 
11.30 Kirchliche Ostkontakte 
Eine Bestandaufnahme von Walter 
Leo und Reinhard Ruttmann 
Köln: 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
anschl. Programmhinweise 


Deutsches Fernsehen: 
13.00 Magazin der Woche 


Köln: Kinderstunde 
14.30 Vilma und King 
Geschichte einer Farmerfamilie 


Hamburg: 

15.00 Spiegelbild der Industrie 
Von Guido Schütte 
Ubertr, v. Eröffnungstag d. Deutsch, 
Industriemesse 1961 in Hannover 
Deutsches Fernsehen: 

16.00 Deutsche Hallenmeisterschaften 
i. Schwimmen (Südbad, Dortmund) 
Sprec.: K.-B. Skamper, H. Valerien 
München: 

18.15-19.00 Von Jenbach bis zum 
Schwarzenstein 
Von Otto Guggenbichler 


WDR: 19.00 Hier und Heute 


Deutsches Fernsehen: 


19.30 Wochenspiegel 

20.00 Nachrichten 
Hamburg: 

20.05 Toon Hermans in seiner 
Ein-Mann-Schau 


Humor in vielen Variationen (1. Teil) 
A. Deutschen Theater in München 


21.15 Die liebe Familie 


Lustspiel von Felicity Douglas 


Albert Lieven 
Chariklia Baxevanos 
Gunnar Möller 
Inge Egger 
Jenny ... Leslie Ramsey McCabe 


Stephan Hodge ..... . Hans Paetsch 
Tony Hurford . . Gerd Vespermann 
Barbara Dixon Marianne Wischmann 
Miss Bolton ..... Ursula Höflich 
Ort und Zeit: London — Gegenwart 
Szenenbild: K.-H, Joksch 

Regie: John Olden (Wiederholung) 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 
22.55 Nachrichten 


Deutsches Fernsehen (München): 
23.05 Internationale Radrundfahrt 

der Berufsfahrer 

Filmbericht von der 3, Etappe: 

Schweinfurt—Nürnberg—München 


Ruhender Pol im turbulenten Familienleben 
der Hammonds ist Laura (Mitte). Niemand 
weiß, wo sie noch die Zeit hernimmt, ein Buch 
zu schreiben („Die liebe Familie“, 21.15 Uhr) 


OSTERREICH 14.00 Dir. Ubertr. v. Park- 
klubplatz Wien: Intern, Tennis-Turnier — 
17.00 Luis Trenker erzählt — 17.30 Welt d, 
Jugend — 18.00 Was könnte ich werden? 
(Schlosser) — 19.30 Ein Volk wie jedes 
andere (3) — 20.00 Zeit im Bild — 20.30 
Bilanz des Monats — 21.30 zum 
1. Mai — 22.00 Zeit im Bild 


SCHWEIZ 16.45 Landwirtsch, Rundshau — 
17.10 Vater ist der Beste — 17.35 Regierungs- 
räte im Nebenamt — 18.00 Von Woche zu 
Wocde — 18.25 Sport — 19.30 Tagesschau — 
20.00 Afrika heute: Der Sudan — 20.20 Ver- 
schlossene Räume. Graham Greene (Wdhl.) 
LUXEMBURG 17.00 Programm — 17.02 Der 
Bäcker v. Valorgue, Film mit Fernandel (für 
Erw.) — 18.30 Reise in Asien — 18.55 Loka- 
les — 19.25 Erroi Flynn: Mein unfehlbarer 
Onkel — 19.58 Wetter — 20.0 Nacdır. — 
20.15 Wortgetreu. Spielsendung — 20.30 
L’Homme au Chapeau Rond, Film (f. Erw.) 
FRANKREICH 19.15 Theaternachr. — 19.25 
Micky-Maus-Mag. — 20.00 Nachr. — 20.20 
Sport — 20.45 Der jriedliche Vater. Film 
— 22.15 Nact und Nebel, Film 


Änderungen vorbehalten 


FERNSEH-PROGRAMM für 


Mo Di — Mi 3. Mai Do 4. Mai 


Berlin: 

10.15-12.00 Frieden und Freiheit 
für die ganze Welt 
Sprecher: Eberhard Kruppa 
Übertr, der Maikundgebung 
vom Platz der Republik 


Frankfurt: Kinderstunde 
14.30 Die Kinder im Dschungel 

Bilderbuchgeschichte von 

L. Krantz u. A. Lindgren 


14.40 Des Kaisers neue Kleider 
Märchen nach H. C, Ander- 
sen von A. Groß-Denker 


Musik: Fr. Thomas, Kamera: 
Fr. Rath, Szenenbild: P. 
Struk, Regie: H. Schäfer 


Köln: 

15.30 Am Fuß derBlauen Berge 
2000 Dollar Kopfgeld 
Film a, d. Wilden Westen 


Deutsches Fernsehen: 
16.20 Auf die Plätze — 

fertig — los 

Start in die Leichtathletik- 

Saison 


17.30 Deutsche Kunstturn- 
Meisterschaften 
Sprecher: Gerd Mehl 


Aufz,. vom Vortage a. d. 
Jahn-Halle in Pforzheim 


München: 

18.20-18.55 Zwischen Freiheit 
und Freizeit 
Zum Tag der Arbeit 
Manuskript: Friedr. Müller 
Kamera: Rud. Busler 


WDR: 19.00 Hier und Heute 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Nachrichten 


Berlin: 


20.05 Wie einst im Mai 


Posse mit Gesang von 
Bernauer und Schanzer 
Musik von Walter Kollo und 
Willy Bredschneider 
Fritz Jüterbog P, Schmidt 
Ottilie v,. Henkeshofen . . 
Liane Croon 
Stani v. MethusalemH. Weiss 
Cicero v. Henkeshofen .. . 
Gunnar Möller 
Mechthilde v. Kiefernspeck 
Brigitte Mira 
Mabel Schumann U, Moritz 
und andere 
Musik. Leitung: H. Kudritzki 
Choreogr. Erwin Bredow 
Regie: Th. Engel 
[ei 


und des NDR 


21.40 Schwarz-rot-gold 
in Übersee (4) 


Bericht aus Indonesien 
Von Matthias Walden 
Kamera: W, Rißleben u. G. 
Hahn, Regie: L. Kompatzki 


d. des SFB 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.10 Nachrichten 


Deutsches Fernsehen (aus 
Baden-Baden): 


22.15 Internationale Radrund- 
fahrt der Berufsfahrer 


Filmbericht v. der 4. Etappe 
München—Schwenningen 


Deutsches Fernsehen (Köln): 


22.25 Das Dritte Reich 


Dokumentarbericht über die 
Jahre 1933—1945 

12. Folge: Totaler Krieg 
und Widerstand 
Gemeinschaftsprod, des 
SDR und WDR (Wdhl, vom 
21, April 1961) 


OSTERREICH 19.30 Zeit im Bild — 
19.45 Sport — 20.05 Vom SFB: Kollo: 
Wie einst im Mai — Anschl. Zeit im 
Bild 

SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.20 
Ansprache zum 1. Mai — 20.30 Wal- 
liser Werktag: Im Tal die Sirene. 
Film — 20.55 Eusi chlii Stadt, Zür- 
cher Musical von Wollenberger. 
(wdhl.) — 22.10 Nachr, 


LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Ivanhoe — 19.30 Sport — 19.58 Wet- 
ter — 20.00 Nachr. — 20.30 Gefan- 
gener des Satans (f. Erw. u. Jugdl.) 
— 22.00 Der Pfeifer. Krim. Film — 
22.25 Nachr. 


FRANKREICH 19.55 Wetter — 20.00 


Nachr, — 20.30 Tür zur Hölle, Film 
(Grand Prix Nat.) — 22.0 Nacdır. 


Köln: Jugendstunde 
17.00 Nerven wie Drahtseile 


Spannende Reportagen über 
moderne Abenteurer 


17.25-18.00 Nur für uns 
Sendung für junge Leute 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nacır. — 
18.35 Unternehmen Kummerkasten 
— 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Die Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Musik von drüben. Unter- 
nehmen Kummerkasten 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19,15 
Musikalische Unterhaltung 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Hoch hinaus — 19.00 Die Abend- 
schau — 19.20 Der Fenstergucker 
Saarländischer Rdt.: 18.456 Die 
Abendschau — 19.10 Für Sie, meine 
Damen — 19.20 Anwalt der Gerech- 
tigkeit 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Deutsches Fernsehen: 


20.20 Eine Epoche 
vor Gericht 


5, Sonderbericht des Deut- 
schen Fernsehens vom Eich- 
mann-Prozeß in Jerusalem 
Berichterstatter: Dr. J. Besser 


München: (Wiederholung) 


20.50 Der große Sachse 


Episode um Georg Friedr. 


Händel 
Aufgez. von Walter Brandin 
Händel... ... Paul Esser 


Der alte Musiker A, Teuber 
Das junge Paar 

Ingeborg Schöner 

Robert Falter 

und Luise Camer, Liselotte 
Ebnet, John van Kesteren, 
Edith Mill, Hans Cossy, 
Anton Reimer, Rudolf Rhom- 
berg. Almut Berg, Ine Bru- 
nel, Edith Schultze-Westrum, 
Ernst Barthels, Wilmut Bo- 
reil, Wolfried Lier, Rolf von 
Naukhoff, Antje Aarborg, 
Karl-Heinz King 
Musik. Bearbeit.: Bert Grund 
Choreogr.: Peter Roleff 
Szenenbild: Peter Scharff 
Regie: Arthur M, Rabenalt 


Deutsches Fernsehen: 


21.40 Turmier des 
Deutschen Amateur- 
Boxverbandes 


um den Pokal d. Deutschen 
Fernsehens 

Sprecher: Sammy Drechsel 
Ubertr, a. d. Zirkus-Krone- 
Bau in München 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.40 Tagesschau (Spätausgabe) 


Deutsches Fernsehen 
(aus Baden-Baden): 


22.55 Internationale Radrund- 
fahrt der Berufsfahrer 


Filmbericht von d, 5. Etappe 
Schwenningen—Landau 


Aus London: Eurov, d. BBC 


23.05 Weltmeisterschaft: 
Gesellschaftstanz 


der Amateure und Berufs- 
tänzer. Sprecher: Otto Teipel 


OSTERREICH Kanäle 2, 4—8, 10 
19.30 Berghofbauern in Osterreih — 
20.00 Zeit im Bild — 20.20 Die Spur 
führt nach Berlin. Krim. Film (Nur 
f. Erw.) — 21.30 Villon: Das große 
Testament — 22.15 Zeit im Bild 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7 u. 10 
Keine Sendung 


LUXEMBURG Kanal 7 

19.00 Progr. — 19.02 Zauber des 
Varietes — 19.20 Herausford. der 
Gefahr: Les Casse-cous de Holly- 
wood — 19.58 Wetter — 20.00 Nach- 
richten — 20.30 All Stars — 21.00 
Lesieur bietet an — 21.30 Cath — 
22.00 Französische Atom-Produktion 
— 22.25 Nachr. 


FRANKREICH Kanäle 5—8 

19.00 Tele-Musik — 19.15 Das Auto- 
19.25 Das moderne Abenteuer — 
20.00 Nachr. — 20.30 Das Leben, 
das ich dir gab (Luigi Pirandello) 
— 21.45 Musik für Sie — 22.15 Nachr. 


Hamburg: 

Wir richten ein 

Tapeten verändern Räume 
Mit Wilfried Köhnemann u, 
Angelika Feldmann 


17.30 Eine Reise nach Ecuador 
2. Folge: Von Curacao nach 
Guayaquil 
Filmber. von Udo Langhoff 
Kamera: Erich Ringelband 


17.00 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nacır, — 
18.35 Intimes Theater — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Die Münd- 
ner Abendschau 


Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19,00 Die Hessenschau 
— 19.20 Schlager-Lieblinge, Aben- 
teuer unter Wasser 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Anwalt d. Gerechtigkeit 
Süddeutscher Rdt, und SWF: 18.30 
Wünsh dir was — 19,00 Die 
Abendschau — 19.20 Intimes Thea- 
ter 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Die 
Abendshau — 19.10 Rechts oder 
links — 19.20 Wenn man Millionär 
wär 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Rund 250000 Deutsche sind seit 1945 
nach Kanada ausgewandert. Für 
jeden, der zupacken will und die 
Verhältnisse nicht mit denen der 
alten Heimat vergleicht, bietet das 
oit noch unberührte Land Chancen 
(„Neue Heimat Übersee”, 20.20 Uhr) 


Köln: 


Übersee 

1. Begegnungen mit Deutsch- 
Kanadiern 

Bericht von Hanns J. Fried- 
richs und Olrik Breckoff 


Stuttgart: 


21.10 Die blaue Stunde 


Charles Trenet singt Chan- 
sons 


21.40 Lärm 


Ein Film v. Corinne Pulver 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
Tagesschau (Spätausgabe) 


Deutsches Fernsehen (Köln): 
Internationale Radrund- 
fahrt der Beruisfahrer 
Filmbericht v. d, 6, Etappe: 
Landau-Trier 


OSTERREICH 17.00 Kasperis Aben- 
teuer — 17.45 Blick ins Land — 18.10 
Die Axt im Haus... — 19.30 Vater 
ist der Beste — 20.00 Zeit im Bild 
— 20.20 Einundzwanzig. Quiz — 
20.50 Ihr Auftritt, bitte — 21.30 Zeit 
im Bild 


SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 

Der Spieler, Drama von Ugo Betti 

= 2 Der Kommentar — 21.45 
achr. 


LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Rezepte d. Chef Romain — 19.20 
Strömung. Abent. Film — 19.58 
Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 Stars 
nach Ihrer Wahl — 21.15 Dröles de 
Bobines. Film f. Erw.) — 22.90 Nachr. 


FRANKREICH 19.00 Lieder — 19.15 
Fernsehnahr. — 19.25 Die kom- 
mende Welle — 20.00 Nacr. — 
20.30 Festival für ein Festival — 
21.25 Lektüre für alle — 22.15 Selt- 
same Balladen — 22.30 Nachr, 


Frankfurt: Kindergy 


17.00 Elfriede Hasenkan 
\ erzählt ‚100 Te 
17.15-18.00 Aladin und äh 


Wunderlampe 


Spiel der „Augsburg 17.25 


penkiste“ Walter 
(Wiederholung) 


Bayerischer Rdt.: 18.30 M 


18.35 Familie Michae] in 
19.05 Die Viertelstunde _ 
Die Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 
männchen — 19.00 Die 
— 19,20 Bitte, nicht mit mir y 
WDR: 18.40 Hier und Heute. 
Sag die Wahrheit 
Süddeutscher Rdi. und Swr. 
Unternehmen Kummerkasten... 
Die Abendschau — 19.20 Dies 
beng’scheiten 
Saarländischer Rdi.: 13.45 Die, 
schau — 19.10 Vati macht a 
19.20 Abenteuer unter Way 


Deutsches Fernsehen; 
20.00 Tagesschau, Wette 


20.20 Eine Epoche 
vor Gericht 


6 .Sonderbericht d, De, 
Fernsehens vom Eids 
Prozeß in Jerusalem 
Berichterstatter: 


Köln: 


Schauspiel v, Henrik} 
Deutsch von Wilhelm 
Johannes Rosmer, 
tümer von Rosmer 
ehemals Oberpfarrer 


Will Qu 
Rebekka West Marias 


er 


Mit 
und io 
die 
Rhöne- 


Rektor Kroll O. Kuh Geiang: 
Ulrik Brendel Allft, her unı 
Peter Mortensgard „| 

Werner Hess Bayeris 

Madam Helseth E. Fern 
Szenenbild: Osk. Koko Viertel 
Regie: Robert Freitag Abend: 

Deutsches Fernsehen 

42.55 Tagesschau (Spätausg 
elant 

Deutsches Fernsehen (k WDR: 

23.10 Internationale Ra« Gelege 
fahrt der Berufsiahreg Södde 
Filmbericht von der 7 

letzten Etappe: Trier-X Abend 

Saarlä 

schau 

19.20 

20.00 


In „geistiger Gemeinschail‘ 
der ehemalige Pfarrer und ji 
Freidenker Rosmer mit seiner H 
hälterin Rebekka. Aber zwi 
den beiden steht eine unges 
Schuld („Rosmersholm‘, 20.9 


USTERREICH 19.30 Sport — 
Zeit im Bild — 20.20 Ein Volk 


edes andere (4) — 20.50 \ 
DR: Rosmersholm — 22.51 

im Bild 

SCHWEIZ 17.30 Jugendnadı. 


17.25 Trickfilm — 17.35 Mens 
im Weltraum — 20.00 Tages 
— 20.15 Wunderwelt im Mikıo 
— 20.55 Odet: „Das Mädchen 
Lande” — anschl. Nacır. 
LUXEMBURG 17.00 Prog. — N 
Schulschwänzer — 19.00 Kinder 
kasten — 19.10 Für Mütter — 
Der zerbr. Pfeil: Missionaft 
19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 
L’Entraineuse fatale. Film (f.# 
— 22.00 Nachr. 
FRANKREICH 19.00 Jazz — 
Wissenschaftliches — 19.25 Das 
— mein Freund — 20.00 Nadt 
20.30 Tele-Match — 21.15 Von! 
zu mir — 21.25 Gros Plan su! 
Giono — 22.05 Die Kunst, zu 
Büromöbel — 22.35 Nachr. 
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Jugendnadır. 
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vor 


Baden-Baden: Jugendstunde 

17.00 Tennis im Schulhof 
Beobachtungen und Vor- 
schläge von Günter Jendrich 

11.25 Der Feuervogel 

Ernst von Khuon erzählt von 

Flamingos 

Kamera: Hans A. Trabeı 


17.45 Meteora 
Bergkloster in Griechenland 


koln: 
18.00-16.05 Vorschau auf das 
Nachmittagsprogramm 


Mit um udlicher Ausdauer studierte 
und io!ografierte Hans A. Traber 
die freı lebenden Flamingos im 
Rhöne-D+: Ita. Diese stolzen Tiere in 


Gefangenschaft zu züchten, schien bis- 
her unmöglich („Feuervogel*, 17.25) 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr 
18.35 Sır schreiben mit -- 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Die Münchner 
Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
1920 Guten Appetit! Wiener 
Melangr 
WDR: |? 40 Hier und Heute 19.15 
Gelegenheitskauf 
Söäddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Meine bessere Hälfte 19.00 Die 
Abendschau — 19.20 Funkstreite 
Saarländischer Rdi.: 18 45 Die Abend- 
schau 19.10 Achtung, Ampel! — 
19.20 Fred-Kraus-Breiti 


Deutsches Fernsehen: 


2.00 Tagesschau, Wetter 


Koln: 


».20 Das Dritte Reich 


Dokumentarbericht über die 
Jahre 1933— 1945 

13. Folge: Der Anfang vom 
Ende 

Gemeinschaftsprod. des SDR 
und WDR 


2.10 Triumphe 
der Technik 


Folge: Eisenbahnen um 
dıe Jahrhundertwende 
Bericht von Werner klett 


Hamburg 


Schlager 
von morgen? 


Dritte Vorentscheidung tur 
die Deutschen Schlagertes!- 
spiele ın Baden-Baden 
Es spielt das Tanzorch, des 
Nordd. Rundfunks unter 
Alfred Hause 

Sprecherin: Irene Koss 
Szenenbild: Horst Hennicke 
Regie: Benton Claus Lombard 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.00 Tagesschau (Spätausgabe) 


OSTERREICH 14.30 Pharmakologie 
Costa Rıca Aus „Abenteuer unter 
Wasser" — 20.00 Zeit im Bild — 
20.20 Die Jünger des St. Florian - 
2040 Die schmutzigen Hände. Film 
n. Sartre (Nur f. Erw.) 

SCHWEIZ 26.00 Tagesschau — 2015 
— 21.00 Aus „Vergangen 
und vorgessen” — 21.25 Fred-Kraus- 
Brett! 21.50 Nachr. 


1900 Progr. — 19.02 
Persönlichkeiten — 19.20 Jackys 
Abenteuer — 19.58 Wetter — 20.00 
Nacht — 20.30 Rendezvous in Lu- 


xzemburg — 21.15 Die Liebe hat kein 
Alıbı - 21.40 Catch — 22.05 Chronik 
@. Zeit, die vergeht — 22.30 Nachr 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Luftfahrt — 19.25 Schallplatten 

"WM Nacht. — 20.30 Fünf Reihen 
gegen eine — 22.10 Sport 


Londen: 


14.45 - Endspiel um den 


Englischen Fußball-Pokal 


Leicester City—Tottenham Hotspur 
Sprecher: Rudi Michel 
Eurov. d. BBC aus d. Wembley-Stadion 


Hamburg: 
16.45 Wyatt Earp greift ein: 
Richter Lynch. Fernsehtilın 


17.10 Oben und unten 
11. Der Scheck. Mitwirkende: Lilly 
Towska, Otto Braml, Ursula Dartsch, 
Hans Irle, Paula Knupiter, Ute Schröder, 
Joachim Woltt, Horst Breitkreuz, Jür- 
gen Scheller. Kurt Fuss, Doris Kunst- 
mann, Karl Friedrich Feudell, Ulrich 
Faulhaber, Gerd Niemitz und andere 
Musik: S. Franz Regie: S ©. Wagner 


Berlin: 

18.00 -18.25 Katholischer Vespergottesdienst 
Chor und Knabenchor der St.-Hedwigs- 
Kathedrale unter Domkapellmeister 
Msgr. Prof. Dr. Karl Forster singen mit 
der Gemeinde eine Marienvesper von 
Günter Gerlach, Übertr. a. d. Herz-Jesu- 
Kirche in Berlin-Tempelhof 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. 18.35 Park- 
straße 13 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 Die 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sandmännchen — 
19.00 Die Hessenschau — 19.20 Vati macht alles. 
Die Schiedsrichter 
WDR: 13.00 Die Woche 
18.40 Hier und Heute 
Beste 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Inspektor 
Garrett 19,00 Die Abendschau 19.20 Vater 
ıst der Beste 

Saarländischer Rdi.: 15.45 Die Abendschau 
19.10 Wır machen Musih 19.20 Vater ist der 
Bestie 


Hier und Heute — 
19.15 Vater ist der 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 
Stuttgart: 
20.20 Hans und Lotte Hass berichten: 


Groß-Nicobar 
2050 Der Zerrissene 


Posse mit Gesang von Johann Nestroy 
Herr v. Lips Romuald Pekny 
Stitler Hans Unterkircher 


Sporner . . Ludwig Thiesen 
Wixer ... 20... Heinrich Eis 
Madame de Schleyer . Greti Schorg 
Gluthammer .. . Hans Putz 
Krautkopf . . Fntz Eckhardt 
Kathi . . . Christiane Hörbiger 
Justitiarius . Kurt Norgall 
Joset . . Hermann Glaser 
Anton . Hans Hanus 
Knechte P. Dättel, Fr. Steinmüller 


Musık: Gustav v. Zelibor 

Bühnenbild: Rolf Ilig 

Inszenierung: Herbert Kreppel 

Aus dem Ludwigsburger Schloßtheate: 


Aus der Bühne des Ludwigsburger Schlosses 
{Foto) erleben wir die sellsame Geschichte des 
Herrn von Lips, der erst eines heilsamen Schok- 
kes bedari, um zur wahren Schönheit des 
Lebens zu finden („Der Zerrissene*, 20.50 Uhr) 


Deutsches Fernsehen {aus Hamburgi 
22.20 Tagesschau (Spätausgabe) 


Hamburg: 
22.35 Das Wort zum Sonntag 
Rektor Georg Mross, Hildesheim 


OSTERREICH !930 Was sıeht man Neues? 
20.00 Zeit im Bild — 20.20 Autz. d. Schweiz 
Rundfunks: Fräulein Julie — 21.50 Zeit im Bild 
SCHWEIZ 14.45 Eurovision Wembley: Cup-Final 
— 17.@ Rendezvous um halb sechs. Buntes 
Jugend-Magazin — 20.00 Tagesshau — 20.15 
Das Wort zum Sonntag f. die reform, Kirche. 
Ptarrer M. Sager,. Baden (AGj — 20.20 Doku- 
mentartilm 20.50 Vom SDR: Nestroy: „Der 
Zerrissene” — anschl Nacdhır 

LUXEMBURG 18.45 Prour 19.05 Sport 
19.0 Konig Fußball — 19.52 Wetter — 20.00 
Nachr. — 20.30 O’'Henry: Der Geist 20.55 
Paris stellt vor. Cabaret 2125 Der viel- 
geliebte Räuber. Film if. Erv >97 55 Nachr 
FRANKREICH 1445 Eurov : Finale um d. engl 
Fußballpokal: Leicester City— Tottenhım Hots 
— 18.15 Die Zukunft liegt "ei euch -- '3 25 Der 
zerbr. Pfeil — 19.15 Sport — 19.25 Das Rad dreht 
sich — 20.00 Nachr. — 20.30 Charles Trenet ın 
.Green Lights* — 20.45 Revue. Musik. Lustspiel 
— 22.40 Rendezvous mit — 23.10 Nacır 


30. April — 6. Mai 1961 


Allgäu- 


homogenisiert 


Homogenisiert — das macht's! 


Der zarte Butterglanz und die wunderbare Ge- 
schmacksfülle, die jeden Käseliebhaber so begeistern, 

haben ihren guten Grund: ADLER verdankt sie der 
hundertprozentigen Homogenisierung ausgewählter \ 
Feinkäse, der vielen guten Butter und der gehalt- 

vollen Allgäuer Frischsahne — dem Besten und 
Gesündesten also, was die Natur bietet. 


Sahne 
Kräuter 
Salami 
Champignon 
Emmentaler 
Chester 
Holländer 
Edelpilz 
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ÜR 


e voller Tabakgenuss 


e moderne Packung - 
‚und Filter 


Tag Frühsommer mit Sonnenschein, der dem Herzen wohltut. kuhlen, erfrischenden Schatten ... diese 
Stunmung eingefangen an einer ZAgarette das Reyno. Voller und zugleich reine, natürliche Frische 
mit jedem Zug das Reyno. Probieren Reyno, und erleben Sıe selbst diesen neuen, frischen Rauchgenuß. 
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